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Vorbemerkung. 



Vorliegender Untersuchung wurden folgende Ausgaben zu 
Grunde gelegt: 

Seneca, Ausgabe von Richter und Peiper iTeubneriana). — Jod eile, 
A. v. Viollet le Duc (Ancien ThtSatre Francais). — Garnier, A. v. Förster 
(Französische Neudrucke). — Montchrestien, A. v. 1604 (Arsenalbibliothek 
9709 B, L.) — Hardy, A. v. Stengel. — Corneille, A. v. Marty-Laveaux 
(Grands Ecrivains). 

Benutzt wurden: 

Ebert, Entwicklungsgeschichte der französischen Tragödie; Teuffei, 
Römische Litteraturgeschichte; Lotheissen, Geschichte der französischen 
Litteratur; Ueberweg's Grundriss der Geschichte der Philosophie 6. Aufl.; 
Ranke, Französische Geschichte, Bd. 1 u. 4 und Lessings Hamburger 
Dramaturgie. Nachgelesen wurden die Arbeiten von Lombard (Etüde 
sur A. Hardy, Zts. f. neu französische Sprache und Litteratur I); Nagel 
(Hardy 's Einfluss auf Corneille, Ausgaben und Abhandlungen XXVIII) 
und Heine (Corneille's Meclee, Französische Studien I). 
Abkürzungen : 

S. = Seneca. H. 0. =. Hercules Octaevus. 

J. uz Jodelle. 0. ■= Octavia. 

G. = Garnier. CI. = Cleopatra. 

H. F. = Hercules furens. D. = Didon. 

Th. = Thyestes. P. = Porcie. 

Ph. = Phaedra. C. = Cornelie. 

Oed. = Oedipifragm. A. = Marc Antoine. 

Phoen. = Phoenissarumfragm. H. = Hippolyte. 

Oe. = Oedipus. Tr. = Troades. 

Tr. = Troades. Ae. = Antigone. 

M. = Medea. J. = Juives. 

Ag. r= Agamemno. 
V. = Vers; S. = Seite; Z. = Zeile. 

Zahlen ohne weitere Bezeichnung oder nur mit der Abbreviatur von 
Dichter und Drama oder mit No. bezeichnet, geben immer die Nummer 
der Stoffsammlung an. 



AttBg. u. Abb. (P. Kahnt). 



Einleitung. 



Ebert's Entwicklungsgeschichte der französischen Tragödie 
behandelt die Vorgänger Corneille's als Dramatiker. Die 
vorliegende Arbeit versucht einige dieser Vorgänger als 
Denker ins Auge zu fassen und ihren Gedankenkreis und die 
Beziehungen desselben zu Seneca festzustellen. Ein kurzer 
Ueberblick über das, was Ebert gesagt hat, wäre vielleicht die 
naturgemässeste Einleitung dazu gewesen. Indessen sehe ich 
nicht ein, wozu ich wiederholen soll, was bereits so vortrefflich 
gesagt ist. Ich verweise deshalb jeden, der einen solchen Ueber- 
blick hier erwartet, auf Eberts Werk selbst und begnüge mich 
für die Einleitung mit Bemerkungen aber die Sentenz bei 
Corneille und seinen Vorgängern. 

Unter Sentenz verstehe ich einen Gedanken, der durch 
einen unabhängigen Behauptungssatz ausgedrückt ist und sich 
auf allgemein menschliche Verhältnisse bezieht. Die Sentenz 
muss also 1) unabhängig sein a) der Form nach, d. h. sie 
muss ein Hauptsatz und zwar ein Behauptungssatz (nicht etwa 
ein Fragesatz) sein; ß) dem Inhalte nach: die Sentenz muss 
einen vom umstehenden Texte völlig unabhängigen Sinn haben. 
Die Sentenz muss 2) allgemein menschlichen Inhalts sein, d. h. 
sie muss sich et) auf Menschen und menschliche Verhältnisse 
beziehen und zwar ß) auf allgemeine, d. h. solche Verhältnisse, 
die es zu allen Zeiten und in allen Ländern giebt oder geben kann ')• 

1) Gedanken, welche diesen Bedingungen nicht entsprachen (z. B. 
Gedanken in Relativsätzen), benutzte ich ausnahmsweise, wenn sie für 
die Untersuchung von besonderer Wichtigkeit waren. Sie wurden bei 
Aufführung des Stoffes mit einem Sternchen (*) versehn. 



Ich wiederhole, dass die nachfolgenden Zeilen nur Bemer- 
kungen sein sollen. Diese kleine Einleitung will nirgends 
methodisch untersuchen und feststellen, sie will nur andeuten, 
aufmerksam machen, vorbereiten. 

Der Einfluss Seneca's x ) auf Corneille's Mädce ist bekannt 3 ). 
Er erstreckt sich auch auf die Sentenzen. Einzelne Sentenzen 
der Medea hat Corneille einfach übersetzt, z. B. Medea V. 503 : 
»cui prodest scelus, is feciU mit >Celuy-]& fait le crime ä qui le 
crime sert« (M6d6e V. 860) 8 ). Zuweilen deuten auch Sentenzen 
anderer Dramen Corneille's auf Seneca hin. So erinnert der bedenk- 
liche Grundsatz der Arsinoe (**il n'est fourbe ni crime Qu'un 
tröne acquis par lä ne rende legitime, Nicomfede V. 291, 292), 
dessen Ranke bei Besprechung der Werke Corneille's gedenkt 
(Französische Geschichte 4. Band), unwillkührlich an Seneca, 
Ph. V. 169: »honesta quaedam scelera successus facit«. Auch 
die macchiavellistischen Sophismen, die Lessing der Cläopatre 
vorwirft 4 ) (Hamburger Dramaturgie 30. Stück) sind ganz aus 
Seneca's Geiste heraus geschrieben. 

Mancher Gedanke ist vielleicht durch Vermittlung Hardy's 
und Garnier's aus Seneca in Corneille übergegangen. Man 
vergleiche Corneille, Cid V. 1001,2: »Jamais nous ne goutons 
de parfaite all6gresse, Nos plus heureux succfes sont mötees de 
tristesse« mitHardy, Alexandre, V. 731 ff.: »Fortune ses faveurs 
contrepoise tousjourz De quelque accidents qui traversent nos 
jours, Son miel se distribue 6gal en amertumec; und erinnere 
sich dabei an die Klagen, welche Garnier (im Anschluss an 



1) Unter Seneca verstehe ich nur die Tragödien Seneca's. 

2) Einiges darüber findet man bei Heine. 

3) Weitere Beispiele bei Marty-La veaux , Aasgabe Corneille's in d. 
Grands Ecrivains, in den Anmerkungen. 

4) Besonders erinnert Rodogune 1523,24: »Qui se venge a demi 
court lui-m6me a sa peine; II faut ou condamner ou conronner sa haine« 
an Seneca Ag. V. 150: »res est profecto stulta nequitiae modus« und 
Th. V. 1056: »sceleri modus debetur, ubi facias, non ubi reponas«; noch 
mehr aber Rodogune V. 1534: »Tl est douz de peVir aprta sps ennemis« 
an Seneca H. O. V. 353 : »feliz jacet quicunque quos odit premit«. 

1* 



Seneca) über die Vergänglichkeit alles irdischen Glückes erhebt 
(cf. § 11, 8, 9, 10; § 12b, 2). Dennoch mögen von Seneca 
direkt oder indirekt beeinflusste Sentenzen bei Corneille nicht 
grade zahlreich sein. Häufiger kommen sie bei seinem Vor- 
gänger Hardy vor. Und zwar scheint dieser nicht unmittelbar 
aus Seneca zu schöpfen, sondern aus Garnier. Dafür sprechen 
Stellen wie folgende: 

Hardy Panthte V. 1079: Mille et mille cheniins en l'Ach^ron nous rendent, 

Et malgre leur vouloir tous les hommes y tendent. 
Garnier Ae. V. 153, 154: Mille et mille cheraina au creuz Acheron tendent, 

Et tous hommes mortels, quand leur piaist, y descendent. 
Seneca Oed. V. 153: mille ad hanc aditus patent. 
Ferner Panthde V. 188,89: Dointer ses passions 
Vaut plus que debeller cent mille nations. 
Garnior, J. V. 1017, 18 : C'est plus de se domter, domter ses passions 

Que Commander Monarque ä mille nations. 
Seneca, Th. V. 344. 348. 349: regem non faciunt opes, 
rex est qui posuit metus 
et diri mala pectoris. (?) 
Ferner: Hardy, Alexandre V. 258: La plus heureuse mort est la inort 

moins prevue. 
Garnier C. V. 14f»3 ff. : La mort qu'on ne prevoit .... 

Me semble la plus douce. 
Seneca Tr. V. 879: optanda mors est ßine metu mortis mori. 

Auch Montchrestien schliesst sich an Garnier an, obwol 
nicht ausgeschlossen ist, dass er auch Seneca benulzt hat. 
Lange Sentenzenstreile, ganz in Garnicr's Geiste gehalten (z. B. 
S. 85), Chöre, die fast nur aus Sentenzen bestehn, und deren 
Inhalt häufig an Garnier erinnert 1 ) 1 kennzeichnen ihn sofort 
als Garnier's Schüler. 

Aehnlich wie die einzelnen Gedanken lassen sich auch ganze 
Sentenzengruppen von Corneille aus über Hardy bis auf Garnier 
und Seneca verfolgen, so die Sentenzengruppe, die sich mit 



1) Man vergleiche z. B. Sophonisbe S. 156 : »Tousjours TEste* chaleureux 
Ne fait crevasser la terre, Toute beante de creux; Tousjours THiver 
froidureux Ne pave les flots de verre; Apres la fueille la fleur, Apres 
l'epine la rose, Apres malheur le bonheur« mit Garnier C. V. 351*354: 
»Apres l'Hyver glace le beau Printern ps fleuronne, L'Este' vient apres, 
apres l'Este l'Autonne, Et jamais constumment l'influence des cieux 
Soit bonheur, eoit malheur ne verse en mesmes lieux«. 



dem Könige beschäftigt. Corneille's Gedanken über den König 
sind etwas absolutistisch angehaucht: Der König und seine 
Diener sind über die Gesetze erhaben (M6d6e V. 539, 40; Horace 
V. 1753,4); keinem ist der König zu Dank verpflichtet (Pompee 
V. 104 ff.); niemand darf nach dem Grunde seiner Wünsche 
forschen (Cid V. 163). Auch bei Garnier und Seneca werden 
ganz ähnliche Grundsätze entwickelt (No. 493, 592, 524, 574, 
576) ; cf. ebenso Hardy Mariamne V. 477. Natürlich vermeidet 
Corneille die tolle Tyrannenlogik Seneca's (§ 16), welche schon 
Garnier vielfach milderte oder ganz bei Seite schob. Nur zu- 
weilen erlaubt er sich eine Sentenz über den Tyrannen. So 
behauptet die »liebäugelnde Intrigantin« Emilie im Cinna: »La 
perfidie est noble envers la tyrannie« (V. 974), und ihre Tante 
Fulvia meint im Hinblick auf Augustus : »Qui vit hau de tous ne 
sauroit longtemps vivre« (V. 94). Diese beiden Gedanken mögen 
dürftige Nachkommen der donnernden Sentenzenphilippiken sein, 
die einst Garnier (nach Senec.t's Muster) gegen den Tyrannen 
schleuderte (cf. §11,38-44; §25). Ebenso scheint die politische 
Disputation zwischen Auguste, Cinna und Maxime (Cinna II, 1) 
nur ein Nachklang des alten Seneca-Garnierschen Sentenzen- 
streites über die Pflichten des Königs zu sein. 

Eine andere Gedankengruppe Corneille's handelt über die 
Ehre und die edle Seele (*äme genäreuse Cinna« V. 873 »grand 
coeur Horace« V. 17, »belle äme« Cid V. 94, Horace V. 1392). 
Der edlen Seele ist Liebe nur ein Vergnügen, Ehre eine Pflicht 
(Cid V. 1059) ; nichts erkauft sie auf Kosten der Ehre (Cinna 
V. 969), verschmäht die Entschuldigung (Cid V. 844) und weist 
auch verdientes Lob zurück (M6dee V. 1079). Auch Hardy 
spricht schon von »grands coeurs« (Mariamne V. 1337) und 
»gens d'honneur« (Mort de Daire V. 615), ebenso Montchrestien, 
der S. 223 sogar von der unsterblichen Ehre redet, welche die 
edlen Seelen im Himmel geniessen. Die ersten Spuren dieses 
Ehrkultus finden sich bei Garnier (cf. § 26). Aus Seneca hat 
er die Anregung dazu kaum geschöpft; vielleicht ist sie auf 
spanische Einflüsse zurück zu führen. 
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Wie hier das erste Auftauchen und Wachsen eines Gedanken- 
kreises so lässt sich auch die Zersetzung eines andern beobachten. 
Bei Seneca, Jodelle und Garnier füllen Gedanken über das 
Fahim eine grosse Menge Sentenzen aus (cf. § 11,1-6; § 13,1; 
§ 20) : aber schon Garnier und Jodelle, ja Seneca selbst nehmen 
trotz dieser absoluten Abhängigkeit alles Irdischen eine Willens- 
freiheit an (§ 20), jedenfalls ohne zu ahnen in welchen Wider- 
spruch sie dadurch mit sich selber kommen. Bei Montchrestien 
und Hardy finden sich neben durchaus fatalistischen Gedanken 
(Montchrestien S. 210; Hardy Panthte V. 817) bereits einzelne 
Sentenzen, welche die absolute Bestimmung alles Irdischen direkt 
bezweifeln (Montchrestien S. 207; Hardy, Didon V. 1523 ff.) 
Hardy stellt sogar die beiden entgegengesetzten Meinungen: 
»das Schicksal ist unentrinnbare — »Wir können ihm wol ent- 
fliehn sobald wir's kennenc in einem Sentenzenstreite (Hardy, 
Aristoctee V. 1095 ff.) einander als gleichberechtigt gegenüber. 
Und grade durch den Sieg der fatalistischen Ansicht nnd die 
daraus entspringende Unthätigkeit wird die Katastrophe hervor- 
gerufen. Hardy scheint also gegen den Fatalismus Partei zu 
nehmen. Auch kommen Gedanken aber das Fatum bei ihm 
verhältnismässig seltener vor als bei Garnier. In Corneille's 
Dramen finden sich kaum noch spärliche Reste dieses einst so 
blähenden Sentenzengeschlechtes. Was sollte auch am Hofe 
Richelieu's der Gedanke vom unerbittlichen und ewig wandel- 
baren Schicksal, dem alle Menschen, vor allem aber die Grossen 
und Fürsten unterworfen sind? Das war in den Wechsel vollen 
Tagen der Bürgerkriege, als die Galvinistische Idee der Prä- 
destination noch viele Gemüter beherrschte, ein zeitgemässer 
Gedanke; aber es schien ein überwundner Standpunkt zu sein 
in den Zeiten der allmächtigen Kardinäle, welche den Sieg des 
absoluten Königtums und des Katholizismus endgiltig entschieden. 

Die vorstehenden wenigen Bemerkungen deuten darauf hin, 
dass Seneca die Gedanken der französischen Tragödie bis 
Corneille teils direkt, teils indirekt beeinflusst hat. Und der 
Ausgangspunkt für den mittelbaren Einfluss Seneca's scheint 



Garnier zu sein. Garnier's Gedankenkreis und seine Beziehung 
zu Seneca muss also zunächst bestimmt werden. Diese Auf- 
gabe versucht die vorliegende Arbeit zu lösen. Jodelle durfte 
dabei nicht aus den Augen gelassen werden. Vielleicht stand 
er gar in einem ähnlichen Verhältnis zu Garnier wie dieser zu 
Hardy! (Diese Annahme wird sich freilich sehr bald als irrig 
erweisen). Die Untersuchung wird also den Gedankenkreis 
beider Dichter in Betracht ziehen. Nach einer kurzen 
Erörterung einiger formeller Punkte wird sie feststellen, welche 
Sentenzen Seneca's übersetzt wurden und welche Gedanken 
dem lateinischen Poeten und den beiden Franzosen gemeinsam 
sind. Aus diesen Gedanken werde ich dann auf gewisse ge- 
meinschaftliche Vorstellungen von Welt und Leben schliessen. 
Hierauf werde ich die Unterschiede der Franzosen von Seneca 
so wie unter sich darlegen. Dieser Teil der Arbeit soll wesentlich 
die beiden modernen Dichter charakterisieren. Seneca kommt 
dabei nur in Betracht, wenn er zu dieser Charakterisierung 
beiträgt (Ueberhaupt hat Seneca für mich nur Interesse, so- 
fern er von Jodelle und Garnier benutzt wird oder nicht. Mich 
kümmert nirgends Seneca der Dichter, sondern nur Seneca das 
Buch *). Im Schlüsse werde ich dann die Resultate der Unter- 
suchung zusammenfassen, Jodelle und Garnier einem kurzen 
Vergleiche unterziehn und dabei versuchen aus ihrem Gedanken- 
kreise auf ihre geistige Individualität zu schliessen. Vielleicht 
bin ich hierbei etwas zu weit gegangen, habe zu keck gefolgert, 
zu voreilig Schlüsse gezogen; aber — wer nicht den Mut hat 
zu irren, findet nichts Neues. 



1) Welche Dramen Seneca's echt oder anecht sind, ist also eine 
Frage, die meine Untersuchung nicht im Geringsten berührt.. 



Erster Teil der Abhandlung. 

Formelles. 

§ t. Der formelle Teil der Abhandlung untersucht nicht 
die stilistische Form der Sentenz, sondern ihre Stellung in der 
Technik des Drama's. Er soll eine Art Einleitung zum zweiten 
Teile bilden und steht mit demselben in engster Beziehung. 

Drei Hauptpunkte sind zu untersuchen: 
ä) Das Vorkommen der Sentenz. 
ß) Die Stellung der Sentenz in Rede, Chor und Akt. 
y) Die Beziehung der Sentenz zu ihrem Träger. 

Die Untersuchung a) ob überhaupt bei den betreffenden 
Poeten Sentenzen vorkommen, wie oft und wo sie erscheinen, 
musste jeder andern Untersuchung vorausgehn. 

Die Untersuchung ß) schien mir nützlich, weil Stellung der 
Sentenz in Akt und Rede ein wichtiges Kriterium für den 
zweiten Teil bilden wird. 

Die Untersuchung y) nahm ich vor, um zu wissen, ob die 
Dichter mittels ihrer Sentenzen charakterisieren können und 
wollen. Charakterisieren sie nicht, so hatte bei Konstruirung 
ihres Gedankenkreises jede Sentenz gleichen Wert; andernfalls 
musste ich eine Scheidung vornehmen und bei sich wider- 
sprechenden Sentenzen denen des Helden mehr Bedeutung zu- 
messen als denen eines Dieners oder einer Confidente. 

Auch schienen diese drei Untersuchungen mir die wichtigsten 
Fragen formeller Art zu behandeln. Die Länge hätte ich viel- 
leicht noch erwähnen sollen; doch lässt sich über diese etwas 
Sicheres nicht leicht sagen. Denn hatte ich z. B. folgende Sentenz : 

»Ainsi que le ciel e«t regi d'un seul maistre, 
D'un seul maistre regi ce bas monde doit estre. 
Deux conipagnoDS enaemble en mesme pouvoir 
Ne se peuvont souffrir, ny faire leur devoir; 
TousjourB so nt en quereile, et Jalousie en haine 
Et ce pendant le peuple en porte seul la peine«. 
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so besteht dieselbe aus einem vierzeiligen und einem zwei- 
zeiligen, dem Sinne nach unabhängigen Satze; sie besteht aber 
auch aus vier einzelnen Gedanken. Wessen Lange soll ich nun 
angeben? Die Länge des ganzen Satzkomplexes? Des zu- 
sammenhängenden Satzes? Des einzelnen Gedanken? Diese 
Unsicherheit bevvog mich auch das Vorkommen der Sentenzen 
nach den Verszeilen zu berechnen, die von ihnen ausgefüllt 
werden. 



a. Vorkommen der Sentenzen. 

§ 2. Das Vorkommen der Sentenzen veranschaulicht unten- 
stehende Tabelle 1 ) und zwar giebt an Zahlenreihe I wie viel 
überhaupt, II wie viel °/o Verszeilen von Sentenzen ausgefüllt 
werden, III wie viel °/o aller Verszeilen, IV wie viel °/o Chor- 
zeilen von Chorsentenzen ausgefüllt werden. 

I. IL III. IV. 



HF 
Th 
Pa 
Oe 
Tr 
M 
Ag 
Oct 



90 


7°/o 


4 •/• 


120 


ll°/o 


7 °/o 


115 


9> 


3 •/. 


50 


4°/o 


2 °/o 


65 


5,5°/o 


2 •> 


40 


4°/o 


1,5% 


110 


ll°/o 


7 °/o 


70 


7«/o 


2 •/• 



18°/° 
20°/o 
18°/o 

8°/o 
16°/o 

6% 
20°/o 

6°/o 



für Senec* im Mittel : 



Cl 

D 



P 
C 
A 
H 
Tr 
Ae 
J 



300 
320 



20°/o 
13> 



180 
200 
300 
260 
150 
180 
180 



3,5°/o 



17°/o 



16°/o 

5°/o 



45°/o 
40% 



9,5 •/• 


10 


•/• 


15 


•;• 


11 


°/o 


7 


°/o 


7 


% 


10 


•'• 



6,5% 

4 •/• 

7 •;• 

3,5°/o 
4,5°/o 

3 °o 

4 % 



30% 
24°/o 
30% 
20°/o 
20°/o 
14% 
20°/o 



für Garnier Im Mittel : 



10°/o 



5°/o 



22°/o 



1) Die Zahlen machen natürlich auf absolute Genauigkeit keinen 
Anspruch. Die Tabelle soll nur ein leicht übersichtliches Bild des Sach- 
verhaltes geben. 
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701. — PII: 713; 236; 712; 701. - PIV: 708; 514; 545; 
546; 547 ... 611; 612. - GII: 333; 338; 339; 340; 342; 313. 
335; 667; 356... 216.. 229. — CIV: 703,4; 743; 357; - 
164,165; 62; 58... 643,644; 392; 935; 393. — All: 560; 
561; 562; 563; 564; 565; 566; 567; 568; 569; 570a; 570b. — 
H1I: 22a; 22b; 23a; 23b; 876; 877; 878; 879; 880; 881. - 
HIV: 940; 906; 905... 194; 195; 196. — Trll: 187... 685 
686; 687; 688. - AelV: 959; 960; 501; 502. - JII: 369 
370; 372; 375; 234; 189. - J III: 548; 549; 550; 551; 552 

553; 554; 555 572; 536; 556; 557; 558; 559.... 573 

574; 575*; 576. 

Aus dieser Uebersicht folgt: 

1) Dass bei Garnier der Sentenzenstreit häufiger und länger 
als bei Seneca, bei Jodelle aber seltener ist. 

2) Dass der Haupttuminelplatz des Sentenzenstreites der 
zweite Akt ist; häufig findet sich ein kleinerer im vierten oder 
auch im dritten Akte. 

Anm. 1. Die ausgebildeten Sentenzenstreite der Oct. sprechen aller- 
dings für die Annahme, dass Garnier gerade die Oct. als Muster seiner 
Erstlingedramen benutzte, zumal auch der Inhalt ihrer Sentenzenreihen 
bei Garnier wiederkehrt. 

Anm. 2. Auffällig ist, dass die Cl. gar keinen Sentenzenstreit hat, 
und dass in der D. der Chor der eine Träger des Sentenzenstreites ist, 
was bei S. nie vorkommt. 

r . Die Trager der Sentenz. 

§ 5. Sentenzen werden von S., J. und G. jeder Person 
unterschiedslos in den Mund gelegt; nur der Bote enthält sich 
fast gänzlich derselben. Im Th. belehrt ein safelies den Atreus 
über die Pflichten des Königs (606, 737, 520-524); besonders 
aber zeichnen schon bei S. die Ammen sich durch ihre philo- 
sophische Bildung aus. Ammen kommen vor in M., Ph., Ag., 
H. O. und Oct. , und vertreten dort die Stelle einer confidentc. 

Die Ammen der Medea und Octavia geben meist Regeln 
der Klugheit und Erfahrung: »Der Zeit muss man sich fügenc 
(918); »Feuer der ersten Liebe ist vergängliche (872); »Gefahrlich 
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ist es Mächtige anzugreifen c (588). Die Amme der Phädra 
aber wird moralisch. Sie hält eine grosse Rede über die Ver- 
derbtheit der Grossen (438) und ihre unnatürlichen Lüste (894), 
sie bezweifelt die Existenz des Liebesgottes Amor (834) und 
giebt die Mittel an die Liebe zu bekämpfen (870). Und mit 
derselben Beredsamkeit, mit der sie die Liebe in Phädra be- 
kämpfte, sucht sie später denHippolyt zur Liebe zu entflammen. 
Sie spricht von der Macht der Liebe (844), preisst sie als die 
Macht, welche allein die Menschheit erhält (832), und ermahnt 
den Hippolyt die rasch verrinnenden Freuden der Jugend zu 
geniessen (274, 5; 91 1). Auch sonst macht diese Amme tiefsinnige 
Bemerkungen : »Gesund sein wollen ist halbe Gesundheitt (956), 
«Absicht, nicht Zufall, macht unkeusch« (900); zuweilen aber 
zeigt sich ihre Moral von einer höchst bedenklichen Seite: 
791: »Verbrechen muss mit Verbrechen umhüllt werden«; 794: 
»Gefürchietem Angriff muss man zuvorkommen« ; 577, 8 : »Schwer 
ists ein befohlnes Verbrechen zu wagen, doch wer Königen 
dient, der möge Scham und Gerechtigkeit fahren lassen«. 
Seltener, aber nicht weniger philosophisch sind die Bemerkungen 
der Amme in Ag. und H. 0. : »Böse ist nur, wer es mit Absicht 
ist« (778,9). »Wer Verbrechen mit Verbrechen umhüllt, ver- 
mehrt, was er fürchtet« (793). »Reue macht beinahe unschuldig« 
(784). »Oft bringt ein Kind der Gattin des Gatten verlorne 
Liebe zurück« (910). »Verbotenes liebt man und verschmäht 
das Erlaubte« (893). 

Jodelle lässt Ammen und Kammermädchen nur selten 
Sentenzen sagen (24, 28, 156, 387, 865). Sie handeln über die 
Furcht, über die Götter, über Träume, Liebe und Tod. Nur 
zwei von ihnen erscheinen im Munde einer Amme unnatürlich *). 
156: »Erst im Sarge ist der Mensch glücklich« und 865: »Kein 
Lebender vermag der Strafe zu entfliehn, und oft vermählt die 
Liebe uns mit dem Tode«. 



1) Unnatürlich dem Inhalte nach; denn die Form der Sentenzen 
kommt für mich nicht in Betracht. 
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Dagegen überbieten Garnier's Kammermädchen und Ammen 
an Weisheit ihre Kolleginnen bei Seneca. Sie sprechen nicht 
nur über Liebe (873; 876; 878; 880; 895,6; 901); über die 
Götter (34; 43; 46), über die Bösen, sondern sie reden auch 
über die Ruhe des Weisen (459), über Unrechtleiden und Un- 
rechtthun (734), über Pflicht (724-726), über die Nichtigkeit 
der öffentlichen Meinung (930^, über das Glück fürs Vaterland 
zu sterben (712,13); sie behaupten, dass Weinen den Schmerz 
nicht lindere (312,315), dass Furcht in tapfern Herzen nie 
Platz greife (390), und dass alles Irdische vorherbestimmt und 
unabänderlich sei (71). 

Aus dieser Untersuchung folgt also: Die Dichter charakteri- 
sieren nicht mittels ihrer Sentenzen. Jeder ihrer Gedanken hat 
für die Hauptuntersuchung gleichen Wert. 



Zweiter Teil der Abhandlung. 

Der Gedankenkreis JodeU&s wnä Garnier's %md 
Seneca 9 s Einfln&s auf denselben. 

(Inhalt der Sentenzen). 

1. Abschnitt. 

Der Einfluss Seneca's auf Garnier's und Jodelle's 

" Gedankenkreis. 

(Gemeinsame Sentenzen). 

Die Untersuchung a des formellen Teils ergab folgendes 
für den Gang der Untersuchung wichtige Resultat: Viel ent- 
schiedener als Jodelle schliesst sich Garnier an Seneca an (cf. 
a 7), besonders in H., Tr., Ae. (cf. a 5). Die Sentenzen 
dieser drei Dramen werde ich also zunächst untersuchen, 
dann auf Garnier im Allgemeinen und endlich auf Jodelle 
übergehn. 
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a. Vonmtenraduug. 

§ 6. Von den Sentenzen in Garnier's H., Tr M Ae. ent- 
sprechen eine Anzahl durch Inhalt und Stellung in Rede (bezw. 
Chore) und Akt genau einer Sentenz in demjenigen Drama des 
Seneca, das 6. vermutlich teil weis übersetzte. 

Es sind folgende: 162 (180) »); 187 (186); 204 (208); 206 (205); 
208 (207); 211 (210); 246 , Zeile 1-8 (240); 277,8 (274,5); 809 (308); 
325-381 (318-324); 886 (335); 358,4 (348,9); 880 (379); 407 (400); 437 
(436); 470 (469); 477 (476J; 677 (676); 685-688 (681-684); 694, 5 (691,3); 
717 (716); 738 (732); 786 (778); 795 (794); 806 (805); 840 (833); 845 
(844); 895,6 (894); 901 (900); 905 (904); 913 (912); 920 (919); 922 (921); 
930 (929); 940 (939); 945 (944); 957 (956). 

Sicher lässt sich nun annehmen , dass den Garnier'schen 
Sentenzen die betreffenden des Seneca zu Grunde liegen. An 
ihnen können wir also untersuchen, wie weit sich Garnier in 
Bezug auf die Form seiner Sentenzen an Seneca anschliesst. 

Gamier's Sentenzen pflegen immer eine oder mehrere 
ganze Verszeilen auszufüllen. Auch Seneca's Sentenzen um- 
fassen meist einen oder mehrere ganze Verse. Nun bot aber 
zur Uebertragung eines lateinischen Trimeters ein einzelner 
Alexandriner zu wenig Raum 9 ), ein Alexandrinerpaar jedoch 
zu viel. Garnier musste entweder also kürzen oder dehnen, 
und letzteres zog er meist vor. Er übersetzt einzeilige Sentenzen 
mit einzeiligen in: 187 (186); 380 (879); 4,87 (4,86); 470 (469); 687 
(683); 688(684) mit zweizeiligen in: 181 (180); 208 (207); 289 (286); 
477 (476); 685 (681); 686 (682); 795 (794); 806 (805); 905 (904); 913 
(912); 945 (944). Von den mehrzelligen Sentenzen haben gleich- 
viel Zeilen bei G. und S.: 325a (318a); 326(319); 328(321); 336(335); 
358(348); 930 (929), haben die Garnier's doppelt so viel als S. in: 
204,209, 204a (203); 825b (318b); 327b (320b); 830 (323); 677 (676); 717 
(716); 733 (782); 920 (919). 



1) In Klammern stehn die entsprechenden Sentenzen des Seneca. 

2) Aus einem doppelten Grunde: Zunächst muss natürlich das ana- 
lytische Franzosisch mehr Worte machen, als das synthetische Lateinisch. 
Dazu kommt noch, dass grade in seinen Sentenzen Seneca nach möglichst 
pointierter Knappheit strebt Auch hierin scheint er nicht ohne Einfluss 
auf Corneille geblieben zu sein. 
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§ 7. Will Garnier kürzen, so lässt er Worte oder Sätze 
weg, z. B. »saepe« 187 (186); »aut poenam inpedit« 685 (681 
Z. 1); »violenta nemo imperia continuit diu, moderata durant; 
quoque fortuna altius evexit et levavit humanas opes, hoc se 
magis supprimere felicem decetc 694 (692); cf. ferner 328(321), 
326 (319); oder vereinfacht den Ausdruck, z. B. »removete 
multo divites auro: ostez les riches« 328 Z. 2 (321 Z. 1); 
»luctus lacrimaeque: douleur« 325b (318b), cf. ferner 325a 
(318a), 336 (335). Zuweilen erhält die Bedeutung der Sentenz 
durch solche Veränderungen eine leise Schattierung. S : »Grosses 
Unglück freut sich nicht allem zu leiden« (319). G.: »Grosses 
Unglück wünscht Genossene (326). Zuweilen ändert G. die 
Form vollständig, während der Inhalt derselbe bleibt. S.: »im- 
peria pretio quolibet constant benet; G. : »nul n'acliette trop 
eher qui un royaume achette^ 470 (469). 

Will Garnier dehnen, so fügt er Worte, auch Neben- 
sätze und Hauptsätze hinzu; diese Erweiterungen dienen oft 
dazu den Reim herzustellen, z.B.: »d'un bienheureux« l ) 329 
(322); »maintefois« 686 Z. 1 (683); »de soy mesme heritier« 
717 (716); »estre faict par autruy« 806 (805); »et donne 
moins d'esmoy 182 (181); »qu'il ne meure« 206 (205); cf. 
ferner: 204 (203); 206 (205); 278 (275); 477 Z. 1 (476); 677 
(676); 920 (91£); 945 (944). Oft wählt er breitere Aus- 
drücke; auch hierzu wird er nicht selten durch den. Reim ver- 
anlasst, z. B. : »optima mors est : la mort est moins ä craindret 
182 (181); »ad hanc (d. h. mortem): au creux Acheronc 204 
(203); »periturum: celuy qui de mourir a constant entrepris« 
206 Z. 1 (205); »lex: l'honneur et le devoir« 686 Z. 1 (682); 
»capto: les haineux de sa natale terre« 686 Z. 2 (682). cf. 
ferner: 182 (181); 204 Z. 1 (203); 325 (318); 328 (321); 717 
(716); 733 (732); 795 (794). 

Die Form wird völlig geändert: 905 (904); 901 (900); 913 
(912). Die Bedeutung der Sentenz erhält eine leise Schattierung 



1) Gesperrt gedruckte Worte stehen im Reime. 
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durch obenstehende Zusätze in folgenden Fällen : S. »Niemand 
wird böse durch das Schicksale (778). — 6.: »Niemand ist 
ohne Absicht böse« (786). — - S.: »Wer ein Verbrechen, das 
er hindern kann, nicht hindert, befiehlt es zu thunc. — G.: 
»ist ebenso schuldig als der, welcher es begehtc 806 
(805). — S.: »Eine keusche Frau scheut auch die Ohren ihres 
Gattenc. — G: »Eine Frau soll ihrem Gatten nichts sagen, was 
ihn traurig machte 905 (904). 

An einzelnen Stellen übersetzt Garnier eine einzelne Sentenz 
einzeilig und variiert sie dann in einem folgenden, mit dem 
ersten reimenden Alexandriner; z. B. S. 207; »mori volenti 
deesse mors numquam potestc — G. 208: »La mort jamais ne 
nianque ä ceux qui la desirent; Ses homieides arcs contre nous 
tousjours tirent«. Ferner in 204a (203a) ; 437 (436) ; 91 3 (9 1 2) ; 
922(921). Auch fügt er zuweilen am Ende einer mehrzelligen 
Sentenz eine einzeilige oder mehrzeilige hinzu: 206 (205); 209 
<203); 733 (732); 901 (900). 

Aus dieser Voruntersuchung also geht zweierlei hervor: 

1) Eine Sentenz Garnier's kann auf eine des Seneca 
zurückgehn, trotzdem sie durch Form und Länge von dei selben 
verschieden ist. 

2) a) Ein Teil einer Garnier'schen Sentenz kann auf Seneca 
zurückgehn, der andre nicht, ß) Ein Teil einer Sentenz Seneca's 
kann von Garnier benutzt worden sein, während der andere 
nicht beachtet wurde. 

Nur ein kleiner Teil der vorn angeführten Sentenzen stimmt 
mit Seneca teilweise wörtlich überein: H. 208 (207); 277, 78 
(274, 75); 940 (939); 945 (944), 957 (956); Tr. 246 (240); 
717 (716). Andere entsprechen ihren Vorbildern wenigstens 
insofern, als in ihnen eine Reihe gleicher Gedanken und Vor- 
stellungen in gleicher Ordnung erscheint: H. 895, 96 (494); 
920(919); Tr. 325-331 (318-324); 336(335); 685-688(681-684); 
806 (805); Ae. 204 (203); 211 (210). Die übrigen Sentenzen 
(also die meisten!) stimmen nur inhaltlich mit Seneca überein. 
Und treffen wir eine solche Uebereinstimmung auch der Form 

Ausg. u. Abb. (P. Kahnt). 2 
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nach in den Uebersetzungen nur selten, so werden wir sie in 
den übrigen Dramen Garnier's und bei Jodelle noch seltener 
zu erwarten haben. 

fi. Uebersetsungen und Uebertragungen. 

§. 8. Die mit Seneca übereinstimmenden Sentenzen J.'s 
und Garnier's scheiden wir nach der Voruntersuchung also: 

1) in Uebersetzungen, d. h. solche Sentenzen, die sich 
wörtlich oder teilweis wörtlich an eine Sentenz Seneca's an- 
schliessen, oder in denen doch wenigstens gleiche Gedanken 
und Vorstellungen in gleicher Ordnung erscheinen als bei Seneca. 

2) in freie Uebertragungen, d. h. solche Sentenzen, die nur 
inhaltlich mit Seneca übereinstimmen. 

Uebersetzungen fehlen bei Jodelle gänzlich und sind bei 
Garnier ziemlich selten. Es finden sich deren in: P. No. 69, 70 
(No. 65, 66, 67, 64, 68 aus S. Oed.); 76-78 (74, 75 aus S. Ph.); 680 (679 
aus S. H. F.); 423, 424 (411-418 aus S. Ph.??). A. 219, 197, 198, 221 
(228, 220 aus S. Ag.) >). Tr. 646 (622 aus 8, H. Oe.). H. 638 (621b aus 
Ag.??). Ae. 634-636 (616-619 aue S. Ag.) 

Garnier hat also 1) auch in seinen Erstlingsdramen Sentenzen 
dem Seneca wörtlich entlehnt; 2) in seinen Uebersetzungen 
einzelne Sentenzen auch aus anderen Dramen Seneca's als seinen 
Vorlagen wörtlich herübergenommen. 

Anm. Von den Uebersetzungen der Porcie stimmt keine aus der 
Octavia. 

§ 9. Der Inhalt der Sentenzen, die Garnier für wichtig 
genug hielt, um übersetzt zu werden, ist folgender: »Was wir 
Menschen auch thun und leiden, dem Schicksal ist Alles unter- 
worfen. Unabänderlich ist sein Gesetz; es kümmert sich nicht 
um die Grösse des Königs, noch um die traurige Bitte des 
Bettlers (69). Alles Sorgen ist eitel; denn unerwartet stürzt 
das gefürchtete Unheil sich auf unsere Häupterc (70). »Wir 
empfangen bald Gutes, bald Schlimmes nach des Schicksals 



1) 198 ist sowol von 197 als 221 durcb lyrische Parthieen getrennt; 
bei S. ist nur 220 vom übrigen Kentencenkomplexe abgetrennt 
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Willen (76). Ueber uns waltet Fortuna, unsicheren Fusses 1 ). 
Blind wirft sie ihre Gaben unter die Menge, bedrückt die Guten 
und erhebt Ehrgeizige und Tyrannen* (78. 79). »Wehe über 
die Lust zu diesem Leben! über die furcht vor dem Tode! 
(219). Wie verächtlich ist es vom beschlossnen Selbstmord 
abzustehn! (221). Nur durch die Pforten des Todes entfliehn 
wir dem Kummer (197). Der Tod allein heilt alles UebeU 
(198). »Den niedern Mann verschont das Schicksal, den hohen 
stürzt es hernieder (423, 4), und die Könige sind Felsen, welche 
der Blitz zuerst zerschmettert (423,4). Darum leben sie in be- 
ständiger Furcht (634); denn keinem darf der Fürst vertrauen; 
so viel ihm gehorchen, sie dienen seiner Macht, hiebt ihm; 
alle sind Heuchler (646). Jeder verlässt im Unglück seinen 
Herrn (648); in den Palästen wohnt keine Treuec (647). 
»Wenn die Kriege nicht enden, und Hass und Wut der Sterb- 
lichen sich nicht legen, wird endlich Alles auf Erden vernichtet 
Verden« (680). 

§ 10. Die Uebertragungen weisen teilweise auf einzelne, 
bestimmte, teilweise auf mehrere Setttenzen Seneca's zugleich 
hin. Auf einzelne weisen: J. 17 (14a). 16 (Hb). 57 (56). 110,111 
(104). 121 (109?). 127,8 (109?). 251 (250). 844 (848). 876 (378a?). 890 
(884); G. 59,60 (56). 98 (102). 94 (105 Z. 2), 114 (108). 166 (160 Z. 2, 8). 
169 (160 Z. 1, 2). 188 (180). 196 (218 Z. 4). 810 (308). 313 (318 Z. 3,4). 
332 (32Ö). 291 (290). 297b (296?). 363, 364 (862?). 406 (418). 428 (427). 
485 (484). 467 (465). 611 (609, 10). 639 (615). 891 (884). 

Von allen diesen Sentenzen lässt sich jedoch nicht beweisen, 
dass sie auch wirklich auf die betreffenden lateinischen zurück- 
gehe in Bezug auf die Uebertragungen lässt sich überhaupt 
nur feststellen, dass gewisse Gedanken den Franzosen und 
Seneca gemeinsam sind. Diese gemeinsamen Gedanken werde 
ich im folgenden Abschnitte aufführen. 



1) amx pies ceJkz »mit verhüllten Füssen« , d. h. de weiss selbst 
nicht, wohin sie tritt. 
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f. Gedanken and Yorgtellugea, 
welche des Franzosen und Seneca gemeinjam sind *). 

§11. A. Gedanken über das Verhältnis des Menschen 
• zum Schicksal. 

I. Die Gotter nnd das Fatum (Fortuna). 

I) »Der Zorn der Götter ist vernichtend für den Menschen«. J. 17 
(14a), 16 (14b). — 2) »Wenn es ja Götter giebt , so kümmern sie sich 
nicht um den Menachenc. J. 57; G. 59 (56). — 3) »Dem Schicksal ist 
alles unterworfen*. G. 69, 72, 73 (63, 65, 96, 103). — 4) »Das Schicksal 
ist unbeugsam«. J. 81; G. 69, 82, 83 (64, 65, 66, 67, 68, 101). — 5) »Das 
Schicksal ist uns unbekannt«. G. 93 (102). — 6) »Weder Klagen, noch 
Sorge, noch Gebet helfen gegen das Schicksale. G. 70, 71, 83 (67, 68). — 
7) »Fortuna ist blind und ungerecht«. G. 77-79 (74, 75). — 8a) »Fortuna 
ist wandelbar«. J. 110, 111; G. 113, 114, 115, 116, 117, 118, 151 (99, 
106, 108). — 8b) »unser Geschick ist wandelbar«. J. 112» 127; G. 119, 
145b, 148 (97, 104-107, 109). — 9) »Leid und Freude wechseln , am ver- 
gänglichsten ist die Freude«. J. 121, 128, 129, 130-132, 142; G. 134 
(104,5, 109). — 10) »Ueberhaupt ist nichts beständig«. J. 145,6; G. 118» 
122-126, 134 (97, 106, 109). 

IL Der Tod. 

II) »Alle Menschen müssen sterben«. G. 162, 163, 164, 165, 166, 167, 
168, 169 (159, 160, 161). — 12) »Wer einmal tot ist, kooimt nicht wieder«. 
J. 172; G. 174, 175, 176, 177, 235 (170, 171a). — 13) »Nur der Tod endet 
alles Leid«. J. 193; G. 194, 196, 197, 198, 199 (218). — 14) »Unglück- 
liche wünschen den Tod«. J. 188, 191; G. 189, 190, 192(186). — 15) »Der 
Tod ist überall; wer sterben will, kann es immer«. G. 204, 206, 208,9 
(203, 205, 207). — 16) »Ebenso verbrecherisch ist es zum Leben zu 
zwingen als zum Tode«. G. 211 (210). — 17) »Alle lieben das Leben 
und fürchten den Tod«. G. 219 (218). — 18) »Elend ist der, welcher 
nicht zu sterben weiss«. G. 221 (220). — 19) »Nach dem Tode steigt die 
Seele aus dem Körper«. G. 246 (240-244). 

III. Das Unglück. 

20) »Unglück ist immer im Gefolge des Menschen«. G. 252,3, 254 
(248). — 21) »Unglück begleitet grosse Seelen«. J. 257 (255). — 22) »Wer 
sich selbst unglücklich macht, verdient es zu sein«. G. 277,8 (274, 276).— 



1) Die Gedanken der Uebersetzungen sind in diesem Abschnitte noch 
einmal wiederholt. 
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23) »Not ist stärker als Freundschaft«. G. 289 (286). — 24) »Schmerz 
wird durch Klagen gelindert«. G. 309, 310, 311, 314(308). — 25) »Geteilter 
Schmerz ist halber Schmerz; Genossen im Leide zu haben, ist des Un- 
glücklichen Trost«. G. 313, 325-331 (318-324). - 26) »Glück und Unglück 
sind relative Begriffe«. G. 329, 332 (822). — 27) »Klagen sind nutzlos«. 
J. 344; G. 312, 315, 345, 346 (343); cf. 6. - 28) »Dem Manne ziemt 
es den Kummer zu bekämpfen und zu überwinden«. J. 350; G. 351, 353, 
354 (348). 

IV. Der Weise und das Glück. 

29) »An hohe Stellung heftet sich Unglück«. J. 432; G. 421, 422, 
423, 424, 428 (395-397, 404, 409, 411, 412, 414, 426, 427, 429). — 30) »Der 
Glückliche kennt kein Mass«. G. 435 (434). — 31) »Glücklich ist nur 
der Zufriedene«. G. 460 (451,2). — 32) »Wahrhaft glücklich sind die, 
welche fern vom Treiben der grossen Welt in stiller Zufriedenheit leben. 
Das Glück liegt in der Mittelstrasse«. J 415-418, 419,20; G. 405, 406, 
407, 641 (394,400, 403, 410, 411-413, 430, 630b, 631b). — 33) »Glücklich 
ist nur, wer immer gleiche Stimmung bewahrt«. J. 457, 458; G. 459 
(456). — 34) »Glücklich ist, wer zu sterben versteht«. G. 463, 464 (453, 
455, 215). 

B. Gedanken über das Verhältnis von Mensch zum 

Menschen. 

V. Der Herrscher. 

35) »Einer sei König!« G. 466, 467, 468 (465). — 36) »Der König 
sei strenge! 37) Der König sei milde!« cf. §25.-38) »Der Zorn 
der Könige ist zu fürchten«. G. 590, 594 (587, 588). — 39) »Hass und 
Herrschaft sind unzertrennlich«. G. 603, 604 (596-598). — 40) »Gestrenge 
Herrn regieren nicht lang«. G. 611 (609, 10). — 41) »Furcht erzeugt 
Hass«. G. 608 (606, 7). - 42) »Könige gleichen Felsen, welche dem 
Wetterstrahl besonders ausgesetzt sind«. G. 638 (621b). — 43) »Das 
Leben eines tyrannischen Herrschers ist gefährlich«. G. 639,40 (620, 1, 
622-625. 629-32). — 42b) »Auch die Herrscher fürchten sich«. G. 633, 
634-636 (613, 614). - 44) »Den Fürsten, welchen das Glück verlässt, verlässt 
auch das Volk; in den Palästen wohnt keine Treue«. G. 645-647 (622 ff.). 

VI. Der Krieg. 

45) »Wenn der Krieg nicht endet und Hass und Wut sich nicht 
legen , wird endlich alles auf Erden vernichtet sein«. G. 680 (679). — 
(46) »Glücklich, wer im Kriege fällt«. G. 717 (716). 
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VII. Laster, Verbrechen und Strafe. 
47) »Es ist besser von den Seinen Unrecht zu leiden , als ihnen Un- 
recht zu thun«. G. 788 (782). — 48) »Ohne böse Absicht keine Sünde«. 
G. 786 (775, 778, 779). — 49) »Einem Angriffe muss man zuvorkommen«. 
G. 795 (79 1). — 50) »Wer ein Verbrechen , das er hindern kann , nicht 
hindert, begeht es«. G. 806 (805). 

VIII. Weib, Liebe, Ehe und Familie. 

51) »Die Liebe ist da, damit die Menschheit nicht ausstirbt«. G. 840 
(832, 833, 838). - 52) »Liebe bezwingt Götter und Menschen«. G. 845 
(843, 844). - 53) »Liebe erreicht alles«. G. 847 (848, 841-844). — 
54) »Nichts Schlimmeres als weibliehe Wut und Eifersucht«. J. 889, 890; 
G. 891 (884, 885). — 55) »Der blasierte Reiche neigt zu verbrecherischer 
Liebe«. G. 895 (894). — 56) »Absicht nicht Zufall macht unkeusch«. 
G. 901 (900). — 57) »Ein keusches Weib scheut auch die Ohren de« 
Gatten« (G. 905 (904). — 58) »Tugend der Eltern geht auf die Kinder 
über«. G. 918 (912). 

Anhang : Verschiedenes. 

59) »Alles zu seiner Zeit: Fröhlich sei der Jüngling, ernst der Greis«. 
G. 920 (919). - 60) »Jugend beherrscht sich nicht«. G. 922 (921). — 
61) »Der Rqf ist oft ungerecht«. G. 930 (929). — 62) »Verschweige selbst, 
was du von andern verschwiegen wünschest!« G. 940(939). — 63) »Kühle 
Bitte ermuntert zum Abschlug«. G. 945 (956). — 64) »Genesen wollen 
ist halbe Genesung«. G. 957 (956). — 6$] »Tr&ume sind Schäume«. G. 971 (970). 
§ 12. Zu diesen Sentenzen gleichen Inhalts kommen noch 
eine Anzahl Sentenzen, die verwandten Inhalt mit einer Sentenz 
des Seneca haben. 

So schlieret sich an 3, 4, 7 folgende Sentenz: »Wen der Himmel 
beschützt, der erreicht sein Ziel; ihm kann nichts schaden, er allein ist 
glücklich. Aber dem geht unweigerlich alles verloren, welchem das Schicksal 
feindlich gesinnt ist«. J. 86, 87, 88, 85b. — an 2: »Wenn man mehrere 
Male vom Tode zum Leben zurückkehren könnte, würde man keine Angst 
vor dem Sterben haben«. J. 173. »Thränen beleben keinen Toten wieder«. 
G. 178. — an 13, 14: »Der Schmerz des Daseins ist noch grösser, als die 
Freude des von Leben und Leiden erlösten Geistes«. J. 202. »Die Un- 
geduld (impatience) gebietet dem Schmerze mit Hilfe des Todes«. J. 201. 
»Der Tod allein befriedigt den Hoffnungslosen«. J. 200. — an 22: »Das ist 
kein böser Zufall, wenn unsre Fehler ein Unglück herbeiführen. Man 
muss das Uebel zu vermeiden suchen. Wer das nicht thut, ist nicht zu 
beklagen«. G. 281-285. 280. »Wenn ein Gut sich darbietet, soll mana 
nicht von sich weisen«. G. 279. »Unsre Stimmung wechselt mit unserm 



Schicksal: Der unglückliche weint, der Glückliche lacht«. G. 302, 303, 
304, 305. — an 28: »Ein edles Herz beklagt sich nicht über Leiden. Kein 
Unfall kann es beugen«. G. 355, 356, 357. — an 40, 42, 43: »Auch die 
Könige sind dem Wechsel unterworfen. Und sie fallen um so tiefer, je 
höher sie stehn«. G. 637. 

Einige Sentenzen Jodelle's und Garnier's haben verwandten 
Inhalt mit Gedanken Seneca's , die vorn nicht angeführt sind : 
J, 375 (373a), 850 (849); G. 61 (66), 216 (213, 214), 391 (710), 651, 652 
(650), 657 (656), 873 (870). 

§ 13. Aus den gleichen und verwandten Gedanken lässt 
sich auf gewisse den beiden Franzosen und Seneca gemeinsame 
Ansichten von Welt und Leben sehliessen. Um diese An- 
schauungen gruppieren sich dann noch eine Anzahl Sentenzen, 
deren Gedanken den Dichtern zwar nicht gemeinsam sind, die 
aber auf einer jener gemeinsamen Vorstellungen beruhen. 

Solche gemeinsame Anschauungen sind : 1) das Fatum: »die 
Vorstellung von der Unabänderlichkeit des Schicksals, dem Alles unter- 
worfen ist«, cf. § 11, 3, 4, 5, 6, 7; ferner J. 8, 85; G. 84. — 2) Fortuna: 
»die Vorstellung von der Wandelbarkeit alles Irdischen, namentlich des 
menschlichen Glückes«, cf. § 11, 8, 9, 10; ferner S. 137; J. 138, 139, 140; 
G. 91. — 3) Die aurea mediocritas: »An hohe Stellung heftet sich Un- 
glück; glücklich wer fern vom Treiben der grossen Welt zufrieden und 
verborgen in seiner Hütte lebte, cf. § 11, 29, 30, 31, 32; J. 147, 432; 
G. 19, 150. — 4) »Die Vorstellung vom Leiden als etwas Realem das 
nicht zu andern ist«, cf. § 11, 20, 21, 23, 27; ferner: S. 248, 250, 296; 
J. 262, 265, 268; G. 261. — 5) »Die Vorstellung vom Leiden als etwas 
Ideellem, das durch Geistesstärke überwunden wird.« (Glück und Un- 
glück sind nur relative Begriffe. § 11, 26; S. 384, 425). cf. § 11, 22, 24, 
25, 31, 33, 34; ferner S. 249, 455, 456; J. 266, 269, 350, 458; G. 356 f 
857, 459. — 6) »Die Vorstellung vom Leben als Leiden und vom Tode 
ak dem Erlöser von allem Unglück«, cf. § 11, 13, 14; ferner J. 156, 157, 
200; G. 224. 

§ 14. Aus der eben beendeten Untersuchung geht hervor : 
1) Garnier benutzt Sentenzen Seneca's aus jeder der 8 Gruppen. 
Er entlehnt sowohl Gedanken über das Verhältnis des Menschen 
zum Schicksal, als über das Verhältnis des Menschen zum 
Menschen. Jodelle hat nur Gedanken über das Verhältnis des 
Menschen zum Schicksal mit Seneca gemeinsam, besonders 
über Fatum, Fortuna und die aurea mediocritas. Vergleicht 
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man die von J. und 6. gemeinsam benutzten Sentenzen des S., 
so zeigt sich: 2) 6. benutzt mit Vorliebe Sentenzen ganz ab- 
strakten Inhalts, während J. mehr solche Gedanken mit S. 
gemeinsam hat, die sich mit dem Menschen und seinem innern 
Seelenleben beschäftigen. So handeln über die Wandelbarkeit 
Fortuna's bei 6. 7, bei J. 2 Sentenzen, über den Wechsel von 
Lust und Leid aber bei J. 7 und bei G. 1. Ebenso spricht G. 
(im Anschluss an S.) mehr über das Fatum im Allgemeinen 
(§11, 3-5), J. mehr über den vom Fatum Begünstigten oder 
Verfolgten (85a, 85b, 86-88), cf. auch J. § 11, 13, 14; mit G. 
§11,11, 12, 15; ferner J. § 11, 27, 28, 32, 33. 

Die Benutzung Seneca's durch Garnier ist durch die Unter- 
suchung zweifellos bewiesen. Das Vorkommen von Sentenzen 
über Fatum, Fortuna und die aurea mediocritas bei Jodelle 
deutet sicher auf einen Einfluss Seneca's auch auf Jodelle. 
Doch scheint dieser Einfluss mehr ein Uebergang von An- 
schauungen, als eine bewusste Benutzung von Gedanken Seneca's 
gewesen zu sein. 

2. Abschnitt. 
Charakterisierung von Jodelle's and Garnier's Gedankenkreis. 

(Nichtgemeinsame Sentenzen). 

1. Kapitel. 
Unterschiede der beiden Franzosen von Seneca. 

Die Unterschiede Jodelle's und Garnier's von Seneca können 
darin bestehen: 1) dass sie Gedanken Seneca's nicht benutzen; 
2) dass sie neue Gedanken einfuhren. Selten und schwer nach- 
weisbar wird der Fall sein, dass zwar Sentenzen Seneca's benutzt, 
aber zugleich verändert wurden. Einer dieser Fälle wird am 
Ende der Voruntersuchung, ein anderer § 20 erwähnt werden. 

Da nur ein kleiner Teil von Jodelle's Sentenzen ganz all- 
gemein an Seneca erinnert, schien mir für J. die Untersuchung 
des ersten Punktes nutzlos. Wenn aber Garnier beinahe die 
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Hälfte seiner Sentenzen aus Seneca schöpft, so drängt sich 
neben der Frage: Welche Gedanken sind Garnier eigentümlich? 
auch die andere Frage auf: Welche Gedanken des Seneca hat 
Garnier nun eigentlich nicht herübergenommen? Vielleicht 
befolgt er gewisse Prinzipien dabei. Das wäre ein wertvolles 
Charakteristikum für ihn. Darauf wird eine Voruntersuchung 
also, die sich damit beschäftigt, nach allgemeinen Gesichts- 
punkten für die Hauptuntersuchung zu forschen, ein besonderes 
Augenmerk zu richten haben. 

o. Voruntersuchung. 

§ 15. Im ersten Abschnitte zeigte eine Vergleichung der 
Sentenzen von Garnier's H., Tr., Ae. mit den entsprechenden 
Sentenzen des Seneca die Veränderungen, die Garnier mit der 
Form der Sentenzen Seneca's vornahm. Vielleicht bietet eine 
solche Vergleichung auch gewisse Fingerzeige für die Unter- 
suchung, wie sich Garnier's Sentenzen inhaltlich von denen 
Seneca's unterscheiden. 

Im ersten Abschnitte verglich ich die Sentenzen gleichen 
Inhalts nach ihren Orten und fand, dass eine Anzahl derselben 
an sich entsprechenden Orten standen (diese verglich ich dann 
ihrer Form nach). Jetzt will ich einmal die Sentenzen gleichen 
Ortes nach ihrem Inhalt untersuchen und zusehn, in wie weit 
an sich entsprechenden Orten Sentenzen gleichen Inhalts stehn. 
Ich muss also die von Garnier bearbeiteten Parthieen auf ihre 
Sentenzen hin mit dem Originale vergleichen. Dabei werde ich 
mich natürlich auf diejenigen Parthieen beschranken, die über- 
haupt mit Sentenzen durchsetzt sind. Solche sind: 

1) G. H. 793-870 = S. Ph 209-275 '). 4) G. Tr. 1397-1486 = S. Tr. 250-345. 

2) G.H. 1 168-1520= S. Ph.448-743. 5) G. Ae. 1-388 = S. Oe. 1-319. 

3) G. Tr. 6:36-1081 = S. Tr. 434-775. 6) G.Ae. 720-935 = S.Phoen. 131-302. 

Lässt in einer dieser Parthieen Garnier eine Sentenz Seneca's 
weg, so darf man wohl behaupten, dass er es mit Absicht that. 



1) Die Zahlen bezeichnen den ersten Vers der ersten und den letzten 
Vers der letzten Sentenzen, welche die ganze Parthie umschliessen. 
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Vielleicht kann man auch annehmen, dass er von den neu- 
eingeführten glaubte, sie wurden seine Uebersetzung verbessern, 
verschönern und geistreicher machen. 

Folgende Sentenzen Seneca's lässt nun Garnier weg l ) : 

212: »Naher Tod verjagt übermütige Worte«. — 213: »Wer sterben 
kann, muts, will, ist gegen alles geschützt«» — 292: »Der Unglückliche 
muM jede Hilfe ergreifen, der Sichere darf wählerisch sein«. — 386: 
»Gelinder fürchtet, wer in der Nähe dessen fürchtet, wofür er fürchtet«. — 
478: »Ein Weib kann kein Reich schützen«. — 514: »Dem Könige ziemt 
es, das Vaterland seinem Kinde vorzuziehn«. — 515: »Der König muas 
den König schonen«. — 789: »Erfolg macht ein Verbrechen ehrbar«. — 
791: »Verbrechen muss mit Verbrechen umhüllt werden«. — 822: »Weib- 
liche List kennt jede Art von Betrug«. — 908: »Muttername ist ein 
stolzer Name«. — 927 : »Edle Geister, in munterer Freiheit aufgewachsen, 
wenden sich dooh zum Guten«. 

Dagegen führt er neu ein: 

195: »Niohts ist schrecklicher als der Tod«. — 297b: »Man heilt 
ein Uebel, wenn man's kennt«. — 363: »Die Zeit macht alles gut«. — 
866: »Aus grossem Uebel kommt oft grosses Gut«. — 351: »Der Mut 
muss mit dem Unglück wachsen«. — 739: »Ein tapferes Herz achtet nur 
den Ruhm«. — 740: »Lob ist der Lohn eines grossen Herzens«. — 891: 
»Eine eiforaüohtige Frau ist schrecklich; noch schlimmer ein Weib, dessen 
Liebe verschmäht wird«. — 906 : »Der Gatte ist der Gattin andres Ich«. — 
945: »Ehrloses ist schwer zu bitten«. 

Vergleicht man die weggelassenen mit den neu eingeführten 
Sentenzen, so zeigt sich: 1) Garnier's Sentenzen sind moralischer 
gehalten als die Seneca's: zwei entschieden unmoralische Ge- 
danken (791, 789) lässt er weg; drei moralisierende werden 
neu eingeführt: 351, 739, 740. Die beiden letzteren enthalten 
bereits Keime der Corneille'schen Grand-coeur-Moral. 

2) Garnier's Sentenzen sind milder, optimistischer; 4 pessi- 
mistische (21* 213, 386, 822) lässt er weg; von den neu ein- 
gerührten Sentenzen kann man eine (195) als pessimistisch an- 
sehen; 891 ist milder« als eine ähnliche des Seneca (823) ; zwei 
andere (363, 366) sind entschieden optimistisch. 

U Rinig* derselben hatte er schon an andere Stellen rerwandt: 170, 
170 in 174* 175, 170, 177, 2&>; andrerseits gehen einige der neuein- 
orifehrten auf andre Sollen Seneca's zurück, *o 291 auf 490. 235 auf 170. 
Weder die «inen, noch die andern wurde« oben mit aufgeführt. 
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3) Die neu eingeführten Sentenzen behandeln im allgemeinen 
häufigere, einfachere Verhältnisse als die weggelassnen. Spricht 
Seneca vom Tode im Verhältnis zum Uebermätigen (212), so 
erörtert Garnier das Verhältnis des Todes zum .Menschen über- 
haupt (195). Bringt Seneca die Stellung des Glücklichen und 
des Unglücklichen zur Hilfe aus der Not in Gegensatz (292), so 
ist Garnier zufrieden überhaupt gewisse Beziehungen zwischen 
Unglück und Hilfe, zwischen Glück und Unglück gefunden zu 
haben (297b, 366). Ein König im Verhältnis zu einem andern 
König (515), ein König, dessen Herrscherpflicht mit seiner Vater- 
pflicht in Konflikt gerät (514), ein Weib, das ein Reich zu 
schützen bat (473), das sind komplizierte, seltene Fälle, die 
Garnier nicht beachtet; aber eine eifersüchtige Frau, eine ver- 
schmähte Liebhaberin (891), ein Gatte in seiner Beziehung zur 
Gattin (906), das sind alltägliche Dinge, und diese Dinge behan- 
delt Garnier in den neu eingeführten Sentenzen. 

Zum Schlüsse führe ich noch einen Chorgesapg an, der 
zwar nicht in eine der angeführten Parthieen fällt, aber doch 
in die Voruntersuchung gehört. Es ist einer der wenigen Fälle, 
wo G. eine Sentenz Seneca's nachweislich benutzt und zugleich 
verändert. G. Tr. Vers 1341-1353 entspricht dem Inhalte und 
teilweis auch der Form nach genau S. Tr. Vers 401-405 
(»nach dem Tode steigt die Seele *) aus dem Körperc). Von 
1354 (406) an teilen sich aber die Meinungen. Seneca erklärt 
die Vorstellung des Hades für Unsinn und behauptet, nach dem 
Tode sei nichts, auch der Tod sei nichts als die Grenze unsres 
kurzen Lebens; Garnier aber schildert das Leben der unsterb- 
lichen Seele, welche frei von irdischem Wechsel gemeinsam mit 
den Göttern die ewige Seligkeit geniesst und sich versenkt in 
die Betrachtung der heiligen Dinge. Dieser Chorgesang des Seneca 
ist also von Garnier mit bewusster Absicht verchristlicht worden. 

Unsre Voruntersuchung macht uns demnach auf drei Haupt- 
punkte aufmerksam: 1) es ist wahrscheinlich, dass Garnier 



1) Spiritus quo regimur bei &, aome bei G. 



absichtlich unmoralische und allzu pessimistische Sentenzen 
vermeidet; 2) es ist wahrscheinlich, dass er nur allgemeinste, 
häufigste Verhältnisse behandelt; 3) er scheint vom Christen- 
tume beeinflusst zu sein. 

ß. Sentenzen Seneca's, welche Garnier wegltat. 
§ 16. Betrachtet man die von Garnier weggelassenen Sen- 
tenzen Seneca's nach den in der Voruntersuchung gewonnenen 
Gesichtspunkten, so erweist sich zunächst eine kleine Anzahl 
als entschieden unmoralisch l ) : 

184, 185: »Glucklich ist der Tod, durch den zugleich der Feind ver- 
nichtet wird«. — 797b: »Im Verbrechen heisst es schnell zu Werk zu 
gehn«. - 799: »Im Verbrechen braucht man nur Mass zu halten, wenn 
man's begeht, nicht wenn man's rächt«. — 809: »Denn niemand rächt 
einen Frevel, wann er ihn nicht übertrifftc. — 800: »Thöricht ist jeder, 
der in Verbrechen Mass hält«. — 792: »Verbrecher müssen sich durch 
neue Verbrechen sichern«. 

Andere Sentenzen sind nicht gradezu unmoralisch, aber 
ausserordentlich pessimistisch : 

238: »Der Tod trifft nur unschuldige«. — 14b: »Wen der Zorn der 
Götter trifft, den vernichtet er ohne Gnade«. — 821: »Das Weib ist die 
Ursache aller Uebel und aller Frevel Anstifterin«. 

Hierher gehören auch die Sentenzen über Verbrechen und 
Tyrann. 

803: »Der thut's Verbrechen, dem's nutzt«. — 748: »Zuweilen ist 
Treue Verbrechen«. — 749: »Treue ist dem Treulosen der Weg zum 
Verbrechen«. — 796: »Dem Bösen genügt der kleinste Zeitraum zum 
Verbrechen«. — 787: »Wer seinen Zorn verbirgt, kann sich besser 
rächen«. — 801, 802: »Die Schuld fallt auf den Urheber des Verbrechens 
zurück«. — 776: »Irrtum ist oft schlimmer als Verbrechen«. — 239. 
»Der Tod allein macht einen solchen Irrenden unschuldig«. 

595 : »Im Eisen liegt das Heil der Könige und Furcht allein schützt 
ihre Reiche« (605). — »Wer geliebt sein will, herrsche mit schlaffer 
Hand (601); aber der Hass des Volkes erlaubt dem Herrscher mehr als 
die Liebe« (600). — »Die erste Kunst des Herrschers ist Neid zu ertragen 
(596), und seine Pflicht den Hass zu unterdrücken« (599). — »Das ist 
ein ungeschickter Tyrann, der seine Opfer zusammen sterben l&sst (580), 
oder dessen Strafen mit dem Tode beginnen« (579). 



1) Ich fasse unmoralisch natürlich inGarnier's, d. h christlichem Sinne. 



Vergleicht man mit diesen Sentenzen die § 11 aufgeführten, 
von Garnier benutzten Sentenzen Seneca's, so erscheinen die- 
selben viel milder, weniger pessimistisch. Einige Sentenzen 
über Herrscher, Hass und Furcht hat Garnier zwar herüber- 
genommen, aber er hat die zahmsten ausgesucht (cf. § 11, 39, 
41, 47, 48, 50). Nur einmal wagt er sich an eine moralisch 
etwas bedenkliche Sentenz, 794: »tutissimum est inferre cum 
timeas gradum«, mildert sie aber, indem er »gradum« mit »in- 
jure« übersetzt, obwohl es sich im Texte um die bekannte Anklage 
Phaedra's gegen Hippolyt handelt. 

§ 17. Vielleicht wurden einige der oben angeführten Sen- 
tenzen auch weggelassen, weil ihr Inhalt für Garnier zu seltene 
und komplizierte Verhältnisse behandelte: 238, 602, 748, 749, 
797b. Bereits die Voruntersuchung machte aufmerksam auf 
das Streben Garnier's nach möglichst einfacher Verknüpfung 
allgemeinster Vorstellungen (z.B. Mensch, Unglück, böse u. a.). 
Dieses Streben mag nun der einzige Grund dafür gewesen sein, 
dass G. eine ganze Anzahl Sentenzen Seneca's bei Seite schob, 
trotzdem sie weder unmoralisch noch allzu pessimistisch sind. 
Begreiflich ist es hierbei, wenn Garnier Sentenzen nicht beachtet 
wie 842: »Liebe besiegt selbst böse Stiefmütter«. 931: »Eine 
Erinnerung wird oft durch ein Anzeichen zurückgerufene ; ferner 
17Jb, 297a, 373c, 496, 723, 910, 911. Aber Garnier lässt auch 
treffendste Gedanken weg, während er ganz triviale Gemein- 
plätze wiederholt benutzt. So übergeht er 220a : »Dem wird 
der Tod am schwersten, der andern allzu bekannt, sich selbst 
zu unbekannt ist«. 226: »Der verachtet den Tod nicht, der 
ihn wünscht«. Aber dass Unglückliche sich den Tod wünschen, 
erzahlt er uns dreimal; achtmal bekommen wir zu hören, dass 
alle Menschen sterben müssen, und sechsmal, dass niemand 
vom Tode aufersteht *). Auch das Problem : soll der König 
milde oder strenge sein ? scheint er einer immer neuen Behand- 



1) Da, wo keine Belege angegeben sind, cf. § 11. 
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lung für wert zu hatten, kümmert sich aber nicht um die 
schönen Worte, die Seneca 474, 475 über den König sagt: 

474: »Unglücklichen tu helfen, Schutzflehende zu schirmen, das ist 
der Könige herrlichstes, unvergängliches Gut«. — 475: »Schön ist es im 
Kreise erlauchter Männer der Erste zu sein, dem Vaterlande zu dienen, 
die Traurigen zu trösten, seinen Zorn zu zügeln, dem Lande Ruhe und 
dem Jahrhundert Frieden zu geben — das ist die höchste Tugend des 
Herrschers — das ist der Weg zur Unsterblichkeit«. 

Ebenso wird die Frage, ob Klagen den Schmerz lindern 
oder vergrössern, stets von neuem erörtert. Geistreichere Be- 
merkungen Seneca's über das Unglück bleiben unberücksichtigt, 
z.B. 293, 295: »Aeusserstes Unglück macht sichert. 301: »Erst 
des Lebens Unglück lehrt schweigen«. 383-386: »Unglückliche 
verlieren den Glauben ans Glücke. So lässt Garnier auch Sen- 
tenzen weg wie 136: »Das Glück fürchtet den Tapfern, bedrängt den 
Feigen«, — 187: »Der verachtet des Glückes Gaben, der weiss wie schnell 
sie zerrinnen«. — 179: »Schwachlinge verlangen beweint zu werden, 
Tapfre verbieten es«. — 276: »Niemand darf beweinen, was er gewollt«. — 
378: »Unredliche Hoffnung ist leichtgläubig«. — 882: »Wen leere Furcht 
schreckt, der verdient begründete«. — 420: »Mehr komtnt'H darauf an, 
woher als wohin du fällst«. — 711 : »Sein Vaterland fürchten ist härter, 
als es verlieren«. 

Ergeben sich auf solche Weise gewisse Gründe, die Garnier 
bestimmt haben mögen, ganze Gruppen von Sentenzen wegzu- 
lassen, so ist doch sicher, dass bei Benutzung oder Nichtbenutzung 
der einzelnen Sentenz oft auch der Zufall waltete. Am deut- 
lichsten zeigt das 826,7; der Gedanke: »Schönheit ist ein ver- 
welkliches Gut, thöricht, wer auf sie baut!« entspricht gewiss 
Garnier's Geschmack. Er ist weder unmoralisch noch pessi- 
mistisch, noch allzu geistreich. Er steht in einem Chore der 
Phaedra. Und die Ph. kannte Garnier ohne Zweifel ganz genau, 
und Chorsentenzen bevorzugt er; er übersetzt noch die Sentenz 
(900), die kurz vor Beginn des betreibenden Chores steht — 
und dennoch benutzt Garnier diese Chorsentenz nicht! — 
Warum nicht? — Es lässt sich eben nicht alles erklären. 
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y. Einfluss des Christentums auf den Gedankenkreis Jodelle's 
und Gtarnier's. 

aa) Unmittelbarer Einfluss. 

§ 18. Die Voruntersuchung Hess vermuten, dass Garnier's 
Sentenzen vom Christentume beeinflusst seien. Auch bei Jodelle 
ist ein solcher Einfluss nicht unwahrscheinlich. Untersucht 
man daraufhin den Gedankenkreis der beiden Dichter, so fallt 
sofort eine grosse Anzahl Sentenzen über Gott und Götter in 
die Augen. 

Seneca erwähnt in seinen Sentenzen die Götter nur selten : 
14b. c, 56, 698, 833, 843, 919. Er spricht 14b. c von ihrem 
Zorne, welcher die Menschen vernichtet, wenn er sie trifft, 
behauptet 843 von ihnen, dass auch sie der Liebe unterworfen 
seien, und bezweifelt 56 überhaupt ihre Existenz. Die Götter 
Jodelle's und Garnier's sind nur ein anderer Ausdruck für ihren 
eignen, christlichen Gott. Sie lenken alles Irdische, und Alles 
ist von ihnen abhängig 1, 7. Sie sind gerecht, stehn den 
Schwachen bei, strafen die Bösen 12, 13, 15, 18, 19, 24, 25, 
27, 28, 30, 82, 39, 49, 54 und benutzen sie als Geisel für unsre 
Sünden 28, 29, 30. Den Göttern muss man gehorchen, und 
menschliche Gesetze müssen sich nach göttlichen richten : 4, 5, 
6, 9, 10. 

Jodelle's Gedanken sind teilweise herbe und neigen noch 
eher zum Pessimismus Seneca's: der Götter Liebe und Hass 
verwirrt das Leben 90; ihre Gunst wird oft theuer erkauft 55; 
sie hassen die Bösen 12, rächen die Ungerechtigkeit 13b, zürnen 
den Treulosen (15), und »1a plus grande fureur c'est la fureur 
supremec 17. Viel milder ist Garnier. Auch er spricht von 
strafenden Göttern 18, 25, 26, 27, 30, 32; aber sie zögern mit 
ihrer Strafe 26, 27, 30; sind gütig 42, 44, 45, 46, 47; verzeihen 
gern 26, 33, 34, 38; und unser Unglück besänftigt ihren Zorn 36. 
Zuweilen freilich sind auch seine Sentenzen heidnisch angehaucht; 
49-53 und 60 bezweifeln, dass die Götter in der Not helfen, und 
58, 59 behaupten, es gäbe gar keine Götter. 
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Im Allgemeinen aber basieren die Sentenzen Jodelle's und 
Garnier's über Gott und Götter offenbar auf der Vorstellung 
des christlichen Gottes, d. h. also eines persönlichen Gottes, der 
zugleich Herr der Welten und Lenker der menschlichen Schick- 
sale ist. 

§ 19. Wie aber vereint sich eine solche Vorstellung von 
Gott mit der Vorstellung vom Fatum, das J. und G. von S. 
herübernahmen ? Auf diese Frage geben einige Sentenzen Ant- 
wort, in denen Schicksal und Götter zugleich vorkommen. 

48 stellt Garnier das Schicksal und den Willen der Götter 
als identisch neben einander; ebenso 92, 93: »Die Götter haben 
jedem Dinge seinen Lauf vorgeschrieben, auch uns Menschen, 
aber wir kennen dieses Schicksal nicht« ; ferner 71 : »Alle Dinge 
sind im Himmel vorherbestimmt, und weder Kraft, Vernunft 
noch Frömmigkeit vermögen das Schicksal zu ändern«. Aehn- 
lich spricht Jodelle 87, 88: »Wen der Himmel sich auserwählt, 
dem kann nichts schaden, aber gegen welchen das Schicksal 
sich wendet, dem geht unweigerlich Alles verloren«. Und was 
Garnier 93 vom Schicksale sagt (es ist uns unbekannt), behauptet 
Jodelle von der »saincte ordonnance«, der heiligen Ordnung der 
unwandelbaren Götter: sie ist ihnen allein offenbar (86). Auch 
Garnier nennt 83 das Schicksal »Celeste ordonnance«, und eine 
Zeile des Seneca aus No. 66: »non illa (sc. stamina Parcae) deo 
vertisse licet« übersetzt er mit: »son ordre ne s'arreste pour le 
grandeur d'un Roy« *) (69b) ; er ändert also absichtlich die 
Behauptung Seneca's, dass die Götter gegen das Schicksal ohn- 
mächtig seien. Aus den angeführten Sentenzen schliesse ich: 
Jodelle und Garnier fassen das Fatum als den von Ewigkeit 
her bestimmten, unabänderlichen Ratschluss Gottes auf. Der 
Fatalismus Seneca's wird bei ihnen zum Prädestinationsglauben *). 



1) Diese Aenderung ist nicht etwa des Reimes wegen eingeführt. 
»Roy« steht in erster Reiiuzeile, und der zweite Reim : »d'un esmoy« ist 
ohne Zweifel Flickwort 

2) Ich weiss wohl, dass die älteren Stoiker ihre ^V«^/"/-*^©*« 
ähnlich auffassten (cf. Ueberweg's Qrundriss der Geschichte der Philosophie 
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§ 20. Diese Prädestination ist aber nur eine Vorherbestim- 
mung zu irdischem Glück und Unglück '), nicht, wie bei Calvin, 
zu ewigem Heil und Verderben. Auch in Bezug auf den 
menschlichen Willen führen die beiden Franzosen ihre Ansicht 
von der Vorherbestimmung alles Irdischen nicht konsequent 
durch. Wenigstens fand ich keine Sentenzen, die irgendwie 
deterministisch angehaucht waren. Wohl aber kommen bei 
ihnen, ebenso wie bei Seneca *), Gedanken vor, die eine Annahme 
der Willensfreiheit geradezu voraussetzen, so G. 859: »Von zwei 
Uebeln muss man das kleinste Wählern und J. 942: »Wenn 
sich dem Geiste zwei Wege darbieten, muss er den vernünf- 
tigeren wählen«. Wahrscheinlich sind sich Jodelle und Garnier 
über den unversöhnlichen Gegensatz, der zwischen Vorher- 
bestimmung und Willensfreiheit besteht, gar nicht klar geworden. 



6. A. I, 238 oben). Aber diese Auffassung des Fatums als Vorsehung 
und Notwendigkeit zugleich kommt in Senecä's Sentenzen nicht zum 
Ausdntdk. Ats der Verqttfekung des Fatnnts mit Fortan« (ef. Ho. 74, 75 
mit 96, 97 und 106) geht vielmehr hervor, dass Seneca den blindesten 
Fatalismus vertritt, den man sich nur denken kann. Man darf Jodelle's 
und Garnier*8 Auffassung des Fatums also wohl auf christlichen Einfluss 
zurückführen. 

1) In diesen Gedanken hat Jodelle auch die Vorstellung von Fortuna 
hinein verarbeitet: Nach dem Ratschluss der Götter wechseln ewig auf 
Erden Lust und Leid (No. 188-148). Bei Garnier gehen die beiden Vor- 
stellungen von Fortuna und der Vorberbestimmung alles Irdischen ruhig 
nebeneinander her, ohne dass er sie mit einander in Beziehung bringt 
Zuweilen widersprechen sie sich gegenseitig, aber das ist bei Garnier 
nichts Seltenes, man vergleiche die Sentenseneireite! 

2) Seneca behauptet sogar: nemo flt fato nocens (77S), was natürlich 
im direktem Widerspruch an seinem sonstigen Fatalismus steht (Ueberweg I 
242 Z. 9 ff.). Ob Garnier diesen Widerspruch fühlte, als er Seneca's 
Sentenz mit »Personne n'est mechant qu'avecques volonte* übersetzte? 
Diese Fassung würde zu Garnier's Ansicht von der Vorberbestimmung 
nicht im Gegensatz stehn j denn der Wille könnte ja seinerseits prädeter- 
mimert sein. Ith glaube indessen nicht, dass Garnier solche spitzfindige 
Betrachtungen anstellte, als er Seneca benutzte. 
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ßß) Mittelbarer Einflues. 

Ein mittelbarer Einfluss des Christentums auf den Gedanken- 
kreis der beiden Franzosen scheint mir in ihren strengeren 
Ansichten über den Selbstmord und in ihren milderen An- 
schauungen über Rache und Hoffnung vorzuliegen, 

§ 21. 1) Garnier hat mit Seneca die Vorstellung vom 
Selbstmord als eines erlaubten Hinausgehens aus dieser Welt 
gemein (cf. § 11, 15, 16, 18). Es finden sich jedoch im Gegensatz 
zu Seneca bei Jodelle und Garnier auch Sentenzen, die den 
Selbstmord verwerfen. Garnier nennt ihn geradezu ein feiges 
Verlassen des Postens, auf welchen uns Gott gestellt hat (231). 
.Durch dieses Verlassen erregen wir Gottes Missfallen und Zorn 
(231, 232). Nicht so entschieden christlich, aber ebenfalls gegen 
den Selbstmord gerichtet sind: J. 228; G. 224a, 229, 230, 233. 

§ 22. 2) Seneca kennt für ein Verbrechen nur Rache: 
787,8, 799, 809. Mass zu halten braucht nur, wer ein Ver- 
brechen begeht, nicht wer's rächt (799), denn man kann es 
nicht rächen, wenn mans nicht übertrifft (809). Garnier spricht 
nur selten von Rache, so 553 : »Rache ist Zeichen eines tapfern 
Herzens« , worauf aber die folgende Sentenz sofort antwortet : 
»Nichts befleckt mehr, als Grausamkeit« (554). An Stelle der 
Rache tritt bei ihm die Strafe (816, 819) und die Gnade (819), 
Und er spricht nicht nur von Strafe, sondern auch vom ge- 
duldigen Ertragen der verdienten Strafe (811, 812). Jodelle's 
einzige Sentenz, die hier in Betracht kommt, ist 820: »Wir 
selbst sind unsre Ankläger, Richter und Henker«. 

§ 23. 3) Jodelle und Garnier sind mit Seneca einig über 
das Glück des Weisen, der, frei von aller Leidenschaft, in Ruhe 
trägt, was auch das Schicksal bringt. Aber während Seneca 
die Furcht und das Wünschen für Haupthemmnis dieser Ruhe 
hält (451-53, 454), eifern die beiden Franzosen besonders gegen 
Stolz und Hochmut: J. 147, 420, 438, 439,40; G. 150, 441-45, 
459. Sie scheinen also die Apathie mehr als demütige Ergebung 
in das Schicksal zu fassen. Mit dieser christlichen Auffassung 
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der Apathie hängen die freundlicheren Ansichten zusammen, 
welche sie aber Furcht und Hoffnung haben. Des Seneca 
pessimistische Gedanken: 373, 378, 383, 385, 386a. b, 382 (cf. 
§ 16) benutzen sie nicht. Jodelle freilich neigt wieder mehr 
nach Seneca, als Garniör. 376 behauptet er, dass alle Hoffnung 
tauscht und 388, dass Furcht allein genügt, den Menschen zu 
allem gefügig zu machen. Indessen räumen 140, 141 der Hoff- 
nung eine gewisse Berechtigung ein: die Ungewissheit alles 
Irdischen lässt im Menschen keine Sicherheit, sondern nur 
Hoffnung aufkommen. Auch Garnier weiss wohl, dass die 
Hoffnung täuscht 375, 377, aber er weiss auch, dass es einzig 
die Hoffnung ist, die alles Leiden lindert 369, 370. Er warnt 
vor Verzweiflung 94, 134, fordert zur Hoffnung auf 94, 371, 
und erklärt den für weise, der im Glücke fürchtet, im Unglück 
bessere Zeiten erhofft 450. 



2. Kapitel. 

Unterschiede Jodelle's und G-arnier's von 
einander. 

Der Unterschied der beiden Franzosen von einander beruht 
wesentlich auf Sentenzen, welche bei dem einen vorkommen, 
bei dem andern fehlen, Nur in Bezug auf die Liebe stehn sich 
ihre Ansichten direkt gegenüber. Ich behandle zunächst die 
Garnier eigentümlichen Sentenzen, dann werde ich einen Rück- 
blick werfen auf alles , was bisher über Jodelle gesagt wurde, 
das Charakteristische an ihm darlegen und endlich seinen 
Gegensatz zu Garnier in Bezug auf seine Ansichten über die 
liebe betrachten. 

a. Garnier. 

§ 24. Garnier's Gegensatz zu Jodelle beruht zunächst auf 
einer grossen Anzahl Sentenzen über König und Krieg. 1) In 
seinen Ansichten über den Krieg schliesst sich Garnier vielfach 
an Seneca an (cf. § 11). So erinnern an den Sentenzenstreit 
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der Tr. 686-88 (681-84): der Sieger sei Strange ~ sei goldig! 
zahlreiche Sentenzen; 697: »Nur der Tod unsrer Feinde sichert 
unsc; 698; »Man sichert sich nicht, wenn man sich neue Feinde 
machte. — 696: »Bezwungnem Feinde darf man nicht trauen«; 
703: i Zuweilen macht man aus Feinden Freunde«; 704: »Oefter 
aus Freunden Feinde«. Aehnlichen Inhalts sind : 699, 700, 705, 
708, 709, 706, 707. Immer zeichnet sich Garnier durch seine 
biedere Gesinnung aus. Er erklärt jeden Krieg für verwerflich, 
der nicht einen vernünftigen Grund hat (669, 670), während 
Seneca meint, nicht nach der Ursache, sondern nach dem Aus- 
gange frage man beim Kriege (672). Als besonders ehrenvoll 
preisst Garnier den Kampf zur Verteidigung des Vaterlandes 
(671); denn das Vaterland müssen wir alle lieben (715); glück- 
lich ist, wer für dasselbe stirbt; sein Name ist unsterblich für 
alle Zeiten (712, 713, 714). 

§ 25. 2) Auch Garnier's Gedanken über den König sind 
zumeist dem Seneca entlehnt. Der Streit, ob Strenge oder Milde 
den Herrschern zieme (S. 483-486, 525-531, 533-543), füllt 
einen grossen Teil der Sentenzenstreite aus: 544~547, 611, 612, 
548-555, 567-570, 560-563; femer: 487, 491, 592, 593, 480, 478, 
479*477, 513. Andere Sentenzenstreite erörtern die Frage; soll 
sich der Herrscher beschränken lassen, oder soll er ganz nach 
Willkühr herrschen? 556*559, 573-676, (520-524). Hieran 
schliessen sich dann Gedanken wie 572: »Was dem Herrscher 
gefällt, muss dem Volke gefallen; ferner 508« 594. Eine Anzahl 
Sentenzen aus der Ae. handeln über Lohn und Strafe als Pfeiler 
der Herrschaft, über Gerechtigkeit und Gehorsam: 488-490, 
492-495, 501-507, 510*512. Diese verdanken ihren Ursprung 
Anregungen, die Garnier aus des Sophokles König Oedipus 
schöpfte. Sie schliessen sich nie genauer an Sophokles an. In 
Seneca finden sich ähnliche Gedanken nicht Dagegen hat 
Seneca ohne Zweifel Garnier's zahlreiche Sentenzen über den 
Tyrannen angeregt. Die tollen, an Cäsarenwahnsinn erinnernden 
Grundsätze, die Seneca's Tyrannen entwickeln (cf. § 16), lässt 
er zwar weg, aber zahlreiche lange Betrachtungen über das 
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gefahrvolle Leben des Tyrannen (cf. § 11, 40 ff.) hat er durch- 
aus mit Seneca gemein« Seine von Seneca unabhängigen Ge- 
danken über den Tyrannen athmen einen freimütigen, fast 
trotzigen Geist. Er hält förmliche Sentenzenreden gegen die 
Herrschsucht, der nichts heilig ist (582, 583, 584-586); er 
preisst die Freiheit als das edelste Gut (665); ja er scheut sich 
nicht den Ruhm der Männer zu feiern, die es wagen den 
Tyrannen inmitten seiner Söldner zu morden (654). Solchen 
Männern zollt das sonst undankbare Volk ewige Dankbarkeit 
(655). So rebellisch diese Sentenzen scheinen, so vertritt 
Garnier andrerseits auch monarchistische Ansichten, z. B.: »Wie 
im Himmel ein allmächtiger Gott regiert, soll auch auf Erden 
Einer herrschen« (466). Zuweilen schimmern die aristokratischen 
Tendenzen seiner Zeit durch seine Gedanken: »Der wahrhaft 
Edle beugt sich ebensowenig vor dem ungerechten Wunsche 
der Volksmenge (tourbe populaire) als vor einem Tyrannen (462). 
§ 26. 3) Zugleich mit Seneca und Jodelle in Gegensatz 
tritt Garnier durch Sentenzen über das »grand coeur«, welche 
bereits in der Voruntersuchung auffielen. Seneca hat ähnliche 
Sentenzen nicht; er sagt wohl einmal: »alti regis est« (515); 
»laus est« (520); »virile est« (347); »pulchrum est« (474); 
»maxima virtus est« (485); auch Jodelle erwähnt einmal »les 
coeurs plus hauts« (257). Garnier aber spricht schon ganz wie 
Corneille vom »coeur magnanime« (355, 667, 463, 591, 740); 
»l'homme de grand coeur« (353); von »Väme g6n6reuse« (653) 
und vom »brave coeur« 739, 810, 817. Auch »la gloire« und 
»l'honneur« haben in seinen Sentenzen bereits ihren Platz. 
686 übersetzt er »pudor« mit »l'honneur et le devoir«; 903 
spricht er von einer »Alle d'honneur«; er leitet Sentenzen ein 
mit »c'est l'honneur« 671; »c'est une grandeur« 556. — Von 
diesen »edlen Seelen« behauptet er namentlich, dass sie stand- 
haft im Unglück seien: 353, 354, 355; nach 591, 817 sind sie auch 
grossmüthig (cf. aber 810). 740 bringt das »edle Herz« mit der 
»gloire« in Beziehung: »tout brave coeur ne fait que de la gloire 
estime« und 739 sagt: »Lob ist der Lohn eines grossen Herzens«. 
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ß. Jodelle. 

§ 27. Jodelle's Gedankenkreis beschäftigt sich fast aus- 
schliesslich mit dem Menschen. Was er über die Götter sagt 
(§ 18), bezieht sich auf ihr Verhältnis zum Menschen : sie helfen 
und strafen. Die Götter selbst erscheinen vielfach vermensch- 
licht: sie lieben, hassen, begünstigen, zürnen und rächen. Das 
Schicksal ist gleichbedeutend mit dem Ratschluss der Götter 
(§ 19). Nach ihrem Willen wechseln auf Erden Lust und Leid 
(138-142). Nichts ist zufällig (127-132). 

»Zufällig, gleich den Würfeln fältl unser Loos (112); die Freude 
gebiert den Kummer (128). »Neben dem Honig droht der Stachel der 
Bienen; unter Blüten schlummern Schlangen« (132). 

Wie in diesen Sentenzen, so prägt sich schon in einzelnen 
Gedanken Jodelle's über die Götter (§ 18) und die Hoffnung 
(§ 23) ein gewisser Pessimismus aus. Derselbe zeigt sich noch 
mehr in folgenden Sentenzen: 

»Bald macht sich das Unglück dem Menschen fahlbar, und selten 
kommt es allein«. (263, 260). — »Ein üebel verstärkt das andre (262); 
je mehr wir uns sträuben, um so tiefer versinken wir ins Elende. (265). — 
»Der Wechsel aller Dinge verwirrt die Menschen, und, verblendet von 
Begierden, wählen sie das üebel für das Gute, den Schatten des Glückes 
anstatt des Glückes«. (143). — »Ein Traum ist alles, ein Trugbild, das 
uns verhöhnt (144), und grösser als die Freude des Geistes, welchen der 
Tod von Leben und Leiden erlöst, ist der Schmerz dieses Daseins«. (202). 

§ 28. Aehnlich wie Seneca eine Anzahl Sentenzen über das 
Verbrechen hatte, finden sich bei Jodelle Gedanken über das Böse: 

»Nichts verschont der Haas«. (259). — »Wenn sich das Gewissen 
nicht gegen die Bosheit erhebt, durch Gründe wird sie niemals über- 
wunden (772). Sie braucht nur zuzugreifen (771), und geschickt weiss 
sie ihr Unrecht gegen das Recht zu verteidigen (770). Aber der ist ein 
Feind Gottes und der Menschen, dessen hartes Herz eher lieblos als 
selbst unglücklich ist«. (741)« 

Sprach also Seneca über die That, das Verbrechen, so 
spricht Jodelle über die Gesinnung, die Bosheit. Durch diese 
Betonung des seelischen Momentes tritt Jodelle noch in einer 
ganzen Reihe Sentenzen in Gegensatz zu Seneca und Garnier. 

»Un8re Gedanken allein, die wir vor und nach dem Unglück 
haben, sind es, die uns unglücklich machen«. (269). — »Man hat nur 
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Schmerzen, wenn man an sie denkt«. (266). — »Mehr als der bitterste 
Schmerz kränkt es uns, wenn man unsre Klage für erheuchelt ausgiebt« . 
(315). — »Nicht der ist undankbar, der Wohlthaten nicht vergilt, sondern 
der sie vergisstc. (744). — »Wir selbst sind unsre Ankläger, Richter und 
Henker«. (820). — »Bewusstsein eigner Schuld vermehrt das Unglück 
(267a), und wir wähnen immer, wir hatten es selbst verschuldet (270), 
und schaffen durch Kummer über Kummer uns neuen Kummer«. (268). — 
»Die schlimmste Furcht ist die Furcht des Geistes, der gegen sich selber 
sündigt«. (267b). 

Mir scheint es, als ob in diesem entschiedenen Hervor- 
kehren der innern Welt der Gefühle und Gedanken gegenüber 
der äussern Welt der Erscheinungen bei Jodelle der moderne 
Geist sich äussere. 

§ 29. Sicher ist Jodelle der Vertreter des modernen Geistes 
in seiner Auffassung der Liebe, im Gegensatz zur antiken Ansicht 
Seneca's und Garnier's. Von Jodelle nämlich wird die Liebe als 
Gefühl, von Seneca und Garnier als Naturtrieb aufgefasst. 

Bei Seneca stehn sich zwei Meinungen gegenüber : 
1) »Die Liebe ist der Urgrund alles Lebens (838), die schöpferische 
Kraft, der allein wirs verdanken, dass die Menschheit nicht schon lange 
ausgestorben ist« : 832, 833, 839. — 2) »Die Liebe ist eine blinde Begierde 
(836), ein Feuer des Geistes, das von der Jugend erzeut, vom Ueberfluss 
ernährt wird und alsbald erlischt, wenn mans nicht unterhält«: 834, 
835, 837, 870, 872. 

Erstere Meinung vertritt Garnier 840, letztere 873. Die 
Macht der Liebe behandeln ferner Sen. 841, 842, 843, 844, 848; 
G. 845, 847. Garnier erwähnt dann noch 874, 875, dass Gegen- 
liebe selten, und nicht erwiederte Liebe die bitterste Qual sei, 
die einzige Krankheit, die nicht geheilt werden könne. 873 
nennt er die Liebe ein Gift, das unser Blut vergiftet, und er 
meint deshalb 869: es wäre besser, wenn man nicht liebe. 

Jodelle sagt in seinen 16 Sentenzen von der Liebe 
Folgendes : 

»Wahre Liebe ist ungestüm (850); kein Trank vermag sie zu heilen 
(861); je mehr man sie bekämpft, so fester schlagt sie im Herzen ihre 
Wurzeln (846). Worte der Ueberredung schaden der echten Liebe (851); 
wahre Liebe kann sich nicht verstellenc (852). — »Die Liebe ist ein 
Feind aller Buhe (857), und lässt uns die Sonne beneiden, deren Strahlen 



40 

Tom Wasser des Vergessen* getrunken weiden«. (902) *). — »Je süsser 
sie ist, so weniger bietet sie Sicherheit (858) ; allzusehr für einen erglflhn 
heisst alle andern und sieh selber hassen (855). Denn die Liebe kümmert 
sieh nicht um ihr Thnn, sie fohlt nur ihre Glut; darum ereilt sie die 
Gefahr im unbewachten Augenblick« (853). — »Ueber die Treue in der 
liebe lachen die Götter (859); aber wer gegen die Liebe sindigt, sündigt 
gegen sich selbst« (854b). — »Ein Fieber ist die liebe, das den Menschen 
erfasst, seine Worte verwirrt, seinen Sinn bethört (863); vergebens strebt 
er dann nach Heilung — so süss die liebe sein mag, ihre Folgen sind 
Knechtschaft und Tod (864). Und der Schmers des Todes ist leichter 
so tragen, als der Kummer der liebe (868), der am so heftiger wird, je 
mehr man klagt, und dessen Begleiterin die Verzweiflung ist (867). Kein 
Lebender vermag der Strafe zu entfliehen, und oft vermahlt die Liebe 
ans mit dem Tode«. (865a. b). 

§ 30. Ausser den angeführten Gedanken finden sieh bei 
Jodelle nur noch zwei Sentenzen über Weib, liebe und Ehe. 
Die eine (890) erklärt die Wut einer Frau für das Schlimmste, 
was es geben kann. Auch Seneca weiss über diese Wut manch 
kräftiges Wort zu sagen (884, 885, 886). Bei 6. findet sich 
nur wenig (891). Vielleicht sträubte sich dagegen ebenso wie 
gegen 821 (Ursache aller Uebel ist das Weib und aller Frevel 
Anstifterin) seine französische Galanterie. Garnier erklärt nur 
823 die Weiber für flatterhaft und nennt den thöricht, der auf 
sie baut; 824 behauptet er, Schönheit könne sich nie mit 
Treue vereinen und gibt 825 zu, dass einer liebenswürdigen 
Schönheit nichts unmöglich sei. 

Die andere Sentenz Jodelle's (914) sagt: »Wir schulden 
Eltern und Vaterland ewigen Danke Garnier bemerkt ebenso 
915 9 das Kinder dem Vater gehorchen sollen, und erwähnt 
dann 907 noch, dass ein böses Weib dem Manne Unglück 
bringt 897: »Wollust ist gefahrlich, besonders den Fürsten«; 
899: »Das Vergnügen ist die Angel des Lasters«; und 903: 
»Eine ehrbare Jungfrau (fille d'honneur) verliert lieber ihr Leben 
als ihre Keuschheit« entsprechen ganz Garnier's strengsittlichem 
Charakter. Je solider aber diese Sentenzen sind, um so mehr 

1) »la Beule eau d'oublv peut ses flamme« noyer«. Dasselbe Bild 
siebe 130. Gemeint ist die Naturerscheinung, die man mit »die Sonne 
zieht Wassere bezeichnet 
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müssen die Emanzipationsgelüste der Phädra auffallen. In zwei 
langen Sentenzen (881, 882 und 883) und in einem Sentenzen- 
streite (22a-23b, 876-880) verficht diese das Recht der freien 
Liebe mit einer solchen brutalen Sophistik, wie sie nicht einmal 
bei Seneca zu finden ist (cf. § 46 Anm. 4). 



3. Abschnitt. 

Beziehungen des Gedankenkreises Jodelle's und Garnier's 
zu den Gedanken der zeitgenössischen Tragödien. 

§ 31. Bis zu diesem Abschnitte konnten für die vorliegende 
Arbeit nur die geringen Hilfemittel benutzt werden, die eine kleine 
deutsche Universitätsbibliothek gerade für diesen Teil der französi- 
schen Literaturgeschichte bietet. Für die folgenden Paragraphen, 
die im Britischen Museum zu London verfasst wurden, stand 
mir nicht nur die ganze einschlägige Literatur ') zur Verfügung, 



1) Ich benutzte: Pasquier, Bechercfaes de la France. Amsterdam 
1723. — Parfait Histoire du Theatre Francais. Paris 1745-48. — Suard, 
Coup d'oeuil sur l'ancien theatre francais. Melanies de literature IV. 
Paris 1804. — C hagsang, Des essais dramatiques imiies de Pantiquitö. 
Paris 1852. — Marty - Laveaux (Euvres de Jodelle. Paris 1868 ff. — 
Bernage, Etüde sur fe. Garnier 1880. — Faguet, La tragedie francaise 
au Xvl« siecle. Paris 1888. — Buchanan, Jephthes Lutetiae 1557; 
Baptistes, Francoforti 1578; Florent Chrestien, Jephthä 1581. — Muretus 
und Grevin, A. u. A. No. 52 (wenigstens citiere ich beide nach dieser 
Ausgabe); Beze, Le Sacrifice d' Abraham. Troyes 1638; Desmasures, Tra- 
gedies Sainotes. Anvers 1582; Toutain, Agamemnon. Paris 1557; LapeVuse 

?. p. Seguins. Paris 1867; St. Gelais, (Euvres p. p. Blanchemain. Paris 
858. Jean de la Taille, Safil le furieux. Paris 1572. Jacques de la 
Taille: Dalre. Paris 1598. — Bücher, die ich nur nachlas, ohne Bie weiter 
zu benutzen (z. B. die Bibliotheque du theatre francais u. a.) habe ich 
nicht mit angeführt. Denn was nützt es, wenn ich z. B. alte Editionen 
von Grevin und Muretus angebe, da ich doch nach Collischonn citiere, 
oder wenn ich eine Anzahl französischer Literaturgeschichten aufzähle, 
die doch immer wieder dasselbe sagen, was Pasquier und Parfait, Suard 
und Ebert bereits gesagt haben? — Beim Studium der angeführten 
Werke zeigte sich allerdings, dass bereits manches gefunden war, was 
ich zuerst gefunden zu haben glaubte (cf. Ende von § 5 mit Faguet 
S. 185); manches war bereits besser gesagt, als ich es hätte sagen können 
(cf. Anfang von § 5 mit Nisard, Etudes sur les poetes Latins de la 
decadence II, 136 ff.); zuweilen war ich aber auch in der Lage, fremde 
Irrtümer zu berichtigen, fremde Meinungen wesentlich zu ergänzen (cf. 
Nachtrag Anm. 6 u. 7). Wichtiger als das Studium der einschlägigen 
Literatur wurde für die Arbeit das Studium der zeitgenössischen Tra- 
gödien. Wenn auch die allgemeinen Resultate der Untersuchung nirgend 

Ausg. xu Abb. (P. Kahnt.) 4 
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sondern auch eine Anzahl Ausgaben von jenen Dramen, die 
zu gleicher Zeit mit Jodelle's und Garnier's Tragödien entstanden. 
Mit den Beziehungen dieser Dramen zu Garnier's Gedanken- 
kreis wird sich folgende Untersuchung namentlich beschäftigen. 
Und zwar kommt es mir hier nicht mehr darauf an, voll- 
ständig zu sein — das ist bei der Lückenhaftigkeit des Materials 
von vornherein unmöglich. Die folgenden Zeilen wollen nur 
die vielfache Abhängigkeit Garnier's aufdecken, sie wollen 
zeigen, dass Jodelle seine Nachfolger bis Garnier beeinflusste, 
sie wollen aber nicht feststellen, wie weit diese Abhängigkeit 
und dieser Einfluss geht. Ich ziehe darum nicht mehr den 

Gesamten Gedankenkreis der einzelnen Poeten in Betracht, son- 
ern greife einzelne charakteristische Gedanken heraus. 

Die vorhergehenden Kapitel haben gezeigt: die unabhän- 
gigen Sentenzen Jodelle's und Garnier's behandeln entweder 
ganz disparate Dinge oder ihre Ansichten stehn sich direkt 
gegenüber. Alles, was die beiden Poeten gemeinsam haben, 
lässt sich mit Leichtigkeit auf Seneca oder den Einfluss christlich- 
modernen Geistes zurückführen. An eine Vermittlung Jodelle's 
zwischen Seneca und Garnier ist aber nicht zu denken; denn 
Garnier schliesst sich durchweg näher an Seneca an, als Jodelle '). 

Der Versuch, die Sentenzen Jodelle's und Garnier's in un- 
mittelbare Beziehung zu bringen, muss also zunächst aufgegeben 
werden. 

Aber selbst wenn zwischen den Gedankenkreisen der beiden 
Dichter eine tiefe Kluft bestehn sollte, muss es doch einen Punkt 
geben, wo diese verschiedenen Kreise sich berühren, es muss 
sich ein Dichter finden lassen, dessen Gedanken von Jodelle 
beeinfhisst sind, und der zugleich direkt oder indirekt auf 
Garnier einwirkt. 

Einen solchen Dichter suche ich jetzt. Zu diesem Zwecke 
vergegenwärtige ich mir noch einmal die Hauptcharakteristica 
von Jodelle's und Garnier's Gedankenkreisen. Beide unterschieden 
sich von Seneca durch christliche Auffassung der Götter, des 
Fatums (= Prädestination), der Apathie (= Resignation?) und 

in Frage gestellt worden, so änderte sich doch manches im Einzelnen. 
Zöge, die ich froher für wesentlich gehalten hatte, verloren an Bedeutung 
(§. 17) , Behauptungen mussten neu begründet werden (§ 14), alte Ver- 
mutungen drängten sich wieder hervor (§40, 41), einzelne Stellen bedurften 
der Berichtigung (§ 26), andere der Ergänzung (§ 19, 20). Einige Nach- 
träge waren also unvermeidlich, aber ich habe mich auf eine möglichst 
geringe Anzahl beschrankt. 

1) Von Jodelle's Dramen schliesst sich wieder Cleopatre näher an 
Seneca, als Didon. Die meisten der originellen Sentenzen Jodelle's (alle 
Gedanken Aber Liebe z. B.) stehn in der Didon. 
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Gedanken über die Hoffnung. Verschiedenes Verhalten Seneca 
gegenüber: § 14; § 24, 1.2; § 6. Für Jodelle characteristisch : 
pessimistische t subjectivistische Gedanken; Gedanken über die 
Liebe. — Für Garnier: entschiedene Opposition gegen den Selbst- 
mord, Gedanken über Freiheit und Vaterland, grand coeur und 
honneur. — Religiöse Sentenzen in den Juives. 

Nun gehe ich zu Garnier's unmittelbaren Vorgängern, den 
beiden Delataille über. 



1. Die beiden Delataille. 

§ 32. Im Daire des Jacques de la Taille findet sich fol- 
gender Chorgesang: 

Celuy, celuy seul est Roy II n'espie ce qu'autruy 

Qui est coy Dit de luv, 

Et qui jamais ne balance, II ne craint mille comettes, 

Ains d'un courage constant II hume tonte boisBon 

Va domtant , Sans soupcon 

De Fortune l'inconstance. Que du venin on y mette, 



Celuy seul est Boy qui point 

N'est espoint 

D'une consoience horrible, 

Qui laisse passer le eours 

De ses jours 

En un silence paisible, 

Et combien qu*il vive obseur 



II est plus heureux cent fois 

Que les Roys, 

Bien que For ny que la soye, 

Ny que la riebe toison 

En poison 

Teinte sus luy Ton ne voye, 



II est pur 
D'atnbition et d'envie 



Bien qu'en palais il ne soit 
Et jaeoit, 

Que sa maison ne yomisse 
Et ses vains souhaits bridant Tous les matins forte gens 

N'est ardent ( Diligents 

Auz plaisirs de ceste vie. A presenter leur service. 

Nun kommt in Garnier's Troades ein Chorgesang vor, welcher 

dieselbe strophische Form hat wie der Chor Delataille's. 

Vergleiche Garnier No. 646: 

Quiconque Prince tu sois Entourä de toutes pars 

Dont lex loix De soudars 

A mille peuples commandent, Qui valeureux te defendent. 

mit der letzten Strophe Delataille's. Ueberhaupt zeigen die 
beiden Strophen eine gewisse Aehnlichkeit. Diese Aehnlichkeit 
beruht wahrscheinlich auf gemeinsamer Benutzung von folgender 
Sentenz Seneca's: 



1) Dieser Cborgesang ist eine teil weis wörtliche Übertragung von 
S. 451. 452 (rex est qui nietuet nihil rex est qui cupiet nihil u. s. w.) 
nimmt aber gegen Ende eine andere Wendung als diese Sentenz. 

4» 
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Tu quicuttque es qui sceptra tenes 

licet omne tua vulgus in aula 

centam pariter limina pulset u. s. w. (No. 622). 

Die erste Zeile ist offenbar von Garnier übersetzt, der sich auch 
sonst an die lateinische Sentenz anlehnt. Die folgenden Zeilen 
haben grössere Aehnlichkeit mit Delataille als mit Garnier. 
Auch die vierte und fünfte Strophe Delataille's scheinen von 
Seneca (631b) beeinflusst. Gegen Ende nimmt Garnier's Chor- 
gesang eine von Seneca unabhängige Wendung. Sonderbarer- 
weise nimmt nun ein anderer Ghorgesang des Daire, der ein 
ganz ähnliches Thema behandelt 1 ) 1 eine ganz ähnliche Wendung : 

Garnier: Jacques de la Taille: 

Quiconque Prince tu sois . . . Quand les Bois attaignent 

. . en tant de sujets La feste de leur heur: 

Nul de bon coeur te salue' ... Ils ne scavent cognoistre 

Croy qu'a la premiere peur Adoncs leurs amis vrais .... 

Du malheur (Mais si par destinee 

Ils changeront de courage. La chance du sommet 

La foy n'arreste jamais De sa roue toumee 

Aux ralais Tout ou plus bas les met) 

Que la Fortune abandonne. La flateresse tourbe 

Chacun retire sa foy Gaigne au pied, delaissant 

De ce Boy Son maistre dans la bourbe, 

Que le malheur environne. Pour suivre un plus puissant ... 

Garnier's Sentenz hat also mit einem Chore Delataille's den 
Schluss und ungefähren Gedankengang, mit dem andern den 
Strophenbau gemeinsam. Bedenkt man nun 1) dass dieser 
Strophenbau bei Garnier hier zum ersten Male auftritt ■) ; 2) dass 
der von Garnier benutzte Chor Seneca's nicht in Garnier's Vor- 
bilde S.'s Tr., sondern im H. O. steht, Garnier also doch irgend- 
wie darauf aufmerksam gemacht worden sein muss; 3) dass 
Garnier auch sonst, selbst da, wo er sich teil weis wörtlich an 
Seneca anschliesst, zugleich von andern Poeten beeinflusst 
scheint 8 ) ; 4) dass auch andere Gedanken Jacques de la Taille's 
bei G. wiederkehren 4 ), so darf ich wohl annehmen, dass Garnier's 
Chorgesang zugleich von Seneca und Jacques de la Taille beein- 
flusst ist — vielleicht haben Delatailles Chöre erst Garnier auf 
jenen Chorgesang Seneca's aufmerksam gemacht. 



1) Auch dieser Chor ist wahrscheinlich eine Variation von Seneca's 
Chor, besonders der Anfangszeilen (Nunc quoque casum quemcumque times, 
fidas comites accipe fatis) : nam rara fides, ubi jam melior fortuna mit. 

2) Garnier wendet ihn noch ein einziges Mal Ae V. 1622 ff. an. 

3) cf. § 37. - Der dritte Chor des Antoine (No. 219) der Seneca 
No. 218 teilweis wörtlich übersetzt, scheint zugleich aus Jodelle au 
schöpfen (§ 40). 

4) cf. g 83. 
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§ 32. Falls es mir gelungen ist Delataille's Einfluss auf 
Garnier nachzuweisen, so habe ich auch bereits einen jener 
Punkte gefunden, wo sich die Gedankenkreise J.'s und G.'s 
berühren. Denn jene Sentenz Delataille's, die inhaltlich mit 
Garnier übereinstimmt, ist metrisch und stilistisch von Jodelle 
beeinflusst. Ich citiere nur je 4 Zeilen: 

Jacques de la Taille : Jodelle 88 : 

Mais ei par destinee Mais si la destinee 

La chance du sommet * Arbitre d'un chacun 

De sa roue tournee A sa chance tournee 

Tout ou plus bas les met ... Contre l'heur de quelqu'un .... 

Von diesem Einfluss Jodelle's würde aber nichts in Garnier 
übergegangen sein. 

§ 33. Ich sagte, dass auch andere Gedanken Delataille's 
bei Garnier wiederkehren. So findet sich in der Cornelie ein 
Sentenzenstreit, ob es tapfer oder feige ist, sich selbst zu töten '): 

C'est par timidite' que soymesme od se tue 

Ayant contre un malheur Tarne trop abbatue. — 

Ge n'est par laschet^, ny par faute de coeur 

Qu'on recourt a la mort pour sortir de langueur. (V. 527-530). 

Man vergleiche folgende Stelle Delataille's: 
Tant y a que celuy magnanime je nomme 
Qui Boymesmes occit. C'est bien plustost un homme 
Lasche et de peu de euer, puis que son infortune 
II ne peut endurer qui a tous est commune — (S. 27b) 

Dies Thema wird überhaupt bei Jacques de la Taille häufig 

erörtert (S. 16a, 24b). 

Die letzte Sentenz in Garnier's Sentenzenstreite lautet: 
Ma fille gardez-vous d'irriter le grand Dieu 
Qui met dans nostre corps comme dans un fort lieu 
Nostre ame pour sa garde ... 
Comme il n'est loißible au desceu de son Boy 
Abandonner la place en luy faulsant la foy, 
II ne faut paa aussi que ceste place on rende, 
Qu'on sorte de ce corps si Dieu ne le commande, 
On Tiroit offensant, luy qui veut bien qu'ainsi 
Qu'il nous preste la vie, il la retire aussi. 

Da diese Sentenz von Cicero gesagt wird, führt Bernage (S. 43 
oben) sie auf Cicero (De senectude 20) zurück: Vetat Pytha- 
goras injussu imperatoris, id est Dei, de praesidio et statione 
vitae decedere. 

Ich will dem nicht grade widersprechen, führe aber hier 
eine Sentenz aus Jean Delataille's Saül (S. 29b) an , die mir 
noch ähnlicher zu sein scheint. 



1) Bei Seneca finden sich solche Sentenzenstreite nicht. Seneca ist 
nicht im Geringsten über diese Frage im Zweifel. 
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I/ame jointe au corps Ainsi comme le soldart 

Ne doit point saillir dehors, Sur peine de mort ne part 

Bi Dieu, qui dans nona l'a mise, Du lieu ou la guerre ou meine 

N'a son issue permise, Sans congä du Oapitaine. 

Man beachte, wie alle Elemente der Sentenz Delataille's bei 
Garnier wiederkehren: der Vergleich mit Comme, ainsi comme 
eingeleitet, der Conditionalsatz: si Dieu u. s. w., der Relativ- 
satz: lui qui, Dieu qui u. s. w., wie aber alles geflissentlich um- 
gestellt ist. 

Aus diesem Abschnitt geht hervor: 1) dass Jodelle's Ein- 
fluss bis Jacques de la Taille reicht ; 2) dass Sentenzen Seneca's 
schon- vor Garnier ganz in derselben Weise, wie spater von 
Garnier, benutzt werden (cf. § 32 mit § 15 S.27, § 8); 3) dass 
Gedanken über das gefahrvolle Dasein der Könige, entschiedene 
Opposition gegen den Selbstmord und Ausdrücke wie »magna- 
nime«, »petit de euere (cf. § 21. 25. 26) sich bereits bei Garnier's 
Vorgängern finden; 4) dass Garnier wahrscheinlich von ein- 
zelnen Sentenzen der beiden Delataille beeinflusst wurde. 

2. Grevin und Hnretus. 

§ 34. Grevin ist für das Studium Garnier's weit wichtiger, 
als die beiden Delataille. Aus Grevin hat Garnier nicht nur 
den ganzen vierten Akt seiner Cornölie geschöpft; Grevin hat 
schon die Porcie beeinflusst, bei Grevin kommen bereits alle 
Sentenzengruppen vor, die für Garnier Jodelle gegenüber charak- 
teristisch sind, und die ich anfangs für originale Gedanken 
Garnier's hielt. 

Wie Jacques de la Taille ist auch Grevin von Jodelle 
beeinflusst. Die erste Strophe des Chores V. 971 klingt an den 
Schlusschor Murets an. Die zweite und dritte Strophe sind 
aber ganz im Geiste Jodelle's gehalten: 

C'est le sort des choses mortelles Les tienfc au hault de l'esperance: 
Et qui plus est de prendre fin Teile est la divine ordonnance. 

Incontinent qne le Destin 

Wir haben hier ohne Zweifel eine stark verkürzte (und deshalb 
wohl ziemlich verunglückte) Umarbeitung von Jodelle No. 131. 
140 ff. 169. Man vergleiche: 

Grevin V. 994 ff. Jodelle No. 169. 

Car la nature est plus marastre Ceste marastre nature 
Aux hommesqu'auxaultre' ani- Qui se monstre beaueoup plus dure 
maux A nous qu'aux autres animaux 

Et semble que par les travauz u. 8. w. 

Nous payons assez la raison 
Qu'elle nous donna. 

Auch Grevin V. 645 ff. ist wahrscheinlich von Jodelle (No. 413) 
beeinflusst. 
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§ 35. Grevin's Einfluss auf Garnier lässt sich aus den 
Sentenzen allein nicht so schlagend nachweisen, als wenn die 
Verse mit in Betracht gezogen werden, welche die Sentenz um- 
geben. — Sobald man dies thut, ist die Abhängigkeit Garnier's 
von Grevin augenscheinlich. Im vierten Akte der Cornälie 
gehn die Reden der Verschwörer teilweise auf die grosse Rede 
des Brutus im zweiten Akte Grevin's zurück, cf. Garnier 
V. 1205 ff.: 

Decime Brüte: »Toute ame genereuse indocile ä servir 
De teste les Tyrans«. 
Cassie: Je ne puis m'asservir, 

Ny voir que Borne serve et plustost la mort dure 

Menferre mille fois, que vivant je l'endure. 

Les chevaux courageux ne maschent point le mors, 

Sujets au Chevalier, qu'avecque grands efforts. 

Et le« toreaux cornus ne se rendent domtables 

Qu'ä force pour paistrir les plaines labourables. 

Nous boinmes, nous Romains ayent le cceur plus mol, 

Sous un joug yolontaire irons ployer le col? 

Rome sera sujette u. s. w. 

Grevin V. 353 ff. 

Brüte: »On ne veit jamais un homme de grand-äme 

»S'estre faict serviteur: car l'honneur qui l'enfiäme 
»Fait qu'il ne veult jamais servir a son pareil. 
Et or' la liberte servira de Soleil 
A Brüte, pour prouver a chascun qu'il est homme 
Deecendu de celuy qu'on regrette dans Romme. 
»Le lyon que Lybie esleve entre ses bras, 
»Le taureau, le cheval ne prestent le col bas, 
»A Tappe tit d'un joug, si ce n'est par contrainte. 
Fauldra il donc que Rome abaisse sous la crainte 

De ce nouveau tyran le chef de sa grandeur 

Rome ne peut servir, Brüte vi van t en eile .... 

Muretus V. 127 ff. 

Generosiores frena detrectant equi 
Nee nisi coacti perferunt tauri jugum. 
Roma patietur, quod recusant belluae? ..., 
Vivente Bruto, Roma reges nesciet. 

Ich mache auf dreierlei aufmerksam: 1) Garnier hat hier 
Grevin benutzt, nicht Muretus. 2) In der ersten Sentenz Grevin's: 
On ne veit u. s. w. ist bereits die Rede von grande äme, hon- 
neur und Freiheitsliebe (cf. § 24, § 26). 3) Man beobachte, wie 
Garnier Grevin's Sentenz verrenkt. Die letzte Zeile Grevin's 
erscheint viel früher (Rome ne peut . . u. s. w. bei G. : Je ne 

Suis m'asservir . .); die ganze Stelle wird zerlegt, eine Sentenz 
em Decimus Brutus, die andere dem Cassius in den Mund 
([elegt. Einen ähnlichen Kunstgriff werden wir später kennen 
ernen. 
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§ 36. Ebenso wie die Scene zwischen den Verschwornen, 
ist auch die andere Scene zwischen Caesar und Antonius von 
Grevin beeinflusst, doch nicht so auffallend wie erstere. Sicher- 
lich ist z. B. der Sentenzenstreit No. 703. 704 u. s. w M den 
ich § 24 erwähnte, von Grevin V. 171 ff. angeregt, und Caesars 
Antwort: II vaudroit mieux mourir u. s. w. (No. 392) finden 
wir ganz ähnlich bei Grevin : 11 vault bien mieux mourir u. s. 
w. (V. 14). 

Auch die Porcie ist bereits von Grevin beeinflusst Man 
vergleiche Porcie V. 608 ff.: 

Notirrice je ne scay: mais une froide crainte 

8'est depuis qnelque tempe en ma poitrine empreinte 

»La peur ne print jamais racine en brave ccbutc. 

mit Grevin V. 667 ff., 677 ff.: 

Nourrice je ne s$ay quel destin me menace: 
Mais une peur tremblante en ma poitrine efface 

Tous les plaisirs passez 

Vous gfavez que la peur 
Ne trouva jamais heu vinon en petit cueur. 

Die von Garnier benutzten Sentenzen Grevin's sind teils 
aus Muretus geschöpft, teils nicht Nicht auf Muret zurück 
gehen die Sentenzen über honneur und grand (oder petit) coeur. 
Dagegen finden sich bei Muretus bereits Gedanken über die 
Vaterlandsliebe. 

Garnier: Qui meurt pour le pafe vit eternellement (713) 

Grevin (V. 452): Celuy meurt heureux qui meurt pour son pays. 

Muretus (V. 126): bene moritur qui patriam morens juvat. 

§ 37. Manchmal schliesst sich Garnier aber auch direkt 
an Muretus an. So ist der Chor zum vierten Akte der Corn61ie 
eine Uebersetzuug von Murets zweitem Chore. Gf. No. 654. 
655. 651. 639 ff. mit Muret V. 196 ff. Z. B. folgende Stellen: 
combien les Rois sont couverts quot quibusque est plena periculis 
Toii8 les jours de hasards divers sors imperantum 
Qa'au sort est sujette leur vie 

Peu de tyrans selon le cours rarus tyrannus morte perit sua 

De nature ferment leurs jours 

und öfter. Der Chor Muret's wiederum ist ein Konglomerat 
verschiedener Sentenzen Seneca's; etwa: 

618: ut praecipites regum casus fortuna rotat, 629: rarum est felix 
idenique senex 620: jura pudorque et coniugii sacrata fides fugiunt aulas 
619: uietui cupiunt, metuique timent 63 Ib: pectora pauper secura gerit, 
. . . non trepida tenet ille manu u. s. w. 

Grevin benutzte Murets Chorgesang für V. 825 ff.: 

Tousjours, tousjours Testat des Kois Est plein de perils et d'effrois u. s. w. 

Dieser Chor Grevin's scheint aber ohne Einfluss auf Garnier 
geblieben zu sein. 
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Muretus hat wohl auch jenen § 15 erwähnten Chor Garnier's 
beeinflusst, der sich anfangs an Seneca anlehnt, dann aber 
eine entschieden christliche Wendung nimmt. 

Murets Schlusschor scheint in bewusster Opposition gegen 
Seneca geschrieben zu sein. Hatte Sececa behauptet: 

post mortem nihil est, ipsaque mors nihil ,.. mors individua est 
noiiua corpori nee parcens animae, 

so beginnt Muretus seinen Chor mit der ausdrücklichen Be- 
hauptung : 

Sunt manes aliquid: cnmque diem ultimum Adduxit fera mors, est 
aliquid tarnen, Quod vetat Libitinam. (V. 551 ff.) 

Wie ich schon § 15 erwähnte, schliessen sich Garnier's 
erste 6 Zeilen wörtlich an Seneca an, dann aber nimmt Garnier's 
Chor plötzlich dieselbe Wendung wie Muret's Sentenz. 

Garnier: comme «Tun bois gommeux u. s. w. (No. 246) (ut calidis 
fomus ab ignibus u. s. w. Sen. No. 240). 
Ainsi de nostre corps mourant Muretus: 

La belle ame se retirant rursus sidereas convolat in domos 

Au ciel remonte. .... atque illic numero caeliculum 

additum u. s. w. 
Elle 8ejourne avec les Dieux Seneca: 

En un repos delicieux sie hie quo regimur spiritua effluet 

u. 8. w. post mortem nihil, mors ipsaque nihil 

u. s. w. 

Wir haben hier also denselben Fall wie § 32: Garnier benutzt 
einen modernen Poeten, daneben dessen Vorbild und zwar 
schliesst er sich in beiden Fällen wörtlicher an das Vorbild, 
als der andere Dichter. 

Aus diesen wenigen Bemerkungen ergiebt sich also: Jodelle 
hat auch Grevin beeinflusst. Garnier benutzt Grevin, besonders 
für den vierten Akt der Corn&ie, doch auch für die Porcie. — 
Neben Grevin schöpft er aus Muretus. — Alle § 24, 25, 26 
angegebenen Gedankengruppen, die nicht aus Seneca geschöpft 
sind, finden sich bereits bei Grevin. Selbst da, wo Garnier 
sich erst an Seneca anschliesst, dann aber eine selbständige 
Wendung annimmt, scheint diese selbständige Wendung nicht 
selten von andern Poeten beeinflusst zu sein. 

8. La Päruse und Jodelle. 

§ 38. Wie sich bei Grevin bereits fast alle Gedanken- 
gruppen finden, die Garnier unabhängig von Seneca und Jodelle 
hat, so kommen bei Lap6ruse schon die hauptsächlichsten 
Sentenzengruppen Seneca's vor, denen wir später bei G. be- 
gegnen: Fatum, Fortuna, aurea medioeritas, König. 

Und zwar spricht Lap6ruse keineswegs wie Jodelle über 
den von Fortuna Begünstigten, über den Wechsel von Lust 
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uud Leid, sondern ganz wie Seneca und Garnier über Fortuna 
selbst und über die Veränderlichkeit alles Irdischen : 
Le eort fatal regit les Boys et leur emprise, 
Conseil n'a point lieu oü fortune maistrise. S. 18. 
(Son ordre point ne s'arreste pour la grandeur d'un Roy. G. No. 69b. 
Ferner: la raison, la prevoyance y est vaine 71b). 
Soubs le ciel les choaea sont (Rien n'est durable icy bas 

Toutes inconetantes Rien si ferme ne demenre 

Et par rang vont et revont Qu'ii ne change d'heure en heure. 

Leur ordre changeantes. G. No. 122). 

Des Roys et grans seigneurs la fortune se joue 
Et tourne ä malheur le plus souyent la roue. 
La foudre rue bas les plus süperbes tours 
Mais le toict du berger sans peur dure ses jours. 
(Jacques de la Taille sagt 10a: Garnier No. 423: 

C'est ainsi qu'en sa rou6 La Fortune n'outrage pas 

La Fortune se jou3 Volontier les personnes basses . . . 

De ce monde incertain Les Rois craignent plus ses menaces . . 

Jcelle favorise Et le foudre est souvent anx plaoes 

Les plus petits et brise Qui se montagnent plus le front). 

Ce qui est plus hautain. 

Laperuse betont also schon ganz speziell das gefahrvolle Dasein 
der Könige (§ 11 , 40 ff.). Jodelle hatte meist nur im All- 
gemeinen über die Unsicherheit derer gesprochen, die sich in 
hoher Stellung befinden (§ 11, 29, 32). 

§ 39. Die citierten Stellen von Laperuse enthalten übrigens 
zwar Gedanken Seneca's, sind aber keineswegs wörtliche Ueber- 
setzungen. Ueberhaupt verfahrt Laperuse mit den Sentenzen 
der Medea sehr frei. Er lässt weg, führt neu ein, fügt hinzu, 
kürzt, verlängert, ganz wie Garnier (§ 6). Wenn er wörtlich 
übersetzt, gelingt es ihm nicht selten ganz gut den lateinischen 
Trimeter in einen französischen Alexandriner umzugiessen. 
Dann fügt er wohl auch einen zweiten Alexandriner hinzu, 
welcher dem ersten antwortet, und wir haben einen kleinen 
Ansatz zu einem Sentenzenstreite (cf. Garnier § 7. S. 17). 

Seneca: iniqua numquam regna perpetua manent. 

Laperuse: Regne sans equitä n'est pas longtemps durable. — 
On ne peut aux meschans estre point equitable. 

Ein Einfluss Jodelle's ist vielleicht in folgender Uebersetzung 
von Seneca Med. 153 zu finden: 
S. : ira quae tegitur nocet 

professa perdunt odia vindicta locum. 
Lapäruse S. 19: Tant et tant plus que le malheureux songe 
En son malheur, plus son malheur se ronge, 
Plus il se fasche et moins se peut oacher 
L'occaeion qu'il a de se fascher. 
cf. Jodelle 265-268 — und § 27. 28. 
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§ 40. Die bisherige Untersuchung hat uns also gezeigt, 
dass Jodelle auf viele seiner Nachfolger einwirkte, und dass 
Garnier sich von vielen seiner Vorgänger beeinflussen Hess — 
sollten sich nun grade zwischen Jodelle und Garnier keine Be- 
ziehungen finden lassen? 

Es lassen sich solche Beziefrjjpgen finden. Es giebt in 
Garnier einzelne Stellen, die sehr Mm auf Jodelle zurückgehen 
können. Ob sie aber auf Jodelle zurückgehen müssen? 

Nur bei den Gedanken Garnier's, die wir bisher auf christlich- 
modernen Einfluss zurückführten (Prädestination, Resignation, 
Hoffnung), wird an eine solche Beeinflussung zu denken sein 
und wenn die Gedanken irgend eines Drama's Garnier's von 
Jodelle beeinflusst wurden, so ist es am wahrscheinlichsten vom 
Antoine anzunehmen. 

Vielleicht treten mm grade im Antoine solche >christlich- 
modernec Gedanken hervor. Ich prüfe daraufhin die Gedanken 
des Antoine und finde ein Sentenzengespräch, das in vielfacher 
Hinsicht auffallig ist und eine nähere Besprechung verdient. 
Es zeigt sich nehmlich: 1) dass von den Gedanken Garnier's, 
welche das Fatum ausdrücklich als Prädestination auffassen, 
drei in diesem Gespräche stehn (cf. § 19). 2) dass eine dieser 
Sentenzen eine gewisse Aehnlichkeit mit iener Sentenz Grevin's 
hat, die von Jodelle beeinflusst ist (cf. § 34). 3) dass dieses 
Gespräch in einer Szene des Antoine steht, in welcher sich 
manche weitere Anklänge an Jodelle finden (cf. unten). 

In der ersten jener Sentenzen (No. 92 — 94) bezweifelt 
Cleopatra die absolute Prädestination ; denn nach ihrer Ansicht 
miscnen sich die Götter nicht in die Angelegenheiten der Menschen. 
Wir haben es hier mit einer jener Verzweiflungssentenzen zu 
thun, in welche Garnier's Heroinen nach dem Muster von 
Seneca's Octavia auszubrechen pflegen l ). Diese Sentenzen sind 
von Garnier nicht ernst gemeint; denn es ist bei ihm immer 
jemand zur Hand, der die an Gott verzweifelnde Heldin 
eines Bessern belehrt Das thut in diesem Falle Gharmium. 
Charmium bekämpft die gotteslästerliche Ansicht ihrer Herrin 
mit einer freien Uebertragung von Sen. No. 63—67 und am 
Schluss ihrer ziemlich langen Rede bringt sie dann noch die 
Sentenz No. 92. 93. 

Diese Sentenz nun scheint mir von demselben Chore Jodelle's 
beeinflusst, den auch Grevin benutzte. Sie beschäftigt sich mit 



1) Schon Grevin'8 Calpurnia hat ähnliche Anwandlungen, cf. 921 ff. 
CL ferner: Cornelie 1081 ff.; Seneca Oct. V. 933*985. 
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drei Gedanken, die bei Seneca gar nicht vorkommen oder sehr 
unausgebitdet sind, während der Chor Jodelle's sie in ziemlicher 
Breite behandelt. Der er§te Teil spricht über Prädestination. 

J. 189. 40. G. 92. 

D'un tel ordre ils entrelacent Toute grandeur du monde est par 

L'heur au malheur u. fl. w. eui terminee ... 

4fc personne ne peut enfreindre leur 
^ arrest. u. 8. w. 

Dann wird die Blindheit der Menschen besprochen. 
G. 93. J. 143. 

qui plus est 1 ) encor, a nous lau- Des evenements l'inconstance 

goureux hommes Engendre en eux une ignorance .. 

N'est oogneu ce destin et vivans Pour l'heur le malheur ils choisissent 

ne scavons u. s. w. 

Combien ne comment vivre au monde 

nou8 devons 1 ). 

Und derSchluss entwickelt Garnier's Gedanken über die Hoffnung: 
Si ne faut-il pourtant d'un desespoir se paistre 
Et se rendre chetif auparavant que l'estre. (cf. J. 140. 141). 

Die letzte Zeile ist vielleicht vom Schlüsse Jodelle's angeregt, 
wo dieser vom »discours dommageable« spricht »qui rend un 
homme miserable Et avant et apres ses mauxc (No. 141). Auf- 
fallend ist der entschiedene Optimismus Garnier's. Wendet sich 
Garnier etwa absichtlich gegen Jodelle's Pessimismus? 

Der pessimistische Ton Jodelle's findet sich aber in einer 
andern Sentenz des Antoine über Hoffnung wieder: 
J. 140. 141. G. S77. 

l'homme L'esperance qui nous conforte 

Ne peut aToir que l'eaperance En nos angoisses n'est ä forte; 

De plus grande felicite\ Car souyent eile nous decoit ... 

Pendant que chetif il espere Mais la mort en sa foy certaine 

(Chacun en sa condition) Ne repaist d'apparence vaine ... 

La Mort oste l'occasion 
D'esperer rien de plus prospere. 

Diese Gedanken über Hoffnung sind besonders wichtig, weil im 
A. Garnier's Sentenzen zum ersten Male über Hoffnung sprechen 



1) Diese Phrase findet sich auch in Grevin's Sentenz — - an eine Ver- 
mittlung Grevin's ist aber nicht zu denken. 

2) Aehnliche Gedanken fand ich nur noch bei Buchanan. 

cf. Jephthes S. 24b: Florent Chrestien übersetzt S. 48: 

erroris nebula et tetris une epaüse ignorance 

ignorantia septa tenebris Ensevelist nostre inconstance 

sie humanas sepelit mentes N f y a personne .... 

nee .... quisquam ... potis est ... qui tienne la droite sente 

veri simpliois aut virtutis 
... callem ... insistere 
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— sind nun die Gedanken über Prädestination und Hoffnung *) 
etwa von Jodelle angeregt? 

§ 41. Ich sagte, dass die Szene, in welcher die besprochenen 
Sentenzen stehen, die meisten Anklänge an Jodelle besitzt. So 
ist der Sentenzenstreit zwischen Cleopatra und ihren Kammer- 
mädchen vielleicht von dem ganz ähnlichen Streite bei Jodelle 
angeregt, etwa: 

Inhumain est celuy qui se brasse la mort. 

Inhumain n'est celuy qui de miseres sort. 
von Jodelle: 

II ne faut que ma mort pour bannir ma complainte. 

II ne faut point mourir avant sa vie esteinte. 

Deutlich zeigt sich Jodelle's Einfluss nach meiner Ansicht 
in folgenden Versen, die allerdings nicht in das eigentliche 
Bereich meiner Untersuchung gehören. Bei Jodelle sagt Cleo- 
patra zu ihren Kammerjungfern: 

Mais pourqnoy perdez-vous vos peines ocieuses? 

Darauf antwortet Charmium : 

Mais pourquoy perdez-vous tant de larmes piteoses? 

Diese beiden Fragesätze mögen Garnier gefallen haben. Er 
ahmt sie nach und sucht natürlich, wie jeder Nachahmer, sein 
Muster zu überbieten. Er führt deshalb in den Antoine nicht 
zwei, sondern fünf Fragesätze mit pourquoy ein; und da bei 
Jodelle diese Fragen von verschiedenen Personen ausgesprochen 
werden, so legt er sämtliche fünf pourquoy einer einzigen 
Person in den Mund und zwar gerade derjenigen, die bei Jodelle 
kein einziges Mal pourquoy sagt, — der Eras. — So kommt 
es denn, dass diese Eammerjungfer folgende Ansprache an ihre 
Herrin hält: 

Pourquoy vos maux cruefs 

Allez-vous aigrissant de cris continuels? 

Pourquoy vous gesnez-vous de meurdrissantes plaintes? 

Pourquoy vous donnez-vous tant de dures estraintes? 

Pourquoy ce bei albastre arrounez-vous de pleurs? 

Pourquoy tant de beautez naurez-vous de douleurs? (Antoine V. 418 ff.) 



1) Oder hat Garnier diese Gedanken aus St. Gelais oder Trissino? 
BeiTrissino (Glassici Italiani Bd. 240. S. 135) kommt folgende Stelle vor: 
La fallace speranza de* mortali A guisa d'onda en un superbo fiume Ora 
si vede or par che si consume u. s. w. St. Gelais hat hier einen Chor- 
gesang , dessen Mittelpartie eher an Jodelle (No. 130) als an Trissino 
erinnert. Der Anfang des Chores lautet: Las trop s'abuse qui fonde en 
chose de ce bas monde Le but de son esperance (Garnier A.: II ne se 
treuve rien de durable en ce monde. Tousjours sera trampe* qui son 
esprit y fonde No. 124). [m Allgemeinen tragen übrigens die Sentenzen 
der Sophonisbe einen wesentlich anderen Charakter als die Sentenzen 
der übrigen französischen Tragödien, obwohl Uebereinstimmungen im 
Einzelnen vorkommen. 
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Aach ausserhalb der eben besprochnen Szene lassen sich 
Aehnlichkeiten zwischen dem Drama Garnier's und Jodelle's 
entdecken. So ist der erste Chorgesang des Antoine ganz in 
dem pessimistischen Tone Jodelle's gehalten. Zuweilen findet 
sich in demselben auch eine gewisse formelle Aehnlichkeit mit 
Jodelle, et No. 254 mit 130, Ueberhaupt vergleiche man diesen < 
Chorgesang mit dem ersten Chore der Cleopatra 

Ist es mir gelungen, auf solche Weise den Einfluss Jodelle's 
auf Garnier wahrscheinlich zu machen? Bedeutend ist dieser 
Einfluss auf keinen Fall gewesen, wenigstens nicht, so weit die 
Sentenzen in Betracht kommen. Die Gedanken über Hoffnung 
können ebensogut von St Gelais und den Italienern beeinflusst 
sein und die Auffassung des Fatalismus als Prädestination findet 
sich auch in den religiösen Dramen, wie im nächsten Abschnitte 
noch näher gezeigt werden wird. 

4. Eisig« lk«r die AaAatug voa Fatu ud fortana bei den 
«ad tker die Sentenzen des religiten Dnuaa'a. 



§ 42. Die Ideen von Fatum und Fortuna scheinen in 
Jodefie's und Garnier's Zeiten viel verbreitet gewesen zu sein; 
doch mag man sehr gut gefühlt haben, in welchem Widerspruch 
diese Ideen zur Idee des christlichen Gottes stehn. So wirft 
schon der französische Humanist Tardif 1 ) seinem Gegner Baibus 
vor, er habe gesagt: omnia sors variat; — das sei nicht wahr, 
nicht sors, sondern Gott lenke alle Dinge; und Desmasures im 
David comb. S. 127 behauptet ausdrücklich: En Dieu n'y a 
rien de fortune. 

In den Ländern der Inquisition war es überhaupt verboten, 
die Worte Fatum , Fortuna zu gebrauchen *). Montaigne z. B. 
erzählt uns in seinen Voyages 8 ), während seines Aufenthaltes 
in Rom hätte er seine Werke von den gelehrten Gensoren 
prüfen lassen: 

et estimoint tant de ma franchise et conscience qu'ils remetoint a 
moi-uieames de retranoher en mon livre quand je le roudrois reimprimer 
ee que j'y trouveroiß trop licentieus et entr' autres chosee les mots de 
fortune. 
Und noch Pasquier findet es nötig zu erklären (Buch 8, Gap. 5): 

Qoand je nomme icy la Fortone, afin que je n'appreste a aueons 
occasion de se scandaliser, j'entends les mysteres de Dien qui ne se 
penvent descouvrir par nostre prudence humaine. 



1) cf. Ludwig Geiger, Studien zum französischen Humanismus S. 25. 

2) cf. Anmerkung zu Montaigne. Ausgabe im Pantheon S. 111. 
3; cf. Montaigne. Ausgabe im Pantheon S. 704 
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§ 43. Im frühsten religiösen Drama kommen Gedanken 
über das Fatum fast nie vor; auch Fortuna wird nur selten 
erwähnt; erscheint aber späterhin öfter 1 )- Desmasures sagt 
einmal (S. 134): 

A qui a le coeur haut Fortune est preste. 
und Jean de la Taille ruft S. 28a aus: 

malheureux celuy qui sur eile s'asseure. 
In den Juives sind Sentenzen über Fortune häufiger, z. B. No. 
118. 150. 441. 

An Stelle der fatalistischen Sentenzen finden sich im reli- 
giösen Drama Gedanken über Gottes Schutz und Gottes Fügung : 
Dieu veut-il qu'on se hasarde? 
Hasardä n'est point que Dieu garde. Beze S. 18. 
Le prudent peut fuir sa fortune maligne. — 
L homme ne peut fuir ce que le Ciel destine. — Jean de la Taille S. 16b. 

Mit den Gedanken über Fortuna ist der Gedankenkreis 
nahe verwandt, der sich mit der Vergänglichkeit alles Irdischen 
beschäftigt Dieser Gedankenkreis widerspricht christlichen An- 
schauungen durchaus nicht und ist denn auch bereits bei Beza 
vertreten : 

II n'y a rien qui soit ferme, 

Rien n'y a qui ait son terrae. 

Dieu tout pui88ant qui tout garde 

Rien icy bas ne regarde 

Qui tousjours dure. (S. 23). 

Auch Desmasures sagt David triomphant S. 104: 

Rien n'est sur ne durable au monde. 
Bei Garnier ist dieser Gedanke häufig: No. 122 ff. 



§ 44. Auffallig sind in den Juives die sehr ausgedehnten 
Sentenzenstreite üoer die Pflichten des Königs. Aehnliche 
Sentenzenstreite kommen auch bei Desmasures und Buchanan 
vor; z. B. Buchanan, Baptistes S. 57. 58: 

regna mala servat metus. — 

et regna vertat facile impunitas. — 

seouru8 est quem avium servat fides. — 

necesse reges est timeri; diligi 

necesse non est. — odia crudelem premunt. 

in rege vulgo lenitas contemnitur. u. s. w. 

Desmasures S. 240: 



1) Die von Gbassang (46-57, 67-77) erwähnten Chorgesänge scheinen 
ebenfalls nur selten über Fortuna, nie über das Fatum zu sprechen. 
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Le Roy ne doit vouloir faire tort a personne. — 
Au Pnnoe le subjet n'inipose point la loy. — 
Faire et garder justice est le devoir du ftoy. — 
S'il le veut, soit la chose equitable ou inique? — 
Dieu le garde d'avoir nn vouloir tyrannique. — 
Mais au Koy obeir il faut qu'on ne differe. 

Sollte Garnier diesen Sentenzenstreit für jene Gedanken der 
Antigone benutzt haben, die Sophocles nur, angeregt, aber nicht 
näher beeinflusst hatte? (cf. § 25). 



§ 45. Wie in den übrigen französischen Tragödien, so 
findet sich auch im religiösen Drama der Gedanke von der 
aurea mediocritas. Dieser Gedanke scheint in der That von 
den damaligen Poeten als ein unentbehrliches Requisit jedes 
Drama's betrachtet worden zu sein und erbt sich von Tragödien- 
Geschlecht zu Geschlechte — ich möchte beinahe sagen »wie 
eine ewge Krankheit« — fort, so dass man das alte Erbstück 
schliesslich etwas klassisch aufpoliert auch noch bei Racine 
wiederfindet. Schon Jodelle hatte seiner Zeit behauptet: 
quel heur ä la personne 
Le ciel gouverneur ordonne 
Qui contente de son sort u. 8. w. (No. 419). 

Dem stimmt Desmasures durchaus bei (S. 166): 
Heureux l'homme qui fait son cours 
En passant incogneu ses jours 
Et qui 8eul sa maison petite 
Garde et habite 

Ebenso sagt Grevin (wahrscheinlich von Jodelle beeinflusst): 
Heureux et plus heureux l'homme qui est content 
D'un petit bien acquis et ... (V. 645 ff.) 

Jean de la Taille (S. 27b) erinnert wieder mehr an Desmasures: 
Henreuse et plus qu'heureuse est la basse logette 
Qui n'est Jamals aux vents ny aus foudres subjecte. 

Derselben Meinung ist natürlich auch Garnier: 
qn'heureux est celuy qui vit tranquillement 
En son petit mesnage avec contentement (No. 406 — Juives V. 1569, 70). 

Aus Garnier oder vielleicht direkt aus Grevin (cf. V. 652) schöpft 
Hardy seine Weisheit : 

auatre fois heureux qui libre n*a que faire 

Satisfait de son peu sinon qu'a se complaire 

Qui de personne craint ne craint personne aussi. (Ariadne 217-219). 



1) Obwohl der Gedanke natürlich auf Seneca (oder vielleicht auch 
Horaz) zurückseht, zeigt doch grade die stilistische Uebereinstimmung, 
wie sehr alle diese Poeten von einander abhängen. 
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Rotrou ist dann wenigstens so geschickt, das in einem Alexan- 
driner zu sagen, wozu man bisher mindestens zwei gebraucht 
hatte: 

Heureux qui satisfait d'une basse fortune. Constante II, 1. 

Und aus Rotrou geht dann endlich dieser tiefphilosophische 
Weisheitsspruch in Racine über: 

Heureux qui satisfait de son humble fortune. Iphigänie 1, 1 '). 



§ 46. Nachtrage. 

Anm. 1. Zur Einleitung: Die auf §. 2 gegebene Definition von 
Sentenz macht natürlich nicht den allergeringsten Anspruch darauf, eine 
allgemeingiltige Erklärung der Sentenz zu sein. In dieser Definition 
wollte ich nur die Normen feststellen, nach denen ich entschied, ob 
etwas in den Bereich meiner Untersuchung gehörte oder nicht. Andere 
verstehen anderes unter Sentenz. So sagt Nisard in seinen Etudes: »Par 
ce rnot »sentences« j'entends plus specialement cea sortes de demi-ve'rite's, 
qui n'appartiennent proprement ni ä la philosophie ni a la morale, mais 
qui participent un peu de toutes les deux, et consistent en apercus vagues, 
qui sont sur la voie de quelque verite' de Fun ou l'autre ordre ou bien 
en petites ventäs d'exception donnfes d*un ton d*oracle pour des axiomes 
absolus et des dogmes de foi«. Nisard hat hier besonders die Sentenzen 
Seneca's ira Auge und er macht mit Recht darauf aufmerksam, dass 
diese oft nur »sur la voie de quelque ventä« sind. — Absolute Wahrheit 
wird man von einer Sentenz überhaupt nicht verlangen — aber auch 
Lessing's Forderung, dass sie wenigstens poetisch wahr sein sollen (Hamb. 
Dr. 2. Stück) erfüllen nach § 5 Seneca's und Garnier's Sentenzen nicht. 
Denn bei Seneca und seinen Nachahmern ist es ja keineswegs die Person, 
die in der Sentenz ihren »Zweck denkte (wie Vischer es ausdrückt), 
sondern der Dichter denkt die Sentenzen und die Personen Bind nur 
»bouches eloquentes«, keine Charaktere 1 ). 

Anm. 2. Zur Einleitung S. 4: Wie sehr auch andere Poeten, z. B. 
Pierre Matthieu von Garnier's Sentenzen abhängig sind, zeigt schon eine 
Vergleichung der von Parfait citierten Sentenzen mit Garnier, z. B. 
S. 443: »Les grandes ont tousjours les esprits allumez De vouloirs non 
permis et peu aecoustumez«, mit No. 896: »Tousjours, tousjours les grands 
ont leurs am es esprises Ont leurs coaurs enflammäs des enoses non per- 
misesc. — Zu S. 5 u. : Gedanken über Ehre und grand coaur kommen 
nach § 35 bereits bei Grevin vor. Die Aehnlichkeit dieser Gedanken 
mit dem Ehrcultus des spätem spanischen Drama's ist allerdings auffällig 



1) Die letzten beiden Sentenzen nach Pfropfen Zs. f. nfr. S. u. L. 
VII. 2. Die andere der dort citierten Sentenzen »On ne repasse point le 
noir fleuve des morts« vergleiche mau mit 174 ff.; ferner Corneille, 
Polyeucte V. 161 : A raconter ses maux souvent on les soulage mit 
No. 309 ff, z. B. : Raconter ses ennuis n 1 est que les exhaler (No. 314). 

2) cf. Nisard, über Seneca: vons ne voyez pas de caracterea, mais 
des situations. — Faguet, S. 184, Über die Porcie: Quant aus caracteres 
on peut vraiinent dire que Garnier n'a pas mtaie eu l*ide*e de s*en oecuper. 

Jtas* u. Abb. (F. Xftbnt,) 5 
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(cf Calderon El medico de su honra: »el honor con sangre, senor, se 
lava<). Die beiden Gedankenkreise können sich aber auch unabhängig 
von einander entwickelt haben. 

Anm. 3. Zu § 14. Das« Seneca und nicht die griechische Tragödie 
die Sentenzen Jodelle's und Garnier's beeinflusste, scheint mir aus 
Folgendem hervorzugehn : 1) Einzelne Gedanken über das Fatuni finden 
pich zwar bei Sophocles (besonders in der Antigone); bei Kuripides sind 
Sentenzen über die Wandelbarkeit alles Irdischen ziemlich häufig 1 j. 
Gedanken über Fatuni, Fortuna und aurea mediocritas zugleich kommen 
nur bei Seneca vor (doch ist ein Einfluss des Euripides auf Jodelle nicht 
gerade ausgeschlossen: Gedanken über die Götter). 2) Ganz wie bei 
Seneca; so werden bei Jodelle und Garnier diese Gedanken mit Vorliebe 
in den Chor ge sängen behandelt. Ueberhaupt deutet der Sentenzen- 
reich tum der Chorgesänge besonders auf Seneca und nicht auf die 
Griechen. Bei Euripides wirftrdQr Chor seine Sentenzen meist als kurze 
Bemerkungen zwischen die Handlung. Das kommt bei den Franzosen, 
namentlich bei G. selten vor. 3) Für Seneca spricht dann noch die 
grosse Beliebtheit, in der Seneca damals stand. So citiert auch Montaigne 
Sentenzen aus Seneca's Tragödien, z. B. No. 316 (Cap. 2 der Essais), 
No. 749 (Cap. 22). Und endlich: Selbst, wenn Garnier sich an ein 
griechisches Drama anschliesst, benutzt er doch nur selten die Sentenzen 
desselben — aus der Phädra des Euripides ist z. B. kein einziger Gedanke 
in Garnier's Hippolyte übergegangen. 

Jodelle und Garnier haben auch ohne Zweifel direkt aus Seneca und 
nicht aus Muretus ■) und Buchanan geschöpft. Denn 1 ) Irgend ein Grund 
eine Vermittlung Muret's und Buchanan's zwischen Seneca und Jodelle 
anzunehmen, liegt nicht vor. Und wenn Garnier sich zuweilen an Muretus 
anlehnt (§ 37), so hat er doch andererseits auch Sentenzen mit Seneca 

feinein, die bei Muretus nicht vorkommen (z. B. Sentenzenstreite über die 
'fliehten des Königs §. 25). 2) Jodelle und Garnier ech Hessen sich in mancher 
Beziehung näher an Seneca an, als die beiden Humanisten. So treten bei 
ihnen die Gedanken über aurea mediocritas mehr in den Vordergrund. 
Bei den Humanisten wird die aurea mediocritas nur gelegentlich erwähnt. 
Bei Buchanan wird, wie in allen religiösen Dramen, fast nie über das Fatum 
gesprochen. Muretus vermengt Fatum und Fortuna zu einem unbestimmten 
Sora (V. 52 ff.), führt wohl auch den Namen Nemesis dafür ein (V. 323). 
Jod eile und Garnier halten ganz wie Seneca die beiden Begriffe aus- 
einander. 

Anm. 4. Zu § 19. Ueber Seneca's Fatalismus sagt Nisard I, 72: 
Les personnages des Tragädies de Se'nfcque sont fatalistes, non pas ä 
la maniere de la Grece religieuse qui croyait au dieu Destin: le 
fatalisme stolcien est tout philosophique , il n'est point religieux. 
.... Lach&is et son fuseau ne sont lä qu'un lieu-comnmn de poerae, 
qui donne au morceau la couleur locale, et n'impliquent aueune foi ni 
mörae de la part du choeur .... Der Fatalismus der Sentenz geht in 
einzelnen französischen Tragödien auch auf die Handlung über, cf. 



1) cf. den Artikel Fatalismus in Herzog's protestantischer Encyclo- 
pädie (1. Aufl.). Danach erscheint das Fatum des Sophocles bei Euripides 
als Fortuna (iv/i). 

2) Einzelne «peiielle Fälle ausgenommen, cf. § 87. 
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Faguet S. 144 über den Safil Delataille*s: II y a dans cette pibce une 

grande idee generale L'idee generale c*est l'homme sous la main 

de Dieu, lä creature humaine, faible et orale, se sentant de plus en 
plus ecrasäe par une volontee supeVieure, dont eile souffre le poids, sans 
en comprendre les secrets desseins. Cette sorte de fatalitö pesant sur 
rhomme et le terrassant inalgre' see plaintes et malgre ses re>oltes, sans 
lui räpondre et sans l'entendre , voilä l'idee centrale .... 

Anm. 5. Zu § 27-30. In diesen kurzen Abschnitt haben sich 
leider mehrere Versehen eingeschlichen, zunächst ein Druckfehler: § 27 
Z. 8 muss gelesen werden : Nichts ist beständig. — Dann fasst die letzte 
Zeile dieses § Jodelle's Sentenz No. 202 nicht ganz richtig auf. Die 
Worte Jodelle's: »Plus grande est la peine Que l'outrageux sort aux amis 
ameine« beziehen >ich nicht auf den allgemeinen Schmerz des Daseins, 
sondern auf den ganz bestimmten Schmerz, der den Freunden durch den 
Tod ihres Freundes bereitet wird. Und endlich wurde Sentenz 822b über- 
sehn. Die § 30 ausgesprochne Bemerkung, dass Garnier vielleicht 
durch eine gewisse Galanterie zur Auslassung mancher Sentenzen be- 
wogen worden sei , ist also unhaltbar. — Eine nochmalige genaue Ver- 
fleichung der Sentenzen Garnier's mit denen Seneca's bestätigte vielmehr 
ie § 29 angeführte Behauptung, dass sich Garnier's Ansicht über die 
Liebe (und auch über das Weib) durchaus an Seneca anschliesst. Garnier's 
Sentenzen fassen die Liebe ganz materialistisch auf 1 ). Schon Ausdrucke 
wie »fureur auioureuse« (875), »brutale rage« (873), der Hinweis auf die 
Thiere des Feldes und Waldes (Lä Tinnocente amour s'excerce volontaire 
Sans pallir sous le nom d'inceste ou d'adultere No. 881) zeigen deutlich, 
was Garnier unter Liebe versteht. Diese Liebe sitzt nicht im Herzen, 
sondern im Blute: »nostre sang est infect de sa poison« (873); wir fühlen 
sie »bouiller coniine un souffre dans nos veines« (869), kurz es ist ganz 
die Liebe Seneca's: »l'amour sensuel, cynique, impudent, le dösir qui ne 
peut pas parvenir ä cacher son impuretö« (Nisard II, 120). Ein Weib, 
das von dieser Liebe ergriffen wird und keine Gegenliebe findet, ist zu 
jeder Tollheit und Schandthat bereit (891), und in der That ist nichts 
qualvoller, als die Liebe, »Quand Cupidon fait que celuy Qui a le remede 
avec luy N'a la volonte* secourable«. — Da diese Gedanken im 
Hippolyte stehn — obwohl sie keineswegs Uebersetzungen aus Seneca 
sind — so wäre es voreilig, aus ihnen Schlüsse auf Garnier's Ansicht 
über die Liebe im Allgemeinen zu ziehn. Garnier scheint seine Ansicht 
über die Liebe mehr in den Sentenzen der Bradamante *) niedergelegt 
zu haben. Diese Sentenzen habe ich aber hier nicht in Betracht gezogen, 
weil nach meiner Ansicht die Sentenzen der TragicomÖdie besser in 
einer besonderen Untersuchung behandelt werden. . Eins aber scheint 
mir aus den angeführten Gedanken hervorzugehn: dass neben gelungnen 
Partieen in Garnier's Dramen sich auch b teilen von unglaublicher 
Plumpheit finden. So ist die oben citierte Stelle aus No. 875 
»Quand Cupidon« u. s. w. entweder gemein oder albern. Und der Hin- 
weis auf die Thiore des Waldes ist nicht viel besser. Ueberhaupt machen 



1) Etwas edler ist der Lobgesang auf Amor Ae. V. 2326 gehalten, 
der sich vielleicht an Seneca, Phädra Y. 279 ff. anschliesst. 

2) Die Sentenzen der TragicomÖdie beschäftigen sich überhaupt 
viel mehr mit der Liebe, als die Sentenzen der Tragödie. 
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Garnier*s Sentenzen Ober die Liebe einen philisterhaften, beinahe be- 
schränkten Eindruck '). Man kann vielleicht einwenden : das liegt in der- 
zeit — aber man vergleiche Garnier's Sentenzen über die Liebe mit denen 
Jodelle's — man denke daran, mit welcher Grazie und mit welchem 
Geiste Montaigne über ähnliche Dinge spricht. 

Anm. 6. Zu § 31 Anm. und $ 8. Bernage hat die interessante 
Entdeckung gemacht, dass manche Chorgesänge Garnier's Uebertragungen 
Horazischer Oden sind (so geht nach ihm Corneae V. 151 ff. auf die 
Ode Ad Romanos (1,4)). Sonderbarerweise übersieht Bernage aber die 
Abhängigkeit eines Chorgesangs von Horaz, obwohl grade da diese Ab- 
hängigkeit am auffälligsten ist und sich am schlagendsten nachweisen 
lässt: Der erste Chorgesang der Porcie ist nehmlich eine teil weis ganz 
wörtliche Uebersetzung der berühmten Epode: Bcatus ille qui procul 
negotiis u. s. w. *). Andrerseits führt aber Bernage manchen Chorgesang 
Garnier's ohne jeden Grund auf Horaz zurück. Ich habe keine Veranlassung 
diese Angaben von Bernage hier zu berichtigen, so lange sie nicht mit 
meinen eigenen Angaben in Widerspruch kommen. Das ist aber einige 
Male der Fall. — S. 24 nennt Bernage den dritten Chorgesang der Porcie 
»une paraphrase d'un choeur de l'Hippolyte et de Tode d'Borace ä Seztius«. 
Die Aehnfichkeit des betreffenden Chores mit der Ode des Horaz (I, 4) 
ist minimal. Dagegen ist die zweite Hälfte dieses Chores (V. 997 ff.j 
eine Uebersetzung von Seneca No. 69 ff., was Bernage nicht erwähnt; cf. 
» qui c quid patimur mortale genug, quicquid agimux: ce que nous souffrons 
mortelles creatures ce que nous faisonsc u. s. w. — In der Cornälie geht der 
Chor des dritten Aktes nicht auf Seneca's Agamemno und die Ode des 
Horaz Ad Fortunam (nach Bernage S. 38), sondern auf Muretus V. 52 ff. 
und der Chor des vierten Aktes ist nicht eine Nachahmung irgend einer 
Stelle des Hercules Oetaevus ") , sondern eine teilweis wörtliche Ueber- 
setzung von Muretus V. 196 ff. — Eine Aehnlichkeit des ersten Chores im 
Antoine mit der Ode des Horaz an Virgil (1,24?? 1V,2?V?) habe ich 
nicht entdecken können. Viel grösser ist die Aehnlichkeit dieses Chores 
mit dem ersten Chore der Cleopatra (cf. § 41). Auch geht deridritte 
Chor im A nicht auf H. 0. s ), sondern auf Ag. V. 610 ff ; cf. No.219 mit 218: 
»Heu! quam dulce malum ... vitae dirus amor: Las! que nous tourmente.. 
le desir de cette vie« u. s. w. 

Anm. 7. Zu § 35. Interessant ist es, die Urteile von Bernage und 
Faguet über den vierten Akt der Corne'lie zu hören, wenn man weiss, 
dass dieser Akt nur ein Auszug aus Grevin's Cäsar ist. Ueber die Szene 
zwischen den Verschworenen sagt Bernage S. 47 : » Voila une Situation 
entierement originale, tres dramatique et toute ä l'honneur de Garnier. 
Un entretien plus remarquable encore c'est celui qui a lieu entre Cesar 

et Antoine La mort imprerue lui semble la plus douce. Combien 

cette opinion, qu'il exprima lui-meme, est tragique dans les circonstances 
präsentes. Mais combien on doit regretter que ces beantls ne 



1) Selbst Bernage, der sonst nie etwas an Garnier auszusetzen hat, 
spottet S. 69. 70 über die plumpe Art, wie G. in H. Liebe und Eifer- 
sucht auffasst und darstellt. 

2) Die Schlusswendung ist natürlich von G. weggelassen. Diese 
Epode hat vielleicht auch Jodelle No. 419 beeinflusst. 

3) Welche Stelle des H. 0. Bernage meint, sagt er nicht. Er ver- 
schmäht überhaupt Detailangaben. 



61 

se relient paB 2t une cataatrophe qn'elles pröparent! ... Le 
poete a montrö Cesar sous toutes ses faces; c'est Cesar biea plus 
qae Cornälie qui est la creation originale de son drame, et une teile 
etude est au.«ai neuve qne feconde«. Weniger enthusiastisch und viel 
scharfsinniger äussert sich FaguetS. 186: »Voici, au quatrieme acte, d'une 
part Brutus et Cassius qui coniurent la mort de Cäsar, et d'autre part 
Cesar, qui, apres avoir fait son eloge, repond aux pressentiments d'Antoine, 
en declarant qu'il ne prendra aucune precaution contre lea assasins. 
C'est encore la une exposition: on peut croire que la piece 
sera la mort de Cäsar«. 



Schluss. 



Ich fasse die gewonnenen Resultate zusammen: 

§ 47. Gemeinsam hat Garnier mit Jodelle Gedanken, welche 
von Seneca angeregt sind (§ 11-14), und Gedanken, welche 
unter dem Einflüsse des christlich -modernen Geistes stehn 
(§. 18-23). Aus Seneca herüber nehmen beide Franzosen die 
Sentenzen über Fatum, Fortuna, aurea modioctitas (§ 14). 
Manches deutet darauf hin, dass diese Gedanken grade aus 
Seneca geschöpft sind, nicht aus dem griechischen oder huma- 
nistischen Drama (§ 46. Anm. 3). Christlicher Einfluss zei^t 
sich in den Sentenzen über die Götter (§ 18), über die Apathie 
und Hoffnung (§ 23) und in der Auffassung des Fatums als 
Prädestination (g 19). 

Obwohl ein teilweiser Einfluss Jodelle's auf Garnier nicht 
unwahrscheinlich ist (§ 40, 41), berechtigen diese gemeinsamen 
Sentenzen doch kaum zu einer solchen Annahme (§ 41, §31). 
Denn die Auffassung des Fatums als Prädestination und andere 
christliche Gedanken finden wir auch sonst in den zeitgenös- 
sischen Tragödien l ). Ebenso treffen wir dort bereits den Einfluss 
Seneca's*) und Gedanken über Fatum, Fortuna, aurea medio- 
crilas. 

Diese Gedanken scheinen überhaupt tief in der Zeit zu 
wurzeln (§ 42). Vielleicht ist es kein Zufall, dass Fatum und 
Fortuna die Sentenzen der französischen Tragödie in demselben 
Jahrhundert beschäftigen, in dem Calvin seine Dogmen von der 
Prädestination und Gnaden wähl ausbildet, dass zur selben Zeit, als 
Montaigne und Garnier die aurea mediocritas im Leben vorzogen, 



1) cf. § 44; § 41 Anm. - 2) cf. § 32, 37, 38, 
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die aurea mediocritas auch im Drama verherrlicht wird. So 
mögen diese Gedanken aus der Zeit hervorgehen und mit der 
Zeit allmählich verschwinden. Doch haben sie deutliche Spuren 
im klassischen Drama zurückgelassen *). 

§. 48. Garnier schöpft ausser den Gedanken über Fatum, 
Fortuna, aurea mediocritas noch eine ganze Reihe anderer 
Sentenzen aus Seneca (§ 11, 24, 25). Ueberhaupt steht er in 
einem wesentlich anderen Verhältnis zu dem lateinischen Poeten, 
als Jodelle. Dieser schliesst sich nur ganz allgemein an manche 
Gedanken Seneca's an, die von ihm dann selbständig verarbeitet 
werden ; der grössere Teil seiner Sentenzen ist durchaus originell. 
Garnier lässt sich oft bis ins Einzelne beeinflussen: er übersetzt 
geradezu Sentenzen Seneca's (§ 8). • Alle Gebiete, die Seneca in 
seinen Sentenzen behandelt, behandelt auch Garnier (§ 14, i). 
Und doch scheint Garnier originell in der Auswahl der benutzten 
Sentenzen. Er lässt unmoralische, pessimistische und allzu geist- 
reiche Gedanken weg (§ 16. 17), überall mildert er, ästhetisch 
und moralisch. Auf solche Weise vermeidet er vieles Ueber- 
triebene und Verschrobene, aber er verwischt auch alles Grosse 
und Imposante. 

Diese Art Seneca zu benutzen ist indessen Garnier nicht 
eigentümlich. In ganz ähnlicher. Weise haben schon Muretus 
und Lap6ruse aus Seneca geschöpft. Auch bei diesen findet 
man weder unmoralische noch allzupessimistische Gedanken, 
auch diese lassen jene halb bizarren, halb geistreichen Sentenzen 
Seneca's weg, jene »petites pensßes brillantes, souvent deter- 
minöes par des ressemblances d'orthographe, par le choc d'un 
de>iv6 et d'un compose, par des analogies de radicaux et de 
terminaisons , jeux de la memoire bien plus que fruits de la 
reflexiont, wie Nisard II S. 134 sie treffend schildert. 

Garnier schöpft aber nicht nur aus Seneca, sondern neben- 
bei auch aus Horaz (§ 46. Anm. 6), dem griechischen Drama *) 
und vor allem aus den Tragödien seiner Vorgänger. Am auf- 
falligsten ist seine Abhängigkeit von Grevin und Murelus 
(§ 34-37), denen er viele Sentenzen über Vaterland, Freiheit 
und grand coeur verdankt und deren Caesar er einfach zum 
vierten Akte seiner Cornälie umarbeitete. 



1) cf. § 45. Ferner Corneille Horace V. 425, V. 431 ff. Im Polyeucte 
sprechen die heidnischen Personen häufig vom destin; der Christengott 
wird ausdrücklich als »seul maltre du destin« bezeichnte (Marty- 
Laveaux S. 526j. Auch Racine spricht von den »arrests du sort« 
Andromaque V. 187. 

2) cf. § 25. — Viel hat Garnier seinen griechischen Vorbildern nicht 
entlehnt (cf. § 46. Anm. 3, 3). 
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So gründet sich der Gegensatz, der zwischen Jodelle's und 
Garnier's Gedankenkreisen besteht, fast niemals auf irgendwelche 
Gedanken, die Garnier eigentümlich sind. Er gründet sich 
meist darauf, dass Garnier Gedanken aus Seneca und anderen 
Poeten herübernimmt, die sich bei Jodelle nicht finden. Und 
er gründet sich ferner auf die originellen Sentenzen Jodelle's, 
die nicht auf dessen Nachfolger übergehn, obgleich sich Jodelle's 
Einfluss bis zu Jacques de la Taille verfolgen lässt (6 32, 34. 
39, 41). 

Die folgenden Zeilen werden die Verschiedenheit der beiden 
Gedankenkreise noch näher darlegen. 

§ 49. Jodelle's Gedanken beschäftigen sich fast ausschliess- 
lich mit dem Menschen. Er betrachtet die Götter in ihrem 
Verhältnis zum Menschen (27); er spricht im Gegensatz zu 
Seneca und Garnier nicht über das Fatum, sondern über dun 
vom Fatum begünstigten oder verfolgten Menschen, nicht über 
die Launen Fortuna 1 «, sondern den Wechsel von Lust und Leid 
(§ 14, s). Besonders gern behandelt er das innere Leben des 
Menschen. Er betont, dass unsere Gedanken allein uns glück- 
lich und unglücklich, dankbar und undankbar machen. Er 
spricht über den Bösen, nicht den Verbrecher, nicht über die 
That, sondern die Gesinnung. Er fasst die Liebe als Gefühl 
auf, nicht als Trieb, und weiss über sie, über Reue und Un- 
glück manche treffende Bemerkung zu machen (§ 27-29 J. 

Alle diese Gedanken verraten ein feinfühlendes Herz und 
scheinen immer Resultate der eignen innern Erfahrung zu sein. 
Sie haben etwas Lyrisches. In der That kehren eine ganze 
Anzahl von ihnen in Jodelle's lyrischen Dichtungen wieder *). 
Ihr Subjektivismus erinnert zuweilen an Montaigne. Aber in 
diesen Subjektivismus klingt ein seltsam unbefriedigter, ver- 
zweifelnder, pessimistischer Ton herein, der Montaigne ganz 
fern lag, und den wir in privaten Aeusserungen Jodelle's viel- 
fach wiederfinden 2 ). 

§ 50. Deuten Jodelle's Sentenzen auf einen feinsinnigen, 
doch haltlosen, schwankenden Geist, so verraten Garnier's 
Gedanken einen festen, klaren aber schlichten Sinn. Sie sind 



1) cf. Fehse, Zs. f. n. fr. S. u. L. 11,2. Die Originalität dieser Ge- 
danken erkennt auch Fehse an. Schon Ebert macht S. 100 auf die 
Ideen der lyrischen Dichtungen aufmerksam. 

2) cf. Marty-Laveaux' Vorrede. — Das dort entworfene Bild Jodelle's 
stimmt überhaupt vortrefflich zu dem Charakter seiner Sentenzen. So 
scheinen mir Jodelle's zweckloses Wünschen und Träumen (M. L. S. 27), 
seine grossartigen Pläne, die er doch nie ausführt, eng mit seinem 
Subjektivismus lusamnienauhttngen. 
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immer einfach, öfters nüchtern, zuweilen platt Manche Ge- 
danken Seneca's scheint Garnier nur weggelassen zu haben, 
weil sie ihm zu kompliziert, zu geistreich waren. Gemeinplätze 
trivialster Art werden wiederholt verwendet und mit einer 
feierlichen Miene verkündet, als ob es sich um tiefstverborgene 
Weisheit handle (§ 17). Ein milder, ruhiger Ernst charak- 
terisiert die meisten dieser Gedanken. Die Unabänderlichkeit 
des Schicksals (§11,8 ff.) treibt Garnier nicht zur Verzweiflung; 
er hofft (§ 22) und glaubt von den Göttern das Beste (§ 19). 
Trotzdem manche Sentenzen mit Seneca darin übereinstimmen, 
dass nur der Tod die Leiden dieser Welt beendet u. s. w. 
(§ 11, 13 ff.), verwerfen andere Gedanken im Gegensatz zu Seneca 
den Selbstmord (§ 21) ganz entschieden und erklären es aus- 
drücklich als die Aufgabe der »grande äme«, dem Unglück zu 
widerstehn (§ 26). 

Mit Vorliebe wendet sich Garnier dem Leben und Treiben 
der Menschen zu. Wenn für Jodelle Gedanken charakteristisch 
sind, die sich mit dem denkenden, fühlenden Menschen beschäf- 
tigen, so betrachten die Sentenzen, welche Garnier von Jodelle 
unterscheiden, den handelnden Menschen, den Menschen als 
Glied der Gesellschaft, des Staates — den Bürger. Garnier spricht 
immer von neuem über König und Unterthan, Freiheit und 
Tyrannei, Krieg und Frieden, Verbrechen und Strafe, Milde 
und Gerechtigkeit. Dies Interesse für politische Fragen und die 
freimütige rückhaltlose Behandlung derselben hat Garnier durch- 
aus mit Muret und Grevin gemein. Man spürt in diesen 
Sentenzen etwas von dem kühnen, freisinnigen Geiste, der 
während der Bürgerkriege in Frankreich herrschte, dem Geiste 
de la Bo£tie*s und seiner Gesinnungsgenossen. 

So wenig originell also Garnier's Sentenzen sein mögen, 
so sind sie doch Garnier's Charakter und Lebensstellung durch- 
aus angemessen. Es sind die Gedanken eines ernsten Mannes, 
voll Vaterlandsliebe und unabhängigen Sinnes, eines Beamten, 
der mitten im Leben steht und an den Fragen der Zeit das 
regste Interesse nimmt. Und selbst die Trivialität und Philister- 
haftigkeit mancher Gedanken ist ja keineswegs unvereinbar mit 
seinem Ernste und seiner Würde. 

Den literarischen Ruhm Garnier's können diese Sentenzen 
freilich nicht erhöhen. Garnier's Verdienst liegt wohl auf einem 
anderen Gebiete. Seinen Stil z. B. rühmen schon die Brüder 
Parfait (S. 37 1) 1 )- Wer die stilistische Form der Sentenzen 

1) St. Beuve sagt freilich hierüber in seinem Tableau historique: 
»En äcriyant plus noblement que Jodelle, de meme que Desportes ecrivait 
plus purement que Ronsard, Garnier n'a fuit que suivre let progres 
naturels de la langue et obeir ä une aorte de perfectibilite* chronologiqntt. 
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Jodelle's und Garnier's vergleicht, wird gegenüber der unklaren 
Anmut Jodelle's in Garnier's geschmackvoller Klarheit einen 
unzweifelhaften Fortschritt erkennen. An Tiefe und Originalität 
des Gedankens aber wird Garnier von seinem Vorgänger ent- 
schieden überragt. Auch mit seinem Muster Seneca kann er 
sich nicht messen. Ja, ich wage zu behaupten, seine Gedanken 
erheben sich nicht im Geringsten über die Gedanken der übrigen 
jatgenössischen Dichter, sie sind nicht besser und nicht schlechter 
jus die Gedanken des verachtetsten und geschmähtesten aller 
französischen Tragödiendichter, als die Gedanken Jacques de 
la Taille's. 

Das zahllose Heer der Nachahmer Garnier's ist vielfach von 
seinen Gedanken beeinflusst. Manche Sentenzen finden sich wört- 
lich bei ihnen wieder *). Wohl führen diese Gedanken zunächst 
auf Garnier zurück, aber Garnier ist nicht die ursprüngliche Quelle, 
aus der sie hervorgehen, er ist nur der Sammelpunkt, in dem 
sich die Gedanken der früheren Tragödie vereinigen und von 
dem aus sie weiter wandern bis zu Montchrestien und Hardy, 
ja zuweilen weit in das klassische Drama hinein, bis zu Corneille 
und Racine. 



Materialsammlung. 



A. Sentenzen über das Verhältnis des Menschen zum Sohicksal. 

1) Die Götter and das Schicksal. 

(Götter, Fatum, Fortuna). 

1) Dieu condnit toute chose et da ciel il commande; Nous n'avons 
rien mortel qui de luy ne depende. G. J. 1315, 16. 

2) Les dieux de8 humains se soucient, Et, leurs yeux sur nos arrestez, 
Font que nos fortunes varient, Sans varier leurs volontez. J. D. 293-96.(154) *) 

3) Lee Dieux tousjours ä soy rasserablent ; Quant a soy les Dieux 
sont parfaits: Mais leurs effects sont imparfaits, Et jamais en tout ne 
se semblent. J. D. 303-6. (155). 



1) cf Einleitung S. 4 und Nachtrag Anm. 2. 

2) Die in Klammern beigefügten Zahlen bezeichnen die Seite, auf 
welcher die betreffende Sentenz Jod eile's bei Vi oll et le Duc steht. 

▲tu«, n. kbh. (P. Kahnt.) 5* 



66 

4) La loy des grands dieux les loix humaines lie. J. D. 848. (171). 

5) Le Ciel aussi requiert obeissance ou sang. J. D. 1012. (178). 

6a) II vaut mieux que les Dieux leurs ordonnances gardent Que 
pour se desmentir aux dangers ils regardent. J. D. 83 ff. (148). 

6b) Et Ton ne doit son fiel contre les Dieux espoindre, Quand on 
recoit des Dieux de deux malheurs le moindre. ib. 

7) Le Ciel ne veut permettre toute chose Que bien souvent le coura- 
geux propose. J. a 1493, 94. (140). 

8) Les ennuis dereiglez, lex maux insupportables, Qu'on voit sur un 
esprit se rendre insatiables, La raison, qui nous peut dessous ses loix 
forcer, Et la pitie, qui peut nos raisons effacer; Les mots entrerompus 

Ear les larmes meslees, Ne peuvent rien, sinon qu'en vain nous esmouvoir, 
orsqu'en un fait les dieux nous ostent le pouvoir. J. D. 1477-84. (189). 

9) Le grand Dieu, qui le Ciel et la Terre a form£, Des hommes a 
les loix aux siennes conformö , Qu'il nous enjoint garder cotnme loix 
salutaires, Et Celles rejeter qui leur seront contraires. G. Ae. 1810 ff. 

10) Nulles loix de Tvrans ne doivent avoir lieu Que Ion voit re- 
pugner aux preceptes de Dieu. rb. 

11) Un dieu mesme perdroit l'ambrosie immortelle Priv^ de dette 
s'il estoit infidelle. J. D. 527, 28. (162). 

12) Les cieux sont ennemis de la niechancete*. J. D. 480. (160). 
13a) *Tout dieu laisse rhomme inhumain. J D. 526. (162). 
18b) *Les justes dieux vangent les injustices. J. D. 492. (161). 
14b) coeleatis ira quos premit, miseros facit. S. H. O. 444. 

14c) semel profecto premere felices deus cum coepit, urget. S. H. 
O. 717,18. 

14a) quem deus damnavit, abjecit pater, mors quoque refugit. 
S. Oed. 258. 259. 

15) Quiconques rompt la foy encourt des grands dieux l'ire. 
J. D. 993. (176). 

16) Quand des Dieux l'ire a nostre aise s'oppose, Nous nous sentons 
trainer de pire en pire chose. J. D. 61, 62. (147). 

17) La plus grand fureur, c'est la fureur supreme. J.D. 1626. (195). 

18) Les Dieux aiinent justice, et poursuivent a mort L'homme mechant, 
qui fait ä un autre homme tort. Ils tiennent le parti du foible qu'on 
oppreese, Et fönt cheoir l'oppresseur en leur main vengeresse. G. H. 78-76. 

19) Les bons Dieux, le support De tous ceux ä qui Ion fait tort, 
Sont tousjours adversaires Des nonimes sanguinaires. Jamais ils« n'allon- 
gent leurs jours, Ains les aecourcissent tousjours Et fönt tomber leur 
vie En La main ennemie. G. C. 1491-96. 

20) Rien ne desplait tant, rien n'est tant odieux Entre les faicts 
humains qu'une arrogance aux Dieux. Tousjours un orgueilleux qui veut 
trop entreprendre, Au lieu de s'avancer recevra de resclandre. G. A. 1410-13. 

21) vicit et superos amor. S. H. 0. 476. 

22a) Les Dieux ne sont fasches que Ion s'aime icy bas. G. H. 509 ff. 
22b) — Les Dieux ne sont joyeux de nos sallee esbats. ib. 
23a) — IIa sont touchez d'amour aussi bien que nous sommes. ib. 
23b) — Ils ne sont point touchez des passions des hommes. ib. 
24) 'Les dieux, qui semblent estre oisifs, A venger lea forfaits sont 
bien touvent tardifs. J. D. 1891,92. (203). 

85) Le natural des Dieux est de punir le vice. Q. J. 1,027. 
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26) L'ire des bons Dieux excitee Est paresseuse a nous punir; Souvent 
la peine meritee Se garde aux races ä vcnir ; Mais d'autant qu'ils Tont 
retenue, Prompte ä pardonner nos pechez, D'autant plus se monstrent 
faschez, Quand noatre offense continue. G. C. 159-1(36. 

27) Jamais en ce monde un faict pernicieux D'un niechant ne 
demeure impuni par lest, dieux; Et s'ils se monstrent lents ä venger son 
offense, Comme ifs fönt quelquefois, ce n'est par cohnivence. Gar tost ou 
tard son chef sent lenrs bras punisseur: Ou s'il ne le sent point, sera son 
successeur. G. Tr. 2449-54. 

28) Souvent ce Dieu vengeur de tous humains forfaits Perraet que 
mille torts par les meschans soyent fuits, Afin que par celuy se punissent 
nos vices, Qui plus dessus sa teste amasse de supplices. J. D. 1887-90. (203). 

29) *Le ciel, se faschant, Fait pour punir les hommes Son bourreau 
d'un meschant. J. D. 2198-2200. (213). 

30) Pour un temps les mesfaicts Demeurent iuipunis a ceux qui les 
ont faicts. Et m es nie diroit-on, voyant que la Fortune A leurs mauvaisj 
desseins se demonstre opportune, Que les Dieux sont pour eux, mais ils 
ne fönt expres, A fin ae les punir plus aigrement apres. G. P. 602-607. 

31) Souvent les grands Dieux gardent expressement Les hommes 
scelerez pour nostre chastiinent; 

32) Puis s'en estans servis, rendent avec usure Le guerdon de leur 
crime et de leur forfaiture. G. C. 893-896. 

33) Dieu prefere tousjours la clemence ä justice Et ne reboutte 
point de sa grace celuy, Quelque pecheur qu'il soit, qui se retourne ä 
luy. G. J. 1028-1030. 

34) Tousjours propice aux bons est des Dieux la justice. G. P. 600 ff. 

35) On leur voit bien souvent favoriser le vice. ib. 

36) Nostre encombre & des Dioux appaise la colere. G. C. 659. 

37) Bien ne piaist tant aux Dieux que la severite. G. A. 1519 ff. 

38) — Les Dieux pardonnent tout. ib. 

39) — Les crimes ils punissent. ib. 

40) — Et nous donnent leurs biens. ib. 

41) — Souvent ils les tollissent. ib. 

42) — Ils ne se vengent pas . . a tous les coupe Qu'ils sont par nos 
pechez provoquez ä courroux. ib. 

43) Des malheureux humains les natures fautieres Ont les Dieux 
courroucez en cent mille manieres: 

44) Et toutefois, bons Dieux, le ciel ne laisse pas De disposer la 
terre a nostre humain repas. G. H. 615-618. 

45) Jamais nos cruautez ne fönt les Dieux cruels, Si nous sommes 
meschans, pour taut ils ne sont tels; Si nous sommes ingrats a leur bonte 
8upreme, bi nous les oublions, ils ne fönt pas de mesme: 

46) AincoiB le plus souvent que nous meritons bien D'estre punis, 
c'est lors qu'il nous fönt plus de bien. G. H. 629-634. 

47) Les dieux sont tousjours bons et non pernicieux. — N'ont-ils pas 
tout pouvoir sur les choses humaines? — Ils ne s'abaissent pas aux 
affaires mondaines ; Ains laissent aux mortels disposer librement De ce 
qui est mortel dessous le firmament, Que si nous commettons en cela 
quelques fautes, II ne faut point nous prendre a leurs majestez hautes, 
Mais ä nous seulement, qui par nos passions Journellement tombons en 
mille afflictions. G. A. 470 ff. 

48) Plus quand nous en sentons nos anies espin^es, Nous flattant 
disons lors, que ce sont destinfces, Que les Dieux Tont voulu et que 
nostre souci Ne pouvoit empescher, qu'il n'en advint ainsi. ib. 
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49) Les dieux prestent Toreille au chetif qui se plaint. G. 0. 886 ff. 

50) — No8 8uppliante8 voix leurs courages n'euieuvent. ib. 

51 ) — De nuiles passions einouvoir ne se peuvent ib. 

52) — Ne fönt justice & ceuz qui la vont demandant? ib. 

53) — Or qu'on ne la demande, il nou« la vont rendant. ib. 

54) Aus Dieux Ion trouve toiiRJours Du secours; Ils president aux 
bataille8, Ils repoussent les efforts Des plus forts. G. Ae 1676-79. 

55) *Souvent La Celeste faveur bien cherenient se vond. J. D. 677. 
678. (166). 

56) nullum pietas nunc nnmen habet nee sunt superi. regnat 
mundo tristis Erinys. S. 0. 983-35. 

57) Un 8eul hasard domine Dessus tout Tunivors Ou la faveur 
divine Est deuö plus pervers 1 ). J. D. 2125-28 (210). 

58) Sur l'attente des Dieux ne se faut hasarder. G. G 1444. 

59) S'il y a des Dieux, Les affaires humaines ne vont devant leurs 
yeux. Ils n'ont soucy de nous, des ho nun es il n'ont eure, Et tout ce 
(ui se fait, se fait ä l'a venture. G. C. ICSI ff. 

60) Fortune em brasse tout; la Justice et le Bien N'ont de ces 
Dieux qu'on croit ny faveur ny soutien. ib. 

61) Dieu ioe8me ne scauroit, bien que tout il modere, Faire qu'un 
oeuvre faict soit encores a faire. G. Ae. 2644, 45. 

62) Les Dieux et la Fortune ont soin de nous garder. G. C. 1443. 

63) Fatis aginiur — cedite fatis! S. Oe. 1001 ff. 

64) non soliicitae possunt curae niutare rati stamina fusi. ib. 

65) quiequid patimur mortale genus, quiequid faeimus, venit ex 
alto servatque suae seeveta colus Lachesis dura revoluta manu. ib. 

66) omnia recto trainite vadunt primusque dies dedit extrem um. 
non illa deo verbisse licet quae nexa suis currunt causie. ib. 

67) it cuique ratus prece non ulla mobilis ordo. ib. 

68) multis ipsum metuisse nocet, multi ad fatum venere suum, 
dum fata timent. ib 

69a) Ce que nous souffrons, mortelles creatures, .. ce que nous 
faisons Vient de la dure Parque et Joint a ses filures, Tourne avec ses 
pesons. — b) Son ordre est imiuuable et qui point ne s'arreste Pour le 
grandeur d'un Roy, Aussi ne flechit point sous la triste requeste D'un 
pauvre en son esmoy. G. P. 997 ff. 

70) Le soucy reeuisant nos ames embrasees InntiP ne scauroit 
Changer l'ordre ü\6 des mortelles fusees Que tourne son roüet. Ains 
bien souvent advient qu'en craignant la nuisance D'un destin malheureux, 
Le mulbeur redoute" soudainement »'eslanoe Sur nostre ^ehef peureux. ib. 

7la) Les c böses d'ici bas sont au ciel ordonnees, Aupuravant que 
d'estre entre les hommes nees. G. A. 483 ff. 

71b) Kt ne pent detourner nostre imbecilite' L'inviolable cours de la 
fatalite. Ija force, la raison, la provoyance humaine La piete" devote et 
la race v est vaine. ib. 

72) Les destins ore nous monstrent bien Que sujet a leur force P8t 
le rond terrien. G. P. 513 ff. 



1) Anru. Die auf diese Sentenz folgenden Strophen (die keine 
eigentlichen Sentenzen enthalten), haben eine auffallende Aehnlichkeit 
mit einzelnen Stellen aus No. 87. 88. * 
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73) Tout 8e fait par destins, sur ie dostin ae fonde L'entier gouver- 
nement de la machine ronde. ib. 

74) res humanas ordine nullo fortuna regit sparsitque manu 
munera caeca, pejora fovens. S. Ph. 986 ff. 

75) vincit sanctos dira libido, fraus sublirai regnat in aula. tradere 
turpi fasces populns gaudet, eosdem colit atque odit. tristis vir tu 8 
perversa tnlit praemia recti: castos sequitur mala» paupertas vitioque 
potens regnat adulter. ib. 

76) Fortune aux pigs cellez nous gouverne maistresse Selon sa 
volont^: D'elle seule depend tonte nostre richesse Et nostre pauvrete. 
G P. 965 ff. 

77) See aveugles presens, jettez ä Pavanture, Honore plus souvent 
Un bomme vicieux qui de vertu n'a eure Qu'un nomme bien-vivant. ib. 

78) Et ceux que le desir mechamment enaorcelle D'un illicite bon- 
neur En leurs faict» violens ont presque tousjours d'elle Une heureuse 
faveur. ib. 

79) Si quelqu'un est Tyran, s'il opprirae la terre, S'il afflige les 
bona et qu il leur meine guerre, II s'en ira vainqueur. Et a son 
uppetit il les meurtrira, comme Un boucher ä ses piez Meurtrit impitoyable, 
impitoyable assomme Deux grands toreaux liez. ib. 

80) Par la seule pitiö les durs destins s'esmeuvent. J. D. 998. (177). 

81) Ce ne sont pas destins si flechir ils se peuvent. ib. 

82) L'inexorable sort Ne se peut esbranler d'aucun humain effort. 
G. fl. 1*37, 38. 

83) Rien ne se change, on a beau faire voeux, On a beau immoler 
des centeines de beeufs. C'eBt en vain: c'est en vain, tout cela n'a 
puissance De faire revoquer la Celeste ordonnance. G. H. 259-26*2. 

84) II n'est puissance mondaine Si grande que le Destin, Comme 
une moindre, n'ameJne Avec le teraps ä sa fin. G. A. 820-24. 

85a) En va'in celuy-lä se tourmente et soucie Qui soit henr, soit 
malheur, dessus lex dieux appuye Le hasart de ses faits. J. D. 145-147. (150). 

85b) Ceux que Fortune exerce aux travaux de ce monde N'ont pas 
beancoup d'effroy, si leur faut dessus Tonde Sans relache raraer, Veu 
que, me8me au millieu du repos et des villes, Les humains vont souffrant 
au lieu d'estre tranquilles, Une eternelle mer. J. D. 1673-79 (196). 
« 86) cf. Anm. 

87a) On doit seurement dire L'homme. qu'on doit priser, Quand le 
ciel vient Teslire, Pour le favoriser, Ne devoir jamais craindre L'Ocean 
furieux, Lors que mieux semble atteindre Le march^-pied des Dieux. 
Plonge" dans la marine, II doit vaincre en la fin, Et s'attend a Tespine 
De l'attendant daulphin. La guerre unpitoyable, Moissonant les bumains, 
Craint l'heur espou van table De ses Celestes mains. Tons les arts de 
Medee, Le venin, la poison, Les bestes dont gardee Fut la riche toison; 
Ni par le bois estrange Le lyon outrageux, Qui sous sa patte ränge 
Tous les plus courageux; Ny la loy quon revere Non tant comme on 
la craint, Ny le bourreau severe, Qui 1'homme blesme estraint; Ny les 
feux qui saccagent Le haut pin molestans, Sa fortune n'outragent, 
Rendans les dieux constans; Mais ainsi qu'autre chose Coutraint sous 



Anm. Die § 19 angeführte Sentenz (86) ist dort fälschlich citiert. 
Man vergleiche vielmehr mit Garnier -93 Jodelle 140-112; nach § 40 ist 
Garnier's Sentenz wahrscheinlich von dieser stelle aus Jodelle's Didun 
beeinflusst 
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8on effort, Tient soas sa force encloso La force de la mort. Et, maugre* 
ceste bände Tousjours en bas filant, Taut que le Ciel commande En 
bas n'est devallant; Et, quand il y devalle, Sans aucun mal souffrir, 
D'un 8ommeil qu'il avalle A mieux il va s'offrir. J. C. 299-312. 
(98 ff.). 

87b) Si la saincte ordonnance Des ioimuables dieux, Forcluse d'in- 
constance, Seule incogneue a eux, En ce bas hemisphere Veat son 
homme garder, Lord le sort inprospere Ne le peut retarder Que, maugre* 
sa oienace, Ne vienne tenir rang, Maugrä le fer qui brasse La poudre 
avec le sang. J. C. 287-298. (98). 

88) Mais, si la destinee, Arbitre d'un cbacun, A sa chance tournee 
Contre l'heur de quelqu'un, Le sceptre spus qui ploye Tout un peuple 
8ubmia, Est force* qu'il foudroye Ses mutins ennemis. La volage richesse, 
Appuy de l'heur mondain L'honneur de la hautesse Refuyent tout 
soudain; Bref, Fortune obstinee, Ny le Temps tout fauchant, Sa rüde 
destinee Ne vont point empeschant. Des hauts Dieux la puissance Tes- 
moigne assez icy Que nostre heureuse chance Se precipite ainsi.. Teile 
est la destinee Des itumuables Cieux Teile nous est donnee La defaveur 
des Dieux. J. C. 342-362 ; 379-382. (100). 

89) Nul donques ne peut-il ici bas heureux estre? Celuy que pour 
heureux les grands dieux ont fait naistre. J. D. 1597,98. (194). 

90) 'L'ainour et la haine Des Dieux vont bigarrant la t'resle vie 
humaine; Tant qu'k peine une joye aux uiortels se rapporte, Qui n'ait 
pour sa compagne une douleur plus forte. J. D. 77-80. (147). 

91) combien roulent d'accidene Des Cieux sur les choseshumaines! 
De combien d'effects discordans IIa ont leurs influences pleines ! Apres 
les grandeurs incertaines Lon se tourmente vainement : Car comme elles 

t viennent soudaines, Elles s*en vont soudainement. G. P. 151-58. 

92) *Ils (so. les Dieux) ont ä toute chose une fin ordonnee Tonte 
grandeur du monde est par eux terminee L'une tost, l'autre tard, selon 
comme il leur piaist Et personne ne peut enfreiitdre leur arrest. G. A. 
511 ff. 

93) Mais qui plus est encor ä nous langoureux hommes, Qui sujets 
par surtout a leur volontez so mm es, N*est cogneu ce destin et vi van s 
ne scavons Combien ne comment vi vre au monde nous devons. ib. ß 

94) Si ne faut-il pourtant d'un desespoir se paistre Et se rendre 
chetif auparavant que l'estre; II faut bien esperer jusques au dernier 
poinct Et faire que de nous le mal ne vienne point. ib. 

96) regitur iatis mortale genus. S. 0. 947 ff. 

97) nee sibi quisquam spondere potest firmum et stabile, ib. 

98) pro quam casus volvit varios, sein per nobis metuenda dies. ib. 

99) volat ambiguis mobilis alishora; nee ulli praestat velox fortuna 
«dem. S. Ph. 1150-52. 

100) properat cursu vita citato volucrique die rota praeeipitis ver- 
titur anni. S. H. F. 180 ff. 

101) durae peragunt pensa sorores nee suo retro fila revolvnnt. ib. 

102) at gens hominum fertur rapidis ob via fatis incerta sui. ib. 

103) omne snb regno graviore regnuin est. S. Th. 612 ff. 

104) quem dies vidit veniens super bum, hunc dies vidit fugiens 
jacentem. ib. 

105) nemo confidat nimium seeundis; nemo desperet meliora lassis. ib. 

106) miscet haec Ulis, prohibetque Clotho stare fortunam, rotat 
omne tatum. ib. 
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107) nemo tarn divos habuit faventes, crastinum ut posset sibi 
pollicen: res deus nostras celeri citatas turbine versat. S. Th. 612-622. 

108) (fortuna nostra cuncta permittit mihi. — crede obsequenti par- 
cius), levis est dea. S. 0. 463, 64. 

109) n u IIa sors longa est: dolor ac voluptas invicem cedunt, brevior 
voluptas. iroa permutat levis bora summis. S. Th. 596-599. 

110) Si Tinconstante fortune Au matin est opportune, Elle est im- 
portune au soir. J. A. 1111-13. (126). 

111) Le Temps ne se peut rassoir; A la Fortune il accorde, Portant 
ä celuy la corde Qu'il avoit paravant mis Au rang des nieilleurs amis. 
J. Cl. 1114-18. (126). 

112) Pareille aux dez est nostre chance humaine. J. C. 1168. (128). 

113) *Od scait combien Fortune a le» pi& incertains. G. P. 1210. 

114) La fortune est volage. G. C. 661. 

115) Fortune, qui ceste rondeur Assujettist ä sa grandeur, Incon- 
stante Deesse, Nous em brasse et nous comble d'heur, ruis tout soudain 
nous laisse. G. C. 985-89 *). 

116) La fortune se change. G. A. 1046. 

117) La fortune n'est paa tousjours de mesme sorte. G. Tr. 1582. 

118) Nul ne vit asseurö des presens de Fortune. Elle est aux hommes 
mere et marätre commune. Ses instables faveurs volant sur nostre chef 
Bien souvent en leur place y laissent du meschef. Et comme peu de 
temps avecques nous sejournent, Aussi, le mal chassä, souvent elles 
retournent. G. J. 619-624. 

119) Tout nostre bien est un bien hazardeux. G. J. 1326. 

119b) Les hommes mesprises au dessous de la fange Qui croupit 
dans un val, Recoivent incertain, comme le sort se change, Tan tost bien, 
tantost mal. G. P. 961-64. 

120) Fortune, que Ion craint qu'on deteste et adore, N'est qu'un 
evenement dont la cause on ignore. Encore bien souvent la cause on 
s'appercoit, Mais Teffet se decouvre autre qu*on ne pensoit. G. A. 1144-47. 

121) La rose journaliere, Quand du divin flambeau Nous dar de la 
lumiere Le ravisseur taureau, Fait naistre en sa naissanqe Son Premier 
dernier jour. Du bien la jouyssance Est ainsi sans sejour. J. C. 267-75. (97). 

122) Bien n'est durable icy bas, Bien si ferine ne demeure Qu'il 
ne change d'heure en heure. G. P. 659-661. 

123) Rien n'est durable, ne sejourne; Toute chose naist pour perir; 
Et tout ce qui perist retourne, Pour une autre fois refleurir. G. C. 566-570. 

124) 11 ne se treuve rien de durable en ce monde, Tousjours sera 
trampe* qui son espoir y fonde. G. H. 576, 77. 

125) Toutes choses humaines Sujettes a pe'rir sont tousjours incer- 
taines Et nul ne se peut voir tant de felicitez Qu'il ne puisse tombei- 
en plus d'adversitez. G. T. 2391-94. 

126) Rien d'arreete' ne se voit en ce monde . On y brouille tousjours. 
Le ciel, la terre, et la mer vagabonde Se changent tous les jours. 
G. J. 1781-84. 



1) Die folgenden Zeilen enthalten eine Allegorie. 8olche Allegorien 
habe ich nur dann aufgenommen, wenn das malerische Element der 
Allegorie nicht Hauptsache, sondern Nebensache war. Der betreffende 
Chor Garniert ist übrigens eine Uebertragung von Muretus V. 52 ff. 
(of. § 46. Anm. 6). 
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127) Tant n'eetoit variable Un Prothee en son temps, Et tant n'eet 
point muable La course de nos vents; Tant de fois ne se change Thetis, 
et tant de toi« L'inconstant ne se ränge Sous ses diverses lois, Que 
nostre heur, en peu d'heure En malheur retourne\ Sans que rien 
demeure, Proye au vent est donne". J. C. 255-266. (97). 

128) Joye, qui dueil enfante, Se meurdrist; puis la mort Par la 
joye plaisante, Fait au dueil mesme tort. J. C. 279 ff. (98). 

129) Le bien qui est durable C'est un monstre du ciel , Quand son 
vueil favorable Change le fiel en miel. ib. 

130) Ainsi que la force Du Celeste flambeau, Tirer a soy s'efforce 
Le plus leger de l'eau 1 ); Ainsi que l'aymant tire Son acier, et les sons 
De la marine lyre Attiroyent les poissons, Tout ainsi nos delices, La 
mignardise et l'heur, Allechemens des vices, Tirent nostre malheur. 
J. C. 231-242 (96). 

131) Le tour du ciel qui nous rameine Apres un repos une peine, 
Un rcpos apres un tourment, Va tousjours d'une mesme sorte; Mais tont 
cela qn'il nous rapporte Ne vient jamais qu'inconstamment. J. D. 
297-302. (154). 

132) Autour du miel pique l'abeille, Et 1'aspic dans les fleurs som- 
meille. J. D. 1063, 64. (179). 

133) Le malheur par l'heur est acquite* Et l'heur se paye en in- 
felicite-. J. C. 406, 6. (102). 

184a) Les accidens humains sur nostre teste tournent Et jamais 
attachez en un lieu ne sejournenl, Non plus que ce grand ciel que nous 
voyons tousjours D'un train inf atigable entretenir ses tours: Or ainsi que 
le ciel, des fortunes la source, Court autour de la terre une eternelle 
course: bj II ne faut estimer qu'un desastre cruel, Que le ciel va l&chant, 
dure perpetuel. Apres l'Hvver glace* le beau Printemps fleuronne, L'Este* 
vient apres, apres FEste* f'Autonne, Et jamais constamment l'influence 
des cieuz Soit bonheur, soit malheur, ne verse en mesmes lieux. G. G. 
343-354. 

135) Plus les bourelles Furies Voyent que nous sommes en heur, 
Et plus apres nostre mal'heur Monstre sur nous leurs seigneuries. J. D. 
373-76. (157). 

136) fortuna fortes metuit, ignavos premit. S. M. 159. 

137) quis influentis dona fortunae abnuit? — expertus est quicumque, 
quam facile effluant. S. Th. 537. 

138) Nostre heur auroit une constance Si, voulans tousjonrs hault 
monter, Nous ne taschions mesme d'oster Auz grands Dieuz nostre 
obeissance. J. D. 317 ff. (155). 

139) Mais eux, qui tout es choses voyent, Exempts d'ignorer jamais rien, 
Ont veu com nie il faut qu'ils envoyent Aux m orteis le mal et le bien. ib. 

140) Et d'un tel ordre ils entrelacent L'heur au malheur et se 
compassent Si bien en leur juste equite', Que Thomme au lieu d'une 
asseurance, Ne peut avoir que l'esperance De plus grande felicitö; ib. 

141) Pendant que chetif il espere, (Chacun en sa condition), La 
Mort oste l'occasion D 'es per er rien de plus prospere. ib. 

142) Ainsi les haut« dieux se reserveht Ce poinct, d'estre tous seuls 
contens, Pendant que les bas mortels servent Aux inconstances de 
leur temps. ib. 



1) Ist die S. 40 gegebne Erklärung richtig? Oder ist hier der 
Einfluss des Mondes au? Kbbe und Flut gemeint? 
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143) Des evenemente l'inconstance Engendre en eux une ignorance, 
Tant qu'aveuglez par le desir, Auquel trop ils e'assujetissent, Pour 
ITieur le malheur ils choisissent, L'ombre du plaisir pour plaisir. ib. 

144) Tout n'est qu'un songe, une risde, Un fantosine, une fable, 
un rien, Qui tient nostre vie amusee En ce qu'cm ne peut dire sien. 
J. D 363-366. (156). 

145) Pourquoi n'a point repos Du Temps le vol estrange? A nul 
il ne pardonne, II se fait et deffait, Luy-mesines il s'estonne, II se flatte 
en son fait, Puia il blasine sa peine Et contre eile forcene. J. 0. 
745 ff. (113). 

146) Vertu seule a l'encontre Fait l'acier reboucher Outre teile 
rencontre. Le temps peut tout fauoher; ib. 

147) L'orgueil, qui nous amorce, Donne a sa faux ea force. ib. 

148) Nostre courte felicite Goule et recoule vagabonde , Com nie un 
Gallion agite* Des vaguea contrairea de l'onde. G. P. 159 tf. 

149) Celuy qui volage se fonde Sur un ai douteux ibndement, 
Semble qu'en Parene infeconde II entrep renne un bastiment. ib. 

150) II ne faut que Fortune eleve nostre coaur, Pour vous voir main- 
tenant esprouver sa rigueur, Que tous honimes mortels doivent sans cusse 
craindre, Soit Roy, soit laboureur, le grand plus que le moindre. 
G. J. 613-616. 

151) Tousjours Fortune aux hoiniues n'est oontrairej Elle change 
souvent son visage adversaire En un front de faveur, et conimunement 
ceus Qu'elle caresse plus, sont ä la fin deceua . . G. P. 1219-1223. 

152) fortuna belli semper aneipiti in loco est. quodeuinque Mars 
decernit: exaequat duos licet inpares sint gladius et spes et nietus fors 
caeca versat. S. Phon. 267-270. 

153) Les affaires guerriers Et sur tout les ooiubats succedent iour- 
naliera Tantost bien, tantost mal. Et bien que la Fortune Es enoses 
de ce monde ait sa force commune, Qu'elle modere tout, face tout, que 
tout soit Attache^ maniable, autour de son rouöt, Si nous semble pour- 
tant que plus eile s'adonne Qu'ä nul autre exercise au mestier de 
Bellonne. Et que lä sa faveur, muable comiue vent, Avec plus de pou- 
voir se monstre ulus souvent. G. A. 1118 ff. 

154) D'oü vient qu'on voit tousjours oeux qui en leur jeunesae Y 
ont eu de Thonneur, le perdre en vieillesse, Combatus de quelcun qui n'est 
point belliqueux Et qui sera depuis vaineu d*un moindre ou'eux. ib. 

155) Car sa coustume n'est d'estre tousjours propice, Mais de nous 
ren veraer comme d'un preeipice, Quand nous sommes montez par sa 
benignete' Jusqu'au plus haut sommet d'une felicite. ib. 



2) Der Tod. 

156) L'homine n'est point heureux tant qu'un cercueil l'enserre. 
J. C. 1334. (134). 

157) Quel bonheur donque reste au monde pour les hommes? — De 
n'estre pas longtemps ce que chetifs nous sommes. J.D. 1593, 94. (193). 

158) Personne devant qu'estre uiort Heureux on ne peut dire A 
celuy seul qu'esteint la mort Fortune ne peut nuire. G. C. 1061-64. 

159) quod natum est, poterit niori. H. 0. 1103. 

160) certo veniunt ordine Parcae. nulli jusso cessare licet, nulli 
scriptum proferre diem. reoipit populos urna oitatos. S. H. F. 190-193. 



▲nag. u. Abb. (P. Kahn t.) 
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161) (oranis haec magnis vaga turba terris ibit ad manes (acietque 

inerti vela Cocy to) prima quae vitam dedit hora , carpit. S. H. 

F. 872-878. 

162) Toiite chose prend fin et rien n'en est exempt Possible que la 
mort nous mire en devisant, Brandist sur nous sa darde et ja desja 
nous ouvre Le cherain effroyant du Plutonique gouffre. G. C. 497-500, 

163) Rien ne vit immortel sur la terre globeuae, Tout est ne* pour 
desponille ä la mort rapineuse, Les Paisans et les Rois semblables a la 
fin S'en vont tous pesle-mesle engl out is du Destin. 0. C. 473, 74. 

164) Nous jours sont limitez qu'on ne scauroit estendre. 

165) — On les accourcit bien par faute d'y entendre. G. C. 1441, 42. 

166) Quand il est arreste, que Ion meure, On n'y pent reculer d'une 
minute d'heure. G. H. 139, 140. 

167) Nous devons tous mourir; chacun doit un hommage Au Dieu 
qni les Enfers eut jadis en partage. G. A. 1244, 45. 

168) La mort sans se monstrer viend a nous a grand pas Nous 
trancher journaliers la vie et les esbats. G. H. 1187, 88. 

169) Un chacun doit mourir, et la Parque felonne De ce commun 
devoir ne dispense personne. G. Ae. 1428, 29. 

170) haud quisquam ad vitam facile revocari potest. S. Ph. 269. 
171a) non umquam amplius convexa tetigit supera qui mersua semel 

adiit silentem nocte perpetua domum. S. Ph. 224-26. 

171b) quaerit peremptum nemo quem incolumem timet. S. Oß. 247. 

1 72) La basse porte sombre Est a l'aller ouverte et au retour fermee. 
J. C. 190, 191. (95). 

173) Sans crainte de la mort on suvvroit tout espoir, S'on pouvoit 
plusieurs fois la lumiere revoir. J. D. 513, 14. (161). 

174) Charon le nautonnier jamais ne repassa Aucnn esprit humain 
pour retourner deca. G. C. 461, 462. 

175) Personne que la Mort inevi table dornte En ce monde laisse des 
Enfers ne remonte. G. C. 739, 740. 

176a) II est aisä d'entrer dans la palle sejour, La porte y est ouverte 
et ne clost nuit ne jour: Mais qui veut ressortir de la salle profonde, 
En vain il se travaille, il se fourmente en vain Pour revoir derechef la 
clairte* de ce monde, Et tousjours se verra tromp^ de son deseain b) Nul 
qui soit dcvald sur le bord Stygieux N'est jamais remonte pour revoir 
les hauts cieux. G. H. 577-82; 573, 74. 

177) Quand la mort nous a prins nous ne renaissons pas, Nous per- 
doD8 sans retour ceux qui vont au trespas. G. Ae. 1426, 27. 

178) Un mort ne revient pas pour nos dolentes pleurs. G. Ae. 1383. 

179) fortes vetant maerere degeneres jubent. S. H. 1841. 

180) optanda mors et sine metu mortis mori. S. Tr. 879. 

181) mors optima est perire lacrimendum suis. S. Ph. 889. 

182) La mort est moins a craindre et donne moins d'esmoy, Quand 
on laisse mourant quelque reget de soy. G. H. 1703, 1704. 

183) La mort qu'on ne prevoit, et qui sur nous se darde D'un effort 
improven, sans qu'on s'en prenne gar de, Me semble la plus douce. G. C. 1453-55. 

184) felix jacet, quicumque, quo* odit, premit. S. H. O. 353. 

185) mors misera non est common cum quo velis. S. Ag. 203. 

186) mortem misericors saepe pro vita dabit. S. Tr. 338. 

187) La mort plus que la vie agree aux affliffez. G. Tr. 1475. 

188) Souvent nos maux fönt nos morts desirablea. J. C. 1547. (142). 

189) La mort aux affiigei vient tousjours trop tardive. G. J. 
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190) Quiconque ha grands ennuis desire le cercueiL G Ae. 1831. 
101) Une eternelle nuict doit de ceux estre aymee Qui souffrent en 
ce jour une peine eternelle. J. C. 1923. (95). 

192) La mort est douce a ceux Qui souffrent comme moy, quelque 
mal angoisseux. G. P. 501, 2. 

193) Rien que la mort ne ferme au dueil la porte. J. G. 179. (94). 

194) La mort feit terminer tout angoisseux martyre. G. H. 1690. 

195) II n'est rien plus horrible aux hommes que la mort. G. H. 1691. 

196) — Elle est aux affligez un desirable port G. H. 1692. 

197) La mortelle Parque Nous offre un secours salutaire Contre 
tous les humain8 malheurs, Et nous ouvre Sans fin la porte Par oü faut 
que nostre ame sorte De ses incurables douleurs. G. A. 1254-59. 

198) La mort en sa foy certaine Ne repaist d'apparence vaine 
L'affligä qui rappeile a sov ; Ains arrache si bien son ame De la destresse 
qui l'entame, Qu'il ne luy reste un seul esinoy. G. A. 1272-77. 

199) La mort tant soit amere, N'est aux calamiteux qu'une peine 
legere: Elle forme la porte ä tous maux douloureux Et purge de rualheur 
les hommes malheureux. G. J. 235-236. 

200) La mort est un grand bien, la mort seule contente L'esprit 
qui en mourant voit perdre toute attente De pouvoir vivre heureux. 
J. D. 459-461. (160). 

201) Une impatience est plus grande Que tout mal que Ton puisse 
avoir, Mais la mort a souvent fait voir, Qu'impatience au mal com- 
mande. J. D. 429-432. (158). 

202) Plus grande est la peine Que Toutrageux sort Aux amis 
ameine Que de l'amy mort N'est la joye grande, Alors qu'en la bände 
Des esprits heureux Esprits asseurez Contre toute dextre, Quitte se voit 
estre Des maux endurez. J. C. 1339-1350. (135). 

203) ubique mors est; optume hoc cavit deus. eripere vitam nemo 
non homini potest at nemo mortem: 

203a) mille ad hanc aditus patent. S. Oed. 151-158. 

204) La mort s'offre Bans cesse: et combien que la vie De tout 
chaeun puisse estre ä tout moment ravie, La mort ne Test jamais, la 
mort on n'oste point. G. Ae. 149-151. 

204a) Mille et mille ehern ins aux creux Acheron tendent Et tous 
hommes mortels quand leur piaist y descendent. G. Ae. 153, 154. 

205) prohibere nulla ratio periturnm potest ubi qui mori constituit 
et debet mori. S. Ph. 270, 71. 

206) Celuy qui de mourir a constant entreprie, Ne peut estre em- 
peschä par aueun qu'il ne meure : Si ce n'est a l'instant, ce Bera quelque 
autre heure. G. H. 862-864. 

207) mori volenti desse mors n um quam potest. S. Ph. 886. 

208) La mort jamais ne manque a ceux qui la desirent. Ses homi- 
cideH arcs contre nous tousjours tirent. G. H. 1697, 98. 

209) Quiconque veut mourir trouve la mort ä poinet. G. Ae. 152. 

210) qui cogit mori nol entern in aequo est qui nroperantem inpedit. 
nee tarnen in aequo est: alterum gravius reor: oeeidere est vetare cu- 
pientem mori. S. Oed. 98-101. 

211) Qui contraint vivre aueun qui n'en a pas enuie N'offense moins 
qu'ostant a quelque autre la vie. G. Ae. 113, 114. 

212) magnifica verba mors prope admota excutit S. Tr. 584. 

213) tuta est perire quae potest debet cupit. S. Tr. 583. 

214) cogi qui potest, nescit mori. S. H. F. 431. 
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215) contempsit omnes ille qui mortem prius. S. H. 0. 446. 

216) La mort n'est tant ä craindre, Qu'elle doive personne a nial- 
faire contraindre. G. G. 515, 16. 

217 U vitae est avidns quisquis non vult mundo tecum pereunte mori. 
S. Th. 886, 87. 

218) heu Quam duloe malum mo.talibus additum vitae dirus amor: 
cum pateat malis effngium et miseros libera mors vocet portus Reterna 
placictus quiete. S. Ag. 610-13. 

219) Las ! que nous tourmente Tenvie Et le desir de oette vie ! Que 
ce nous est un fier bourreau Qui nous travaille et nous martelle D'une 
gesne perpetuelle Que l'ignoble peur du totnbeau! G. A. 1248-53. 

220) quam raiserum est nescire mori! S. Ag. 635. 

220a) Uli mors gravis incubat, qui notus nimis ouinibus, ignotus 
moritur sibi. S. Th. 401-408. 

221 ) que c'est une chose vile, 8entant son courage imbecile, Qu'au 
besoin ne pouvoir inourir! Laissant choir d'une main mollastre Le 
poignard tire* pour combatre La douleur qu'on ne peut guarir. G. A. 
1320-25. 

222) ingrata vita est cujus acceptae pudet. S. M. 507 ff. 

223) — retinenda non est cujus acceptae pudet. ib. 

224a) Inhumain est celuy qui se brasse la mort. G. A. 553 ff. 
224b) Inhumain n'est celuy qui de miseres sort. ib. 

225) par ille est superis cui pariter dies et fortuna fuit. mortis 
habet vices lente cum trahitur vita gementibus. S. H. 0. 104-106. 

226) nemo contempsit mori qui concupivit, cujus haud ultra mala 
exire possunt in loco tuto est situs. S. Oed. 197-199. 

227) nemo ad id sero venit unde numquaui, cum semel venit, poterit 
rcverti. S. fl. F. 868, 69. 

228) II ne faut point mourir avant sa vie esteinte. J. C. 116. (91). 
229a) C'est par timidite* que soymesme on se tue, Ayant contre un 

malheur Tarne trop abbatue. G. C. 527, 28. 

229b) Ce n'est par lasche te\ ny par faute de coeur Qu'on recourt ä 
la mort pour sortir de langneur. G. C. 529, 530. 

230) La mort vient assez tost, nostre jour limite' Ne doit, quoy qu'il 
ennuye, estre precipitä. G. C. 505,6. 

231) Comme il n'est loisible au desceu de son Roy Abandonner la 
place, en luy faulsant la foy, II ne faut pas aussi que ceste place on 
rende, Qu'on sorte de ce corps, si Dieu ne le commande. On l'iroit 
oftensant, luy qui veut bien qu ainsi Qu'il nous preste la vie, il la retire 
aussi. G. C. 545-550. 

282) II n'est si dure vie, Qui sans desplaire a Dieu, a la mort nous 
convie. G. J. 675, 76. 

233) II faut attendre l'heur ordonnee a la Parque Pour nous faire 
descendre en Tinfernale barque. G. P. 519, 20. 

234) La mort ne manque point, eile vient trop hastive. G. J. 683. 

235) (la mort) vient assez tost et jamais ne ramene Une seconde 
vie en la poitrine humaine. G. Ae. 309, 70. 

236) Qui meurt pour des ingrats meurt inutilement. G. P. 590. 

237) C'est mal fait de se perdre en ne profitant point. G. A. 549. 

238) nocens videri, qui mori quaerit, cupit. S. H. O. 893. 

239) mors innocentes sola deceptos facit. S. ü. O. 894. 
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240) ut calidis fumus ab ignibus vaneseit apatiutu per breve aor- 
didus, nt nubes gravidas quas modo vidimua arctoi Boreae dissioit iin- 
petus: sie bio quo regimur spiritus etfluet. S. Tr. 401 ff. 

241) post mortem nihil est, ipsaque mors nihil, velocis spatii meta 
novissiiua. ib. 

242) spem ponant avidi, solliciti metum. ib. 

248) quaens quo jaceas post obitum loco? quo non nata jacent. 
tempus nos a vi dum devorat et chaos. ib. 

244) mors individua est nozia corpori nee parcens animae. Taenara 
est aspero regnum sub domino limen et obsidens custos non facili 
Gerberus ostio rumores vaeni verbaque inania et par sollicito fabula 
eomnio. ib. 

245) Qu'attendons-nous poiur fin et loyer des travaux? La mort et 
le loyer de nos bien et dos maux. J. D. 1595, 96. (193). 

246) Comme d'un bois gommeux Sort en flambant un air fumeux, 
Qui haut se guide, Et vole* Dien ayant es cieux Se pert, esloigne* de nos 
yeux, Dedans le vuide: Ainsi de nostre corps mourant La belle ame 
se retirant, Au ciel remonte, Invisible aux humains regards, Et la, franche 
des mortels dards, LaFarque dornte, Elle sejourne avec les Dieux En 
un repos delicieux, Toute di/ine, Se bien-heurant d'aroir quitte* La 
terre, pour le ciel voüte", Son origine. D'avoir sans violens efforts Faulst 
de son terrestre corps Les chartres oloses, Pour loin de son faix escartä 
Contempler en sa libertö Les saintes choses. La le mortel souci ne 
poind, La Lachesis ne file point, La l r inconstance Du hasard, qui flotte 
tousjours Sur nos chefs en cet humains cours, Ne fait nuisance. G. 
Tr. 1:341-1370. 

21 7) virtua in astra tendit in mortem timor. S. H. 0. 1980. 



8) Unglück, Kummer, Furcht und Hoffnung. 

248) quemeumque miserum videris, hominera scias. S. H. F. 466. 

249) quemeumque fortem videris, miserum neges. S. H. F. 467. 

250) malorum sensuB aecreseit die. leve est miserias ferre, perferre 
est grave. S. Th. 306, 7. 

251) La peine est bien plus grande Qui voit sans fin son fait. J. 
D. 945, 46. (174). 

252) Tousjours tandis que nous sommes En ce bas monde sejournant, 
Les malbeurs compagnons des hommes Vont nostre vie entretenant. Les 
adversitez eternelles Se perchent dessur nostre chef Et ne s'en vont 
point qu'au lieu d'elles Ne survienne un plus grand mechef. Nature en 
naissant nous fait estre Sujets ä les souffrir tousjours: Comme nous 
commencons & naistre, A naistre commencent leurs cours. G. A. 165 ff. 

258) Et croiesant nostre mortel age Ces malheurs avec nous croissant 
Nous vont tenaillant davantage Et davantage tirassant. ib. 

254) Les tenebres plus oostinees Ne joignent la pesante nuict, La 
clairte dorant les journees De plus pres le Soleil ne euit, Et ne suit 
plus opiniatre L'ombre legere un corps mouvant, Que le malheur pour 
nous abbatre Sans cesse nous va poursuivant. 6. A. 197-206. 

255) iniqua raro maximis virtutibus fortuna parcit. S. H. F. 329. 330. 

256) casus quem saepe trausit aliquando invenit. S. H. F. 332. 

257) *Avecq' les cceurs plus haute La plus grande unsere est nee. 
J. D. 417, 18. (158). 
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258) La gresle petillante Dessen 8 les toite, Et qui mesme est nui- 
sante Au verd des bois, Contre les vins forcene En sa fureur Et 
trompe aussi la peine Du laboureur. N'estant alors contente De soa 
effort, Ne met toute l'attente De fruits ä mort. Quand la douleur nous 
jette Ge qui nous poind, Pour un aeul sa sagette Ne blesse point. J. 
C. 1253-68. (132). 

259) Rien n'espargne l'envie, 

260) Et jamais un malheur nevientsans compagnie. J.D. 639, 40.(165). 
26li Communäment les mauxnous viennent tous au coup. G. Ae. 1419. 

262) Alors que contre nous la fortune s'efforce, Du decroiat d'un 
grand mal l'autre mal se renforce. J. D. 1101, 2. (181). 

263) Assez tost un malheur se fait a nous sentir; Mais läl tousjours 
trop tard se gent un repentir. J. D. 927. 8. (174). 

264) Tel bien souvent son fait pense amender Qu'on voit d'un 
gouffre en un gouffre guider. J. C. 893, 94. (118). 

265) Un mal vient plus soudain abbatre Ceux qu'on voit le plus se 
debatre Comme un sanglier qui tant plus fort Pousse, escume, gronde 
et enrage, S'enferre tousjoure davantage. J.D. 1052-56. (179). 

266) *On ne peut recevoir Des mauz, sinon quand on pense en 
avoir. J. C. 1055, 56. (124). 

267) La douleur ne peut son relache trouver, Quand on scait qu'on 
endure a faute d'esprouver Tout ce qui peut servir, car ce qui plus nous 
oste Le moyen de guarir c'est d'y voir nostre faute. J. D. 1165-68. (183). 

267b) De toutes les peurs la peur la plus extreme C'est la peur 
d'un esprit coulpable envers soy-mesme. J.D. 1541, 42. (195). 

268) Le feu n'est jamais du feu Tallegement Et le despit du mal 
nous cause un tiers tourment. J. D. 1131, 32. (182). 

269) Geste maratre nature Qui se monstre beaucoup plus dure A 
nous qu'aux autres animaux, Nous donne un discours dommageable, Qui 
rend un homme miserable Et avant et apres ses maux. J. D. 367-372.(156). 

270) Nostre ame, quand Thofreur des filles de la nuict, De propos 
en propos, de'pas en pas, la iuit, Or de brandons ardens, or d'ardentes 
tenailles Et or de noirs serpens devorant nos entrailles, Combien 
qu'envers le Ciel incoulpable eile soit, Tousjours envers sov mesme une 
coulpe con9oit f Se condamnant sans fin des choses qui sur viennent 
Croyant que pour cela les rages la retiennent. J. D. 1279-1286. (186). 

271) Bien tant ne tourmente un homme en misere, Que se repre- 
senter sa fortune proapere. 6. A. 936, 37. 

272) Vous aves beau couvrir de haras les montagnes, Et de troupeaux 
luineux les herbeuses campagnea, Avoir Tor qui jaunist sur le rivage 
mol Du Lydien Pactole, ou du Tage Espagnol, Estre de cent citez et 
de cent peuples maistre, Voire entre tous les Bois un monarque appa- 
roistre: Que ai dans vostre esprit n'avez contentement, Vostre felicit^ ne 
sera qu'un tourment. G. Ae. 2482-39. 

273) Qui a du martyre en son entendement Bien qu'il soit un grand 
Boy, ne vit heureusement. G. Ae« 2430, 31. 

274) quem fata cogunt ille cum venia est miser, 

275) at si quia ultro se malis offert volens seque ipse torquet, per- 
dere est dignus bona quis nencit uti. S. Ph. 448-51. 

276) haud flere non est quisquam quod voluit potens. S. Ph. 1127. 

277) Ceux que le sort contraint doivent vi vre en soucy : 

278) Mais ceux que la fortune embrasse favorable, S'ils se vont 
affligeant d'un vivre miserable, Et volontairement s'abandonnent au mal, 
Doivent perdre le bien dont ils usent si mal. G. H. 1168-72. 
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279) Quand im bien se presente il ne faut differer. G. J. 1658. 

280) malheureux celuy qui se peut secourir, Et faute de secours 
se va laissant mourir. G. A. 741, 42. 

281) Celuy iTest plaint d'aucun qui obstine' ne veut Eviter son 
malheur, quand eviter le peut. G. H. 489 ff. 

282) II faut prevoir son mal , on diroit estre beste Cil qui plain- 
droit le joug qu'il s'est mis sur la teste, ib. 

284) Ge n est pas un hasard, s'il vient un infortune De nostre seule 
faute et non de la fortune. ib. 

285) Mors est-ce hasard, s'il nous eschet d'avoir Quelque accident 
niauvais, que n'ayons peu prevoir. ib. 

286) necessitas plus posse quam pietas solet. S. Tr. 590. 

287) nullus est miseris pudor. S. Oe. 65. 

' 288) üne necessite* a tont mal se hasarde. J. D. 292. (154). 

289) L'extreme douleur est volontiers plus forte A contraindre qnel- 
cun, que Tamiti6 qu'il porte. G. Tr. 857, 58. 

290) levis est dolor qui capere consilium potest ot clepere sese, 
magna non latitant mala. S. M. 155, 56 

291) Les plus petits ennuis qui dans nos cceurs se treuvent, Se des- 
couvTent assez, mais les plus grands ne peuvent. G. H. 1345, 46. 

292) miser occnpet praesidia, securus legat. 8. Tr. 506. 

293 ) solent extreraa facere securos mala. S. Oe. 390. 

294) non expedit concutere felicem b tat um. S. Oe. 854. 

295) tuto movetur quidquid extremo in loco est. S. Oe. 855. 

296) iners malorum remedia ignorantia est. S. Oe. 528. 
297a) ubi turpis est medicina, sanari piget. S. Oe. 530, 

297b) On remedie au mal quand on le peut Bcavoir. G. H. 1687, 

298) dubiam salutem (jui dat adflictis, negat. S. Oe. 217. 

299) serum est cavendi tempus in niediis malis. S. Th. 487. 

300) equidem malorum maximum hunc cumulum reor, si abominanda 
casus optanda efficit. S. Pb. 1128, 29. 

301) tacere multis discitur vitae malis. S. Th. 319. 

802) Selon que fortune est muable, Nous le sommes aussi: Com nie 
eile change, adverse ou favorable, Nous changeons tout ainsi. G. J. 
1777-1780. 

303) Las! o'eat grand cas qu'on ne trouve personne De courage 
assez haut, Qui la fortune et malheureuse et bonne Supporte comme il 
faut, Sans se troubler de ses presens volages, Qui n'arrestent non plus 
Que TOcean, qui mouille ses ri vages De Aus et de reflus. Car le bonheur 
ou Fenfle outre mesure, Quant il le va flattant Ou du malheur, survenant 
d'avanture, II se rabaisse autant. G. J. 1765-1776. 

304) Quioonque est en malheur ne se peut esgayer. G. J. 1726. 

305) Celuy doit qui est en bonheur Chanter et rire, Mais il faut 
qu'un homnie en malheur Tousjours soupire. G. J. 1237-40. 

306) maeror lacrimas amat aesuetas, fiendi miseris dira cupido est, 
Übet infaustos mittere questus, libet heu tyrio saturas oetro rumpere 
vestes, ululare libet. S. Th 956-60. 

307) gaudet magnus aerumnas dolor tractare totas. S. Tr. 1076. 
308} fletus aerumnas levat. S. Tr. 775. 

309) La douleur que Ion pleure est beaucoup allegee. G. Tr. 1081. 

810) Les inalheurs que Ion pleure Re^oivent quelque allegement 
Et ne donnent tant de tourment. G. A. 322-324. 

811) La douleur s'amoindrit quand eile est racontee. G. P. 1876. 
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312) La douleur qu'on decouvre est beaucoup auginentee. G.P. 1877. 

313) Nos pleure paruai les pleurs cotnmunäment tarissent. G. C. 452. 

314) Baconter ses ennuis n'est que les ezhaler. G. P. 1879. 

315) Raconter ses ennuis c'est les renouveler. G. P. 1880. 

316) La douleur Qu*un malheur Nous rassemble, Tel ennuy A 
celuy ras ne semble, Qui exempt Ne la seilt; Mais la piain te Mieux 
bondit Quand on dit Que c'est feinte. J. C. 801-812. (116). 

316b) curae leves loquuntur ingentes stupent. S. Pn. 615. 

317) Geluy larmoye seul qui de bon cceur larmoye. G. Ae. 2609. 

318) dulce maerenti populus dolentum, dulce maerentis resouare 
gentes, lentius luctus laoriniaeque mordent turba quas fletu similis 
frequentat. S. Tr. 1019 ff. 

319) semper a semper dolor est malignus: gaudet in multos sua 
lata mitti seque non solum placuisse poenae. ib. 

320a) ferre quam sortem patiuntur omnes nemo recusat. ib. 
320b) nemo se credet miserum licet sit. ib. 

321) tolle felices,-reinovete multo divites auro, reuiovete centum 
rura qui scindunt opulenta bubus: pauperi surgent anitui jacentes. ib. 

322) est unser nemo nisi comparatus. ib. 

323) dulce in immensis posito ruinis neminem laetos habuisse vultus. ib. 
824) ille deplorat queriturque fatum qui secans fluctum rate sin- 

gulari nudus in portus cecidit petitos. aequior casum tulit et prooellas 
mille qui ponto pariter carinas obrui vidit tabulaque litus naufraga 
terris mare cum coactis fluctibus corus prohibet reverti. ib. 

325a) Nos gemissemens sont plus doux, Quand chacun gemist 
comme nous. G. Tr. 1983 ff. 

325b) Nostre douleur est moins cuisante Et mord nos coeurs plus 
lentement, Quand nostre publique tonrment Tout une commune lamente. 

326) Ah ! tousjours, tousjours un grand mal Se piaist de trouver son 
egal Un compagnon tousjours desire. ib. 

327a) Et rien ne nous soulage tant Que de voir un autre portant Le 
mesme dueil qui nous niartyre. ib. 

827b) Alors aucun ne s'appercoit Miserable, encor qu'il eoit. ib. 

328) Ostez les pereonnes neureuses, Ostez les riches, vous verrez 
Les pauvres qui Bont atterrez, Lever les testes orgueilleuses. ib. 

329) Nul ne se pense malheureux, Qu'accompare d'un bien-heureux. 
830) Las! qu'un homme qui se lamente Seilt peu de consoiation, Que 

quelcun en sa passion L'aborde la face riante. ib. 

331) Celuy plus aigrement se pleint Qui est seul d'infortune atteint ; 
Et plus impatient soupire Qui de la tourmente affite' Nud contre un 
rocher est jettä, Voguant avec un seul navire. Mais en un seuiblable 
malheur Semblable n'est pas sa douleur, Voyant encombrer le rivage 
De mille vaisseaux renversez Qui par les vagues dispersez On fait avec- 
que luy naufrage. ib. 

332) D'autant estiuions nostre fortune pire Qu'k quelcun d'entre 
nous eile semble sourire Aussi que peu souvent en temps calme nous 
chaut De tenir la raison pour boide comme il faut. G. G. 93-96. 

333) Plus patient on porte une dure fortune, Quand on voit qu'elle 
tombe a tout chacun commune; Et rien tant ne consolo en un piteux 
esmoy. Que voir un autre en mesme ou pire estat que soy. G. C. 443-446. 

384) misero datur quodcumque, fortimae datur. S. Tr. 706. 

385) inclinat animus semper infirmo fevens, miseros magis fortuna 
conoiliat suis. S. Phon. 28, 24. 
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336) On a coiutnune'ment pitie des miserables, Et leur condition nous 
les rend favorables. 6. Ae. 530. 531. 

337) Un bon aniy doit l'autre assister en ennuy. 6. A. 566. 

338) Le malheur d'un amy fait empirer le nostre. G. 0. 447 ff. 

339) — Nostre propre malheur ne prend soucy d'un autre. ib. 

340) — Encore est-on atteint des trist esses d'autruy. ib. 

341) — Voire quand en soymesme on ne sent point d'ennuy. ib. 

342) — Les larmes que Ion voit nos larmes rafraichissent. ib. 

343) non levat miseros dolor S. Ph. 412. 

344) La plainte sert autant aux peines douloureuses Que l'huile 
dans un feu. J. D. 843. 844. (171). 

345) Oü le remede taut, rien ne sert de se plaindre: II n*y pend que 
la mort est-elle tant a craindre. G. J. 1304, 4. 

346) Nos destresses passees Et noe pertes ne sont par larmes effaeees, 
Nos plaintes n'y fönt rien ; les royauraes perdus Ne sont pour lamenter 
par Jupiter rendus. G. Tr. 2395-98. 

347) band est virile terga fortunae dare. S. Oe. 86. 

348) boc decebat roboris tanti virum, non esse sub dolore nee victum 
malis dare terga; 

349) non est (ut putas) virtus (pater) tiniere vi Um, sed maus in- 
gentibus obstare nee se vertere ac retro dare. S. Oed. 188-192. 

350) U faut que Ton redouble L*ame pour vainore un dueil. J. D. 
98. 99. (148). 

851) II faut que le courage Nous croisse et nous decroisse avec le 
sort volage, Et suivre la saison. G. Tr. 733-35. 

352) Nous forc,ons nos ennuis aux lois de la constance. J.D. 1164. (183). 

353) Gombien qu'il apparüenne a Thomme de grand cceur, D'estre 
de la fortune en ses assauts vainqueur Et de ne suocomber ä la douleur 
maistresse: 

354) Ains de fouler aux pieds la rongeante tristesse, Qui rampe dans 
nostre ame ineurable poison Si Ion ne la destrempe aveeques la raison. 
G. Ae. 199-204. 

355) Un magnanime coöur des malheurs ne se pleint. G. C. 510. 

356) Nul humain aeeident ne dornte un grand courage. G. C. 512. 

357) On ne scauroit flechir les resolus courages. G. C. 1422. 

358) On doit tout esprouver, lors que nous cognoissons Ennos extr&mes 
maux que rien nous ne laissons Qui nous puisse apporter l'heureuse 
delivrance. J. D. 1161-63. (183). 

359) De plusieurs maus il faut choisir le moindre. G. P. 560. 

360) Un mal passe le mal. J. D. 95. (148). 

362) miserias lenit quies. S. M. 562. 

363) Le tempe corrige tont, quand on le conduist bien. G. H. 1332. 

364) Le temps modere tout. G. C. 951. 

365) II n'y a malheur qui n'ait son reconfort. G. P. 1206. 

366) Maintefois d'un grand mal il s'est fait un grand bien. G. H. 1331. 

367) quae fuit durum pati meminisse dulce est. S. H. F. 660. 661. 

368) Quand les malheurs ont sur nous tempeste' Nous devons esperer 
de la pro8perite\ G. Ae. 1422. 3. 

369) II n'est malheur si grand que Tespoir n'adoucisse. G. J. 679. 

370) II n'est malheur si grand que Tespoir ne nourisse. G. J. 680. 
571) II faut bien esperer jusques au dernier poinet Et faire que de 

nous le mal ne rönne point. G. A. 521. 22. 

872) Un chaeun l'esperance reeoit. G. J. 681. 

▲nag. u. Abh. (F. Sahnt), 6* 
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373a) quod nimis miseri volunt, hoc facile credunt — b) immo quod 
metuunt nimis, numquam moveri posse nee tolli putant. S. H. F. 317-319. 

373c) ubi laeta duris mixta in ambiguo jacent, incertus animus scire 
cum cupiat timet. S. Oe. 212. 13. 

375) Un chaeun l'espärance deeoifc. Q. J. 682. 

376) L'espoir flatte la vie, et doucement la pousse L'estranglant ä 
la fin dW corde moins douce. J. D; 597, 98. (164). 

377) L'esperance qui nous conforte En nos angoisses, n'est si forte: 
Car souvent eile nous deeoit, Promettant guarir la misere De celuy, 
qui touHJours espere Un vain secours qu'il ne reeoit. G. A. 1266-71. 

378) credula est spes inproba. S. Th. 296. 

379) miserrimum est timere cum speres nihil. S. Tr. 434. 

380) prand malheur de craindre et de n'esperer rien. 6. Tr. 686. 

381) qui nil potest sperare, desperet nihil. S. M. 163. 

382) qui pavet vanos metus, veros meretur. S. Oe. 713, 14. 

383) proprium hoc miseros sequitur Vitium numquam rebus credere 
laetis ; 

384) redeat felix fortuna licet, tarnen afflictos gaudere piget. S. 
Th. 942-45. 

385) prona est timori semper in pejus fides. S. H. F. 320. 
386a) levius solet timere qui proprius timet. S. Tr. 524. 

386b) cum magna horreas, quod posse fieri non putes metuas tarnen. 
S. Oe. 25. 26. 

387) Lore que Ton voit un mal obstinement espris Et que la froide 
peur se saisit des esprits, II nous semble oue tout nous donne tesmoi- 
gnage De ce que nous craignons. J. D. 1999-2002. (207). 

388) Quand la servitude, Le col enchesnant, Dessous le ioug rüde 
Va Thomme gesnant Sans que Ton menasse D'un sourcil plie\ Sans 
qu'effort on face Au pauvre li^ Assez il confesse, Assez se contraint 
Aß8ez il se presse Par la crainte esträint. Teile est la nature Des serfs 
desconfits. Tant de mal n'endure De Japet le fils. J. C. 965-980. (121). 

389) II faut redouter ceux qui nous peuvent mal-faire. 6. C. 968. 

390) La peur ne print jamais racine en brave coeur. G. P. 615. 

391) La crainte que Ion a d'un mal tant soit extreme, Trouble plus 
un esprit que ne fait le mal mesme. G. C. 1457, 58. 

392) II vaudroit mieux mourir que vivre en deffiance. G. C. 1449. 
393)* La vie qui n'est point en se peureux soucy N'est seulement 

heureuse, ains la mort Test aussi. G. C. 1451, 52. 



4) Der Weise und das Gluck (aurea medioeritae). 

394) pastor gelida cana pruina grege dimisso pabula carpit . . 
ventis credit dubius navita vitae laxos auro complente sinus. hie 
exesis pendens scopulis aut deeeptos inatruit hamos aut suspensus spectat 
pressa praemia dextra. sentit tremulum linea piscem. haec innoenae 
quibus est vitae tranquilla quies et laeta suo parvoque domus. S. H. 
F. 139, 152 ff. 

395) turbine magno, spes sollicitae urbibus errant, trepidique metus. 
ille 8uperbo8 aditus regum durasque fores expers somni col it. ib. 

396) hie nullo fine beatas conponit opes gazis inhians et congesto 
pauper in auro. 
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897) illum populi favor attonitum fluctaque magis mobile vulgus 
cura tamidam tollit inani. hie clamosi rabiosa fori iurgia vendens im- 
probua, iras et verba locat. ib. 

398) novit paueos secura quies qui velocis memorea aevi tempora 
numquam röditura tenent. ib. 

399) dum fata sinunt, vivite laeti. ib. 

400) non alia magis est libera et vitio earens ritusque melius vita 
quae priscos colat, quam quae relictis moenibus silvas amat. non illum 
avarae mentis infiammat furor qui se dieavit montium inaontem jugis, 
non anra populi et vulgus infidum bonis non pestilens invidia non fra- 
gilis favor. non ille regno servit aut regno imminens vanos honores 
sequitur aut fluxas opes spei metusque liber. haud illum niger edaxque 
livor dente degeneri petit. nee scelera populos inter atque urbes sata 
novit nee omnes conscius strepitus pavet aut verba fingit. mille non 
quaerit tegi dives columnis nee trabes insolens suffigit auro 

401) non in recessu farta et obscuro improbus quaerit cubili eeque 
multiplici timens domo recondit aethera ac lucem petit et teste caelo 
vivit. S. Ph. 491-506. 580-533. 

402) scelera non intrant casas tutusque mensa capitur angusta eibns 
venenum in auro bibitur. S. Th. 451-58. 

403) venit ad pigros cana seneetus humilique loco, sed certa sedet 
aordida parvae fortuna domus; 

404) alte virtus animosa cadit. S. H. F. 201-204. 

405) Heureux qui jaraaia n'eut de vie Ou que la mort des le ber- 
ceau Luy a, pitoyable, ravie, L'emmaillotant dans le tombeau. Heureux 
eneore en aa misere Qui le cours d'une vie usant Loin des Princes se 
va retraire Et leurs charges va refusant. G. A. 205-212. 

406) O qu'heureux est celuy qui vit tranquillement En son petit 
mesnage avec contentement. G. J. 1569. 70. 

407) Celuy-lä qui s'eseartant des villes Se piaist dans les roebers 
des montagnes steriles! Et dans les bois fueillus ne se voit point saisir, 
Comme les bourgeois fönt, d*un avare desir. L'inconstante faveur des 
peuples et des Princes, I/appetit de paroistre honorable auz provinces 
Ne luy gesne le coeur, ni l'envieuse dent, Des hommes le poiaon, ne le 
va point mordant. G. H. 1201-8. 

408) malam bonae praeferre fortunam licet. S. Th. 454. 

409) quiequid in altum fortuna tulit, ruitura levat; 

410) modicis rebus longius aevum est. felix mediae quisquis turbae 
parte quietus aura stringit litora tuta timidusque mari credere curubam 
remo terras propiore legit. S. Ag. 103-108. 

412) quanti casus humana rotant. minor in parvis fortuna furit 
levius ferit leviora deus, servat placidos obscura quies praebetque senes 
casa securos. S. Ph. 1132 ff. 

412) humida vallis raros patitur fulminis ictus. tremuit telo Jovis 
altisoni Gaucasus ingens Phrygiamque neinus matriaque Cybelea. metuens 
caelo Juppiter alto vicina petit. non capit unquam magnoa motus 
hnmili8 tecti plebeja domus. circa regna tonat. ib. 

413) bene paupertas humili tecto contenta latet: 

414) quatinnt altas saepe procellae aut evertit fortuna domos. S. O. 
915-918. 

415) Voyons les grands et ceux qui de leur teste Serable deja deffier 
la tempeste: Quel heur ont-ils pour une fresle gloire? Mille serpens 
rongears en leur memoire, Mille soucis meslez d effroyeraent, Sans fin 
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desir, jamais contentement. De* que le ciel son foudre piroüette II 
semble ja que pour eux il se jette, Des lors que Mars pres de lenr terre 
tonne, II semble ja leur ravir la couronne; Des qae la peste enleur regne 
tracasse, II semble ja que leur chef on menasse. J. Gl. 215 ff. (108). 

416) Bref, a la mort ils ne peuvent penser Sans soupirer, blesmir et 
s'offencer, Voyant qu'il faut par mort quitter leur gloire, Et bien souvent 
enterrer la memoire, ib. 

417) Oü celui-la qui solitairement En peu de biens cherche conten- 
tement Ne pallit pas si la fatale Parque Le fait penser a la derniere 
barque, Ne pallit pas, non, si le ciel et l'onde Se rebroüilloyent au vieil 
ehaos du monde. ib. 

418) Teile est, teile est la mediocritä, Ou gist le but de la felicitä. ib. 

419) quel heur ä la personne Le ciel gouverneur ordonne, Qui, 
contente de son sort Par convoitise ne sort Hors de l'heureuse Franchise, 
Et n'a sa gor^e submise Au joug et trop dur lien De ce pourchas 
terrien, Mais bien les autres sauvages Les beaux tapis des herbages, Les 
rejettans arbrisseaux, Les murmures des ruisseaux, Et la gorge babillarde 
De Philomele jasarde, Et l'attente du printemps Sont ses biens et 
paseetemps. J. C. 1087 ff. (126). 

420) Sans que Tarne haut volante, De plus grand desir bruslante, 
Suive les pompeux arrois, Et puis, offensant ses rois, Ait pour maigre 
recompence Le feu, le glaive ou potance, On plutost mille remorts Con- 
ferez a mille morts. ib. 

421) De rien les grandeurs passageres N'y servent: car plus elles 
sont Süperbes, et plus les miseres A Tencontre levent le front; 

422) Aux conronnes elles s'attachent Les menacant, et maintefois 
De grande fureur les arrachent Du chef tyrannique des Rois. G. A. 181-8. 

423) La Fortune n'outrage pas Volontiers les personnea basses, Elle 
n'appesantit ses bras Que sur les plus illustres races. Gr. P. 167 ff. 

424) Les Rois craignent plus ses menaces, Que les dura laboureus 
nefont: Et le foudre est souvent aux places, Qui se montagnent plus 
le front, ib. 

425) nee sibi felix pauper habetur, nisi felices cecidisse videt; 

426) quisquis medium defugit iter stabile nuraquam tramite currit 
male pensantur magna ruinis. S. H. 0. 681, 82. 695. 

427) quiequid excessit modum, pendet instabili loco. S. Oe. 980.931. 

428) Celuy qui entreprend d'estre plus qu'il ne peut, Souvent, trompe* 
d'espoir, dechet plus qu'il ne veut. 6. J. 205,6. 

429) magis unde cadas quam quo refert; magnum ex alto eulmine 
lapsum stabilem in piano figere gressum. magnum ingenti strage 
malorum pressum, fracti pondera regni non inflexa cervice pati nee de- 
generem victumque malis rectum impositas ferre ruinas. S. Th, 929-986. 

430) o quantum bonum est obstare nulli. falsis magna nominibus 
placent frustra timentur dura. S. Th. 44G-48. 

431) Quoi que eoit, soit mort ou peine Que le soleil nous rameine 
En nous ramenant son jour, Soit quelle face sejour, Ou bien que par la 
mort griefve Elle se face plus briefve, .Celuy qui ard de desir S*est 
tousjours senti saisir. J. C. 1119-1126. (127). 

432) Jamais aux bas mortels les Immorteis ne rendent Une asseurance 
entiere, et tousjours ceux qui tendent A la gloire plus haute ont leurs 
ames estreintes Aux soucis, aux travaux, aux sonires et aux craintes. 
J. D. 141-144. (150). 
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483) Peu souvent en temps calme nous ohaut De tenir 1a raison 
pour bride comme il faut. G. 0. 95. 96. 

434) secunda non habent umquam modum. S. Oe. 707. 

435) Nous somraes insolens des presene de Fortune, Gomme s'elle 
devoit nous estre tousjours une, Tousjours ferme et durable , et qu'elle 
n'eust les piez, Comine eile a, sur le haut d'une boule pliez. G.C. 97-100. 

436) quod non potest, vult posse qui niinium potest. S. Ph. 220. 
447) Celuy qui peut beaucoup, veut encor plus pouvoir: Et eil qui 

ha beaucoup, veut encor plus avoir. G. H. 809, 10. 

438) L'orgueil est tel, qui d'un malheur guerdonne La malheureuae 
et süperbe personne; Mesmes ainsi que dun onde le branle Lorsque le 
Nord dedans la raer Tebranle, Ne cesse point de courir et glisser, Vire- 
volter, rouler et se dresser, Tant qu'a la fin depiteux il arnve, Bruyant 
sa mort, a l'ecunieuse rive, Ainsi ceux-la que l'orgueil tronipe icy Ne 
cessent point de se dresser ainsi, Courir, tourner, tant qu'ils soyent agitez 
Contre les bords de leurs felicitez. J. C. 429-440. (103). 

439) De la terre humble et basse, Esclave de ses cieux, Le peu 
puiseant espaoe N'a rien plus vicieux Que l'orgueil, qu'on voit estre 
Hay du ciel, son maistre, Orgueil qui met en poudre Le rocher trop 
bautain; Orgueil pour qui le foudre Arma des Dieux la uiain, Et qui 
vient pour salaire Luymesme se deffuire. J. C. 621-632. (109). 

441) Toy que fortune aecompagne riante, Bien-heurant, tes desseins, 
Grains qu'elle tourne et te plonge inconstante En desastres soudains. 
Ne t'orgueillis de Theur de ta victoire, Car c'est un don de Dieu Qu'il 
peut reprendre et t'en ostant la gloire Mettre un malheur au Heu; 

442) Car luy qui maistre et terre et ciel tempere, Qui tout fait et 
defait, Comme il est bon, aprement se colere D'un tyrannique fait; 

443) Et c'est pourquoy, variant la fortune, Qui de sa dextre part, 
Apres un bien depart une iniortune, Puis autre bien de part. 

444) Car il s*aiffrist quand il voit que sa grace Nous rend audacieux, 

445) Puis quand il a rabatu nostre auuace, II serene ses yeux. 
G. J. 1797-1816. 

446) Nostre feliciW n'est aux possessions, Elle est de Commander ä 
nos affectiotis, D'embrasser la vertu, de ne cacher un vice Au fond de 
restomach dont le front nous pallisse. G. C 147-150. 

447) Nous n'avons que la Vertu, Qui florisae tousjours une, Et qui 
dornte la Fortune Sous celuy qn'elle a vestu. Seule eile oppose les 
larmes A ses aveugles alarmes. G. P. 665-670. 

448. 49) Plus le sort nous caresse et plus craindre il nous faut. Car 
plus il nous eleve et plus cherrons de haut. G. J. 941, 42. 

450) Celuy prudent la fortune modere En ses instables tours, Qui en 
malheur un meilleur temps espere, En bon-heur craint tousjours. G. J. 
1817-1826. 

451) rex est, qui metuet nihil rex est, qui cupiet nihil, mens regnum 
bona possidet hoc regnum sibi quisque dat. S. Th. 388-90. 380. 

452) regem non faciunt opes, non vestis tyriae color, non frontis 
nota regiae, non auro nitidae fores: rex est qui posuit metus et diri 
mala pectoris, quem non ambitio impotens et numquam stabil is favor 
vulgi praeeipitis movet 

453) qui tuto positus loco infra se videt omnia oecuritque suo libens 
feto nee queritur mori. S. Th. 344-52; 366-68. 

454) summa est potestas nulla si cupias nihil. S. Th. 443. 



455] par ille est superis cui pariter dies et fortana fuifc. mortis 
habet vices lente cum trahitur vita gementibus. quisquis sub pedibus 
fata rapacia et puppern posuit fluminis ultimi non captiva dabit bracchia 
vinculis nee pompae veniet nobile ferculuin. numquam est ille miser 
cui facile est mon. S. H. 0. 104-111. 

456) felix quisquis novit famulum regeinque pati, vultusque suos 
variare potest. vires pepulit ponduaque malis casus animo qui tulit 
aequo. S. fl. 0. 231-285. 

457) L'homme sage, sans s'esmouvoir Recoit ce qu'il faut recevoir, 
Mocqueur de la vicissitude. Car si toutes choses qui viennent Avoyent 
paravant a venir, Si les douleurs qui en proviennent Par un malheureux 
souvenir, Ou bien la crainte qui devance I/evenement de teile chance 
Ne nous peuvent apporter mieux, Grands Dieux, qu'est-ce qui nous fait 
faire Plus malheureux en nostre affaire Que mesme ne nous fönt les' 
cieux . . . 

458) Heureux les esprits qui ne sentent Les inutiles passions, Filles 
des apprehensions, Qui seules quasi nous tourmentent. J. D. 359-362. (156). 

459) qu'on dit ä bon droit celuy quatre fois sage, De qui le sort 
douteux n 'altere le courage , Et qui de la fortune esleve jusqu'en haut, 
N'entreprend point pourtant davantage qu'il faut: Demeure en mesme 
borne, et ne se gloriflie De ces biens incertains, auxquels il ne se fie. 
G. P. 443-448. 

470) Celuy commande plus qui vit du sien contant, Et qui va ses 
desirs par la raison domtant, Qui bourreau de sovmesme apres Tor ne 
soupire, Qui ne convoite point un outrageux Empire. G. C. 145-146. 

461) C'est plus de se domter, domter ses passions, Que Commander 
Monarque ä nulle nations. G. J. 1017, 18. 

462) Celuy qui s'arme le coaur D'une virile asseurance, Ne tombe 
80us la puissance De son ennemy vainqueur. Car jainais un smind 
courage Ne se soumet au servage. L'injuste commandement D'une 
tourbe populaire Ne le contraint de rien faire Contre son entendement, 
Non pas ny mesme la face D'un Tyran qui le menace. Encore que 
Jupiter Renverse de sa tempeste Tout le inonde sur sa teste, II ne 
peut Tespouvanter : La ruine sulphuree Battra sa teste asseuree. Soit 
ou qu'il se trouve enclos De mille piques gruerrieres, Ou qu'aux ondes 
mannieres II soit assiege' des flöte Sa face libre de crainte Ne pallira 
point desteinte. G. P. 671-74. 

468) Celuy qui d'une brave audace Yoit, sans pallir, la noire face 
Du bourbeux fleuve d'Acheron: Et le traversant ne s'estonne De voir 
la perruque grisonne De son vieil batelier Charon: Qui peut voir, 
atfranchy de crainte Des ombres Teffroyable feinte, Errans sur les ri- 
vages cois, Qu'Alecton de sa torche ardante Et ses couleuvres n'espou- 
vante, Ny Cerbere de ses abois: Mais qui peut disposer luy-mesme, Quand 
il veut de Pbeure supreme De ses libres jours sans effroy. Cette belle 
franchise estime En son courage magnanime Plus que la fortune d'un 
Roy. G. A. 1278-1295. 

464) Quiconques ne fremist aux menaces de mort, N'est sujeet 
comme un peuple aux injures du Sort. L'eau, la flamme, le fer, le ciel 
et Jupin mesme Ne scauroyent de frayeur luy faire le front blesme. 
G. C. 533-36. 
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B. Sentenaen über das Verhältnis des Menschen aum Menschen. 

5. Der König. 

465) non capit regnum duos. 8. Th. 444. 

466) Ainsi que le ciel est regi d'un seui maistre, D'un seul maistre 
regi ce bas monde doit estre. G. A. 1488 ff. 

467) Deux compagnons ensenible en un mesme pouvoir Ne se peii- 
vent souffrir, ny faire leur devoir, Tousjours sont en querelle, en Jalousie, 
en baine, Et ce pendant le penple en porte seid la peine. ib. 

468) 11 n'y a foy qui dure entre ceux qui com man den t Eganx en 
qnelque lieu, tousjours ils se debandent, 11s se rompent tousjours, et 
n'a jainais este' Entre Rois compagnons ferme societä. G. C. 33-36. 

469) imperia pretio quolibet constant bene, S. Phon. 302. 

470) Nul n'achette trop eher qui un Royaume achette. G. Ae. 935. 

471) Un regne acquis vaut mieux que Pespoir d'estre roy. J. D. 999 (177). 

472) habere regnum casus est, virtus dare. S. Th. 529. 

473) muliebre non est regna tutari nrbium. S. Ph. 627. 

474) pulchrum eminere est inter illustres viros, consulere patriae 
parcere adflictis fera caede abstinere tempus atque irae dare orbi 
quietem seculo pacem suo. — haec summa virtus, petitur hac caelum 
via. S. 0. 484-88. 

475) hoc reges habent magnificum et ingens nulla quod rapiat dies, 
prodesse miseris, süpplices fido lare protegere. S. M. 222-25. 

476) quo plura possis, plura patienter feras. S. Tr. 263. 

477) Tant plus nous avons sur autruv de puissance, Tant plus il 
nous convient user de patience. G. Tr. 1401, 2. 

478) S'il n'estoit point d'offense, Un roy n'auroit moyen de monstrer 
sa clemence. G. J. 1011, 12. 

479) Le crime d'un suget Sert aux bontez d'un Roy d'honorable 
enget, Et plus ce crime est grand que veinqueur il pardonne, Et plus 
en pardonnant de louange il se donne. G. J. 1013-16. 

480) La douceur en un Prince est un Celeste don. G. J. 1033. 

481) sanguine humano abstine quiiumque regnas. scelera taxantur 
modo majore vestra. S. H. F. 749-751. 

482) qui statuit aliquid parte inaudita altera: aequum licet statuerit, 
haud aequus fuit. S. M. 198. 199. 

483) justo esse facile est eui vacat pectus metu. S. O. 453 ff. 

484) — magnum timoris remedium dementia est. ib. 

485) — estinguere hostem maxima est virtus ducis. ib. 

486) — servare cives major est patriae patri. ib. 

487 Tout Prince doit au crime attacher le supplice, Et de ses bons 
sujets guerdonner le service: A fin qu'on soit ä bien incite* par bienfait, 
Et par peines d^meu de commettre un mesfait. G. J. 259-262. 

488) Toute prineipautg en repos se maintient, Quand on rend a 
chaeun ce qui luy appartient. G. Ae. 1750 ff. 

489) II faut le vicieux punir de son offense, Et que l'homme de 
bien le Prince recompense. ib. 

490) La peine et le loyer sont les deux fondemens Et les fermes 
piliera de tous gouvernemens. ib. 

491) Tousjours un Roy doit estre au chastiment tardif, Mais ä faire 
du bien se monstrer excessif. G. J. 265. 66. 

492) Les Dieux qui de lä haut Scavent ce qu'il nous faut Nous 
donnent la Justice, Pour le propre loyer Aux vertue octroyer, Et reprimer 
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le vice. Mörtels, nous n'avons rien Sur ce rond terrien, Qui tant noua 
so it utile Que d'observer les loix, Sous qui les justes Rois Gouvernent 
une ville. La Justice nous fait Vivre un age parfait En une paix 
henreuse: Les bons eile inaintient, Et des mechants retient La niain in- 
jurieuse. G. Ae. 2086-2109. 

493) Un Prince n'est sujet aux lois de sa province. G. Ae. 2036. 

494) Une ordonnance est vaine, Si l'infracteur d'icelle est exempt de 
la peine. G. Ae. 1740. 41. 

495) Tu veux que mes sujets nie prescrivent des loix? — IIa doivent 
au contraire obeir a leurs Rois, A leurs Rois, leurs seigneurs, les aimer 
et les craindre: Aussi la loy publique un Roy ne doit enfreindre. G. 
Ae. 2038-41. 

496) ubi non licet tacere quid cuiquam licet? — imperia solvit qui 
tacet jussus loqui. S. Oe. 539. 540. 

497) (tacere liceat. ulla libertas minor a rege petitur ?) — saepe vel 
lingua niaris regi atque regno muta liberta obest. S. Oe. 537. 38. 

498) ödere reges dicta quae dici jubent. S. Oe. 533. 

499) certissima est regnare cupienti via laudare modica et otium ac 
soninum loqui. S. Oe. 695 ff. 

500) ab inquieto saepe simulatur qui es. ib. 

501) Le droit est d'observer ce que le Roy coinmande. G. Ae. 1608 ff. 

502) II faut tousjours bien faire encor qu il le defende. ib. 

503) Dieu ne commande pas qu'aux lois on n'obelsse. G. Ae. 1808 ff. 

504) — Si fait, quand eltes sont si pleines d'injustice. ib. 

505) D'une ordonnance injuste il ne faut tenir compte. G. Ae. 1552. 

506) II faut suivre des grandsle vouloir qui nous He. G. Ae. 1576 ff. 

507) Faire plus qu'on ne peut est estinie folie. ib. 

508) Ce n'est point deshonneur ä un Prince bien sage, D'apprendre 
quelquefois d'un moindre personnage, Et suivre son advis s'il le conseille 
bien, Sans par trop s'obstiner et arrester au sien. G. Ae. 2016-19, 

509) Conimunement un Roy ne sc,ait que ce qui piaist, Que chose 
de son goust, car la reste on luy taist. G. Ae. 2006. 7. 

510) Si est-ce qu'il n'est rien qui soit tant perilleux A l'estat d'un 
grand Roy qu'un sujet orgueilleux, Qu'un sujet contumax, qui sans fin 
s'e vertue D'estre contrariant ä tout ce qu'il atatue. G. Ae. 1986-89. 

511) La puissance du Roy les coeurs rebelies dont«, Et les soumet 
aux loix, dont ils ne tiennent conte. G. Ae. 1840. 41. 

512) Un peuple contumax par la force est donte*. G. Ae. 917. 

513) C'est donner ä vray dire au rebelle un appas, Qu'en supporter 
le crime et ne le punir pas. G. J. 253, 54. 

514) praeferre patriam liberis regem decet. S. Tr. 341. 

515) est regia alti spiritum regi dare. S. Tr. 336. 

516) regi tuenda maxime regum est salus. S. Oe. 246. 
5l7i immane regnum est posse sine regno pati. S. Tb. 470. 

518) nee abnuendum est, si dat imperium deus. 

519) — nee adpetendum est. S. Th. 471. 72. 

520) laus vera et humili saepe contingit viro, non nisi potenti falsa. 
Th. 211 ff. 

521) rex velit honesta: nemo non eadem volet. ib. 

522) ubicumque tantum honesta dominanti licent, precario regnatur. ib. 

523) ubi non est pudor nee cura juris, sanetitas pietas fides: in- 
stabile regnum est. ib. 

524) sanetitas pietas fides privata bona sunt: qua juvat, reges eant. ib. 



525) calcat jacentem vulgus. S. 0. 467 ff. 

526) — invisnm opprimit. ib. 

527) — ferruin tuetur principem. ib. 

528) — melius fides. ib. 

529) — decet timeri Caesarem. ib. 

530) — at plus diligi. ib. 

531) — metuant necesse est. ib. 

532) — quicquid exprimitur grave est. ib. 

533) male imperatur cum regit vulgus duces. S. 0. 591 ff. 

534) — nil impetrare cum valet juste dolet. ib. 

535) — exprimere jus est ferre quod nequeunt preces? — negare 
durum est. ib. 

536) — principem cogi nefas. ib. 

537) — re mittat ipse. ib. 

539) — fama sed victura feret. ib. 

540) — levis atque vana. ib. 

541) — sit licet, multoB notat. ib. 

542) — excelsa metuit. ib. 

543) — non minus carpit tarnen, ib. 

544) La clemenoe est Fnonneur d*un Prince debonnaire. 6. P. 851 

545) — La rigueur est tousjours aux Princes necessaire. ib. 

546) — Un Prince est bien voulu pour son humanite. ib. 

547) — Un Empereur est craint pour sa severite*. ib. 

548) Qui pardonne ä quelcun le rend son redevable. G. J. 903 ff. 

549) — Qui remet son injure il se rend mespn'sable. 

550) — Pardonnant aux veincus on gaigne le coeur d'eux. ib. 

551) — Pardonnant un outrage on en excite deux. ib. ^ 

552) — La douceur est tousjours Tornement d'un monarque. ib. 

553) — La yengence tousjours un brave coeur remarque. ib. 

554) — Bien ne le souille tant qu'un fait de cruautä. ib. 

555) — Qui n'est cruel n'est pas digne de royaut6. ib. 

556) Quelle gloire de n'estre honore* que par feinte? — Mais c'est 
une grandeur de Pestre par contreinte. G. J. 915 ff. 

557) La louange et l'amour sont communs a chacun, ib. 

558) Mais de contraindre un peuple ä tous n'est pas commun, II 
n]appartient qu'aux grans. Les Bois sont oraints de force, Et les petita 
airaez par une douce amorce. ib. 

560) II n'est chose qui tant que la rigueur desplaise. G. A. 1504 ff. 

561) — Quel aise a celuy que tout le monde craint? — D'estre 
craint et d'avoir ses ennemis esteint. ib. 

562) — Commun am ent la crainte engendre de la haine. ib. 

563) — La haine sans pouvoir commnn^ment est vaine. ib. 

564) — Au Prince que Ion craint on desire la mort. ib. 

565) — Au Prince qu'on ne craint bien souvent on fait tort. ib. 

566) — II n'est de teile garde et de teile defense Que de ses Citoyens 
avoir la bien-vueillance. ib. 

567) — Rien n'est plus incertain, plus foible et plus leger, Que la 
faveur d'un peuple enchn ä se changer. ib. 

568) — bons Dieux, que chacun aime un Prince debonnaire! ib. 

569) — Que Ion porte d'honneur a un Prince severe! ib. 
570a) — II n'est rien plus divin que la benignite'. ib. 
570b) — Rien ne piaist tant aux Dieux que la severitä. ib. 

Ansg. u. Abb. (P. Sahnt). 7 
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571) maximum hoc regni bonum est, quod facta douiini cogitur po- 
pulus sui tarn ferre quam laudare. S. Th. 205-207. 

572) Oe que le Prince approuve ä son peuple doit plaire. G. J. 912. 
574) Celuy ne regne pas qui son vouloir limite. G. J. 923 ff. 

574) Auz Rois qui peuvent tout, toute chose est licite. ib. 

575) — ün Prince qui peut tout ne doit pas tout vouloir. ib. 

576) -- La volonte d'un Prince est con tonne au pouvoir. ib. 

„ & 77 ) J U8ta ^ u » reges tiniet deponat, omne pellat ex animo decus. 
S. Ph. 436-88. 

578) malus est minister regii imperii pudor. ib. 

579) rudis est tyrannus morte qui poenam exigit. S. Aj<. 1053. 

580) qui morte cunctos luere supplicium jubet, nescil tyrannus esse. 

5. H. F. 515. 

581) regna cum scelere omnibus sunt exilis gra?iora. S. Phon. 263. 

582) Le droict est viole*, et dit-on qu'on ne doit, Quand on veut 
dorainer, avoir souci du droit. G. P. 785, 86. 

583) II n'est chose si sainte En Tarne des mortels, qui puisse retarder 
L'indomtable desir qu'on ha de Commander. Non la crainte des Dieux et 
du grondant tonnerre, Non l'amour que Ion doit ä sa natale terre, Non 
des antiques loix le sceptre a tous egal, Non la chaste amitie du lien 
conjugal, Non le respect du sang, non l'amour ordinaire Du pere a ses 
enfans, des enfans k leur pere, Ne peut rien contre un cceur, que le 
soin furieux De maistriser chacun, maistrise ambicieux. G. C 936-46. 

584) L'alliance et le sang demeurent sans pouvoir Contre les con- 
voiteux, qui veulent tout avoir. Le fils a peine peut souffrir son propre 
pere En un common royaume, et le frere son frere: Tant cet ardant 
desir de Commander est grand, Et tant de Jalousie en nos coeurs il 
esprend! G. A. 1010 ff. 

585) On permettra plustost aimer celle qu'on aime, Que de com muni- 
quer au sacr6 diaddme. ib. 

586) Toute chose on renveree, et tout droit on esteint, Amitie, 
parentele: et n'y a rien si saint Qu'on n'aille violant pour se rendre seul 
maistre: Et n'a-ton soing comment, pourveu qu'on le puisee estre. ib. 

587) gravis ira regum est semper. S M. 497. 

588) nemo potentes aggredi tutus potest. S. M. 433. 

589) L'ire n'est point en la puissance Des princes, et l'impatience 
Contraint leur coeur dessous ses loix. J. D. 898-400. (157). 

590) Tout ce qui se voit de serpens Aux deserts d'Afrique rampans, 
Des monströs le fameux repaire: Tout ce qu*aux Hyrcaniques mons Loge 
de Tieres yagabons N'est tant ä craindre qu'un colere: Qu'un colere, qui 
maintefois A tant faict lamenter de Rois, Despouillez de sceptre et 
d'Empire: Qui de tant de braves Citez A les murs par terre jettez Et 
tant faict de Palais destruire. G. H. 1953-64. 

591) Jamais homme cruel n'eut l'ame magnanime. G. J. 271 ff. 
592^ — - Si un Roy n'est severe on n'en fait point d'estime. ib. 

593) — On Test tousjours assez; un Monarque irrite A tousjours, se 
yengeant, trop de severite. L'on ne voit ä grand' peine homme qui s'y 
tempere: S'il ne se faict raison, c'est qu'il ne le peut taire, Mais un Roy 
qui peut tout, n'a qu'a se retenir, Si quelqu'un l'a fasche* de ne le trop 
punir. ib. 

594) Un Roy vainqueur n'a point de borne en sa vengeance. G. J. 647. 

595) omnis in ferro est salus alieno in loco haut stabile regnum est. 

6. H. F. 340-48. 
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596) ars prima regni est posse invidiam pati. S. H. F. 357. 

597) regnare non vult esse qui invisus timet. S. Phon. 292. 

598) simul ista mundi conditor posuit dens odium atque regnum. 
S. Phon. 293 ff. 

599) regia hoc magni reor odia ipse premere. ib. 

600) multa dominantem vetat amor saorum; plus in iratos licet, ib. 

601) qui vult amari languida regnat manu. ib. 

602) odia qui nimium timet regnare nescit. S. Oe. 716, 17. 

6U3) Ne regne qui voudra de haine estre delivre. G. Ae. 919-921. 

604) . . Avec le royaume est la haine tousjours, Tousjours eile se 
voit dans les royales Cours. ib. 

605) regna custodit metus. S. Oe. 716. 

606) quos cogit metus laudare, eosdem reddit inimicos metus. S. 
Th. 207, 8. 

607) qui sceptra duro saevus imperio regit, timet timentis. metus in 
auctorem redit. S. Oe. 717-19. 

608) La crainte, qui la haine engendre, Importune nous poursuivant, 
A beaucoup d'hommes fait souvent Beaucoup de choses entreprendre. 
G. C. 1281-84. 

609) iniqua numquam regna perpetua manent. S. M. 195. 

610) invina numquam imperia retinentur diu. S. Phoen. 298. 

611) Un Prince trop cruel ne dure longuement. G. P. 858, 59. 

612) — Un Prince trop humain ne regne seurement. ib. 
6 13)^ dubia pro certis solent timere reges. S. Oe. 712. 

614) ille, qui donat diadema fronti, quem genu nixae tremuere gentes, 
cujus ad nutum posuere bella Medus et Phoebi propioris Indus et Oahae 
Parthia equitem minati: anxius sceptrum tenet et moventes cuncta di- 
vinat metuitque casus mobiles rerum dubiumque tempus. S. Th. 599-606. 

615) o regnorum magnis fallax fortuna bonis in praepiti dubioque 
locas nimis excelsos. S. Ag. 57 ff. 

616) numquam placidani sceptra quietem certumve sui tenuere diem. ib. 

617) alia ex aliis cura fatigat vexatque animus nova tempestas. non 

sie Libycis Syrtibus aequor furit alternos volvere fluetus ut prae- 

cipites regum casus fortuna rotat. ib. 

619) metui cupiunt metuique tinient. non nox Ulis alma recessus 
praebet tu tos, non curarum somnuB domitor pectora solvit. ib. 

620) quas non arces scelus alternum dedit in praeeeps, inpia quas non 
arma fatigantV jura pudorque et conjugii sacrata fides fugiunt aulas: 
sequitur tristis sanguinolenta Bellona manu, quaeque superbos urit 
Erinys nimias semper comitata domos, quas in planum quaelibet hora 
tulit ex alto. ib. 

621) licet arma vacent cessentque doli, sidunt ipso pondeie magna 
ceditque oneri fortuna suo. ib. 

621b) vela seeundis inflata notis ventos nimium timuere suos. 
nubibus ipsis inserta caput turris pluvio vapulat austro densasque nemus 
spargens umbras annosa videt robora frangi. feriunt celsos fulmina colles, 
corpora morbis majora patent et cum in pastue armenta vagos vilia 
cur rant, placet in vulnus niaxima cervix. ib. 

622a) rara fides ubi jam melior fortuna ruit. S. H. O. 605 ff. 

622b) tu quieunque es, qui sceptra tenes, licet omne tua vulgus in 
aula centum pariter limina pulset, cum tot populis stipatus eas, in 
tot populis vix una fides. ib. 

623) tenet auratum limen Erinys et cum magnae patuere fores, 
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intrant fraudes, cautique doli ferrumque latens cumque in populos 
prodire paras, comes invidia est. ib. 

624) noctem quotiens subniovet eos regem toties credite nasci. ib. 

625) pauci reges, non regna colunt, plures fulgor concitat aulae, 
cupit bic regi proximus ipsi clarus latas ire per urbes: urit miserum 
gloria pectus. ib. 

626) cupit bic gazis inplere famen nee tarnen omnis plaga gemmi- 
feri sufücit Histri, nee tota aitim Lydia vincit nee quae Zephyro subdita 
tellus , stupet aurato flumine clamm radiäre Tagum , nee si totus serviat 
Hebrus ruraque dives jungat Hydaspes intraque suos currere fines spectet 
toto flumine Gangen, avidis avidis natura purum est. ib. 

627) colit bic reges, regumque lares, non ut presso vomere semper 
numquam cesset curvus arator vel mille secent arva coloni eolas optat 
quas ponat opes. colit hie reges, Calcet ut omnes perdatque alios, nullum- 
que levet tan tum ut noceat, cupit esse potens. ib. 

628^ quota pars moritur tempore fati! quos felices Cyntbia vidit, 
vidit miseros enata dies. ib. 

629) ramm est felix idemque senex. caespes tyrio mollior ostro 
solet impavidos ducere somnos, aurea rumpunt teeta quietem vigilesque 
trahit purpura noctes. ib. 

630) o, si pateant pectora ditum. quantos intus sublimis agat fortuna 
metus. bruttia coro pulsante fretum mitior unda est. ib. 

631a) pectora pauper secura gerit tenet et patula pocula fago , sed 
non trepida tenet ille manu, carpit faciles vilesque eibos, sed non strictos 
reeipit enses. ib. 

63 Ib) aurea miscet pocula Banguis. conjunx modico nupta marito non 

disposito clara monili gestat pelagi dona rubentis sed non dubios 

fovet illa toros. ib. 

632) sequitur dira lampade Erinys quarum populi coluere diem. ib. 

633) La crainte et le soupcon, la de'fiance palle Accompagnent tous- 
jours la maje8te royale, Engendrez de rapports: les rapports nuict et 
jour, Hostes perpetuels, ne bougent d'une Cour. G. A. 1032-35. 

634) Sans fin les Rois sont agitez De diverses adversitez — Le soing 
et la peur ne les lasche; IIa ne reposent nullement. Car il leur semble 
ä tout moment Que la couronne on leur arrache G. Ae. 998 ff. 

635) La mer aux deux Syrtes flottant Les ondes ne boulverse tant 
Et Scylle si fort ne tempeste Un navire de ses abois Que la peur toux- 
mente les Rois Des soup9ons qu f ils ont en la teste, ib. 

636) Ü8 vont redoutans leurs voisins, IIb craignent leurs sujets mutins 
La peur en leur ame est empreinte. ib. 

636a) IU veulent que d'eux on ait peur Et toutesfois tremblent au 
cceur S'il» voyent que Ion en ait crainte. ib. 

637) Allez Rois, et pensez que Tinstable Fortune Ne vous soit comme 
ä nous une crainte commune: Allez, et estimez que la felicite' De vos 
seeptres tant craints dure en eternite: Vous trebuebez souvent d'une 
plus grand' ruine D'autant que vostre main plus puissante dorn ine. 
G. H. 1869 ff. 

638) Les grands Rois du ce monde aupres du peuple bas, Sont comme 
les rochers qui vont levant les bras Si haut* et si puissans sur la planiere 
terre: Mais qui souvent aussi sont battus du tonnerre. ib. 

639) combien les Rois sont couverts Toua les jours de hazards 
divers! Qu'au sort est snjette leur vie. G. C. 1285-87. 

640) Peu de Tyrans selon le cours De nature ferment leurs jours: 
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641) Celuy vit bien plus seurement, Qui loin de tont gouvernement 
Cache* desous un toict de chaume, Sans rien craindre et sanrestre craint, 
lncogneu n*a l'esprit atteint Des troubles sanglans du Royaume. G. C. 
1291, 92; 1297-1302. 

643) II n'est teile seurte' qu'en Tamiti^ des siens. 

644) — II n'est teile rancueur qu'elle est de citoyens. G. 0. 1447, 48.. 

645) Le peuple les Princes suit, Mais refuit Leurs couronnes abatues. 
G. T. 2338 ff. 

646) Quiconque Prince tu sois, Dont les loix A niille peuples com- 
mandent, Entoure de toutes pars De soudars Qui valeureux te def enden t: 
Qui vois chacun se mouvoir Pour te voir D'une joyeuse allaigresse Et 
de grand' aise ravi A l'enui Te faire importune presse: Pense qu'en 
tant de sujets Arrengez Par troupes dedans la rue, Et de ceux qui fönt 
sejour En ta cour Nul de bon coBur te salue\ Ou bien s'ils ne sont 
moqueurs En leurs coeurs, Et ne fardent leur visage Croi qu'ä la pretniere 
peur Du malbeur IIa changeront de courage. ib. 

647) La foy n'arreste jamais Aux Palais Que la Fortune abandonne. ib. 
618) Chacun retire sa foy De ce Roy Que le malheur environne. ib. 

649) vos quibus rector maris atque terrae jus dedit magnurn necis 
atque vitae, ponite inflatos tumidosque vultus: quicquid a vobis minor 
expavescit, major hoc vobis dominus minatur. S. Th. 607-611. 

650) victima haut ulla amplior potest magisque opima mactari Jovi 
quam rex iniquus. S. H. F. 926-28. 

651) Jupiter pöre de tous, Vomissant son juste courroux Sur les 
süperbes diade'mes, Fait a fin de les malheurer, Encontre eux souvent 
conjurer Leurs enfans, et leurs fem m es mesmes. G. C. 1273-78. 

652) Dieu rabaisse le coeur des Monarques hautains Qui s'egalent a 
luy et qui n'ont cognoissance Que tout humain pouvoir provient de sa 
puissance. G. J. 930-32. 

653) Toute ame genereuse indocile ä servir, Deteste les Tyrans. 
G. C. 1205. 

654) Celuy qui d*un courage franc Prodi gue vaillatnent son sang 
Pour le salut de la Patrie, Qui sa vie entretient expres Pour meurtrir 
les Tyrans pourpres Sans crainte qu'elle soit meurtrie: Et qui au travers 
des cousteaux, Des flammes, et des gouffres d'eaux Asseurä dans son 
ame brave, Les va tuer entre les dards De mille escadres de soldars, 
Delivrant la franchise esclave, Comme un Peuple ne tombe pas De la 
mort gloute le repas: Son renoui porte par la gloire Sur l'aile des 
siecles futurs Francnira les tombeaux obscurs D'une perdurable memoire. 
G. C. 1237-1254. 

655) Le peuple, qui ne satisfait Que d'ingratitude au bienfaict, De 
ceux le merite guerdonne, Qui pour le delivrer des mains De quelques 
tyrans inhumains, Metten t en danger leur personne. G. C. 1267-72. 

656) in 8ervitutem cadere de regno grave est. S. Phoen. 236. 

657) II n'est rien plus estrange Que faire d'un Royaume ä des 
pmons eschange. G. J. 1059, 60. 

658) II n'y a tel malheur que perdre son empire. G. Ae. 910 ff. 
659; — Qui fait guerre a son frere est encore en un pire. ib. 

660) C'est vergongne ä un Rojr de survivre vaincu. G. J. 1309 ff. 

661) Un bon cceur n'eust jamais son malheur survescu. ib. 

662) La dignite du maistre est aux serfs honorable, G. J. G07 ff. 

663) Et leur joug bien que dur en est plus supportable. ib. 

664) durum et invisum et grave est eervitia ferre. S. Tr. 919. 
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665) Rien n'est tant que la franchise En ce ohetif monde heureux, 
Et qui plus 80u vent attise Un courage genereux. G. A. 798 ff. 

666) Mais s'il faut vivre en servage, Et sous un joug se ranger, 
Tousjours un joug estranger Nous oppresse d'avantage: Et double su- 
gection Sentons en nostre courage D'une estrange nation. ib. 

667) Un tnagnaoiine cceur ne peut vivre en servage. G. C. 511. 



6. Krieg und Frieden. 

669) La guerre seroit donc des hommes rejettable? — II la faut 
detester s'elle n'est raisonnable. G. C. 1175, 76. 

670) Toute guerre est cruelle et personne ne doit L'entreprendre 
jamais sinon avecques droit. G. T. 407 ff. 

671) Mais si pour sa defense et juste et necessaire Par les armes il 
faut repousser l'adversaire, C'est l'honneur de mourir la pique dans le 
poing Pour sa ville et Tavoir de sa vertu tesuioing. ib. 

672) quaeritur belli exitus, non causa. S. H. F. 411. 

673) pacem reduci velle victori expedit victo necesse est. S. H.F.372, 73. 

674) arma non 6 er van t xnodum nee temperari facile nee reprimi 
potest stricti ensis ira. S. H. F. 407 ff. 

675) bella delectat cruor. ib. 

676) regi frenis nequit et ira et ardens hostis et yictoria conmissa 
nocti S. Tr. 288-90. 

677) Du soldat ne peut l'outrageuse insolence Telleuient se domter 
qu'il n'use de licence. Quand la nuict, la victoire et le corroux luy ont 
Acharne' le courage et uiis Taudace au front. G. Tr. 1425-28. 

678) cum victor arma posuit, et victum decet deponere odia. S. H. F. 413. 

679) si aeterna semper odia mortales gerant nee coeptus umquaui 
cedat ex animis furor nihil relinquent bella. S. H. F. 366-68. 

680) Si des m orteis les sanglantes quere lies Dans leur cceur acharne 
croupissent eternelles, Si tousjours le courroux, si la faim de combatre 
En nostre cruel sang boulllone opiniastre: Que jamais le vainqueur, que 
le vaineu jamais Ou ne vueille, ou ne puisse incliner a la paix, Tout 
8*en ira destruit, cette fureur perverse Jettera tout d'un coup le monde 
ä la renverse. G. P. 887, 88; 891-96. 

681) lex nulla capto 'parcit aut poenaiu inpedit. S. Tr. 342 ff. 

682) quod non vetat lex, hoc vetat fieri pudor. ib. 

683) quodeumque libuit facere victori, licet, ib. 

684) minimum decet libere cui multum licet ib. 

685) II n'est point defendu par les loix de la guerre De tuer les 
haineux de sa natale terre. G. Tr. 1481 ff. 

686) — L'honneur et le devoir defendent maintefois De faire ce 
qui n'est defendu par les loix. ib. 

687) — Ce qui piaist au vainceur est loisible de faire, ib. 

688) — D'autant qu'il peut beaueoup, d'autant luy doit moins 
plaire. ib. 

689) Üeluy ßouvent trop tost borne sa gloire Qui jusqu'au bout se 
vange en sa victoire. J. C. 873, 74. (118). 

690) U ne faut qu'un vainqueur insolemment se porte. G. Tr. 1581. 

691) noscere hoc primum decet quid facere victor debeat victus pati. 
S. Tr. 265 ff. 

692) violenta nemo imperia continuit diu, moderata durant. ib. 
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quoque fortuna altius evexit et levavit hunianas opes hoc se 
magis supprimere felicem decet varios que casus tremere metuentem 
deos nimiuin faventea. ib. 

694) C'est peu de vaincre, il faut considerer Ce qu'un vainqueur 
doit faire, an vaincu endurer. 

695) Et craindre la fortune auz presens variables, D'autant plus que 
le8 Dieux 8e monstrent favorables. G. Tr. 1403 ff. 

696) Aux ennemis domtez il n'y a point de tby. G. C. 1408. 

697) De meurtres doit user qui s'asseurer desire. G. A. 1502 ff. 

698) — On ne s'asseure point, des ennemis faisant. ib. 

699) D'un Citoyen amy la vie est tousjours chere, 

700) Mais d'un qui ne Test pas nous doit estre legere. G. P. 863, 64. 

701) De ceux jamais les os ne seront honorez, Qu'on a vivans encor 
ennemis declarez. G. P. 593, 94. 

702) Un ennemy public aimer il n'appartient. G. Ae. 1886. 

703) On fait bien d' ennemis quelquefois des amis. G. C. 1419 ff. 

704) — On fait plus aise*ment d'amis des ennemis. ib. 

705) Pardonnant aux veincus on gngne le cceur d'eux. G. J. 905. 

706) Qui tient son ennemy Et ne le meurtrist point n'est vense* qu'a 
demy. G. J. 225 ff. 

707) — Au contraire en sa mort il pert toute vengeance. Car Pen- 
nemy qui meurt sort de nostre puissance. ib. 

708) Qui tient ses ennemis, les doit destruire tous. G. P. 850. 

709) C'est vergongne de faire Guerre ä son ennemi, que Ion ne veut 
desfaire G. P. 1195, 96. 

710) pejor est bello timor ipse belli. S. Th. 572. 

711) perdere est patriam grave, gravius timere. S. Tr. 922, 23. 

712) De ceux jamais l'oublv n'ombragera la cendre, Qui pour le ciel 
natal voudront leur vie espandre. G. P. 591, 92. 

713) Qui meurt pour le pats vit eternellement. G. P. 589. 

714) O trois et quatre fois heureux, Ceux qui d'un fer avantureux 
Se voyent arracher la vie , Avecques un cosur genereux Se consacrans 
a la patrie. De ceux-la les os enterrez Ne seront de l'oubly serrez, 
Ains recompensez d'une gloire Bevivront tousjours honorez Dedans le 
coeur de la Memoire. G. P. 1383-92. 

715) Le droit Qu'on doit ä son nals, qu*a sa naissance on doit, Toute 
autre amour surmonte: et plus quenfant, que pere, Que femme, que 
mary, nostre patrie est chere. G. C. 1125-28. 

716) felix quisquis bello moriens omnia secum consumpta tulit. S. 
Tr. 169, 170. 

/ 717) O bienheureux celuy, qui mourant en la guerre, De soy-mesme 
heritier ne laisse rien sur terre: Ains voit tout consommer devant que 
de niourir, Et avecque sa mort toute chose perir. G. Tr. 269-72. 

718) II n'est trespas plus glorieux Que de mourif audacieux Parmy 
les troupes combatantes, Que de mourir devant les yeux De tant de 
personnes vaillantes. G. P. 1379-83. 

719) Celuy trop tost ne meurt, qui meurt victorieux. G. C. 1436. 

720) Un vailiant soudart ne guerroye, Si quant-et-quant ses Empereurs 
Ne Pallechent de quelque proye. G. r. 1340-42. 
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7. Tugend, Laster, Verbrechen und Strafe. 

721) tunc est probanda si locum virtus habet. S. M. 160 ff. 

722) numquam potest non esse virtuti locus, ib. 

723) virtutis est domare quae cuncti pavent. S. H. F. 439. 

724) II faut que le devoir sur quelque bien se fonde. G. A. 643 ff. 

725) — C'est de8sur la vertu le seul bien de ce nionde. ib. 

726) — Qu'elle est ceste vertu? — Ce qui nous est decent. ib. 

727) De poursuivre ses droits ä chacun est permis. 6. Ae. 1883. 

728) L'affection premiere est ä nous-mesmes deüe. 6. A. 587. 

729) Los Dieux ne veulent point qu'aucun aille faisant Ce que luy 
estant fait luy seroit desplaisant. IIa veulent que Ton juge un autre par 
soymesnie, Et comme nous ferons qu'on nous face de mesme. G. C. 1 19-122. 

731) C*e8t la raison qu'ainsi Qu'on est traitte* de nous, nous le 
soyons aussi. G. C. 123, 24. 

732) quotiens necesse est fallere aut falli a suis, patiare potius ipee 
quam facias scelus. S. Phon. 131, 32. 

733) Ha qu'il vaut mienx Estre trompä, que d'estre aux siens falla- 
cieux, Souffrir quelque forfait que le faire soy-mesme, Et perdre que 
ravir un Royal diad&me. G. Ae. 720-23. 

734) Le mal qu'un autre fait n'est pas cause vallable De nous faire 
a l'enuy cominettre un mal semblable. G. H. 599, 600. 

735) Le vice ne doit pas les hommes inciter De le prendre a patron 
ä fin de l'imiter. G. H. 601, 602. 

736) Le vice oü qu'il puisse estre est tousjours odieux. G. J. 913. 

737) qui favoris gloriam veri petit, animo magis quam voce laudari 
volet. S. Th. 209, 210. 

738) non est ad astra mollis e terris via. S. H. F. 441. 

789) Tout brave ccaur ne fait que de la gloire estime. G. Tr. 1446. 

740) La louange est le prix de tout Coeur magnanime. G. Tr. 1445. 
740b) *Que Fardente ambition Nous cause d v affliction Qu'elle nous 

file d'esclandre. G. Ae. 596-98. 

741) Un cceur se doit flechir, et Fhomme est l'adversaire Des hommes 
et des dieux lorsque, d'nn mechant coeur, Fuit plus tost la pitie* que 
son propre mal'heur. J. D. 602-604. (164). 

742) L'humble douceur commande au cheval plus retif, Non le rüde 
esperon. J. D. 1272, 73. (186). 

743) On gaigne par bienfaits les cceurs les plus sauvages. G. C. 1421. 

744) Celuy n'est pas mechant qui point ne recompense, Mais mechant 
est celuy qui aux bienfaits ne pense. J. D. 707, 708. (167). 

745) Des hommes l'amitie doit estre tousjours une, Sans bransler 
variable, avecque la Fortune, Qui tousjours se desplace, et oncques ne 
voudroit Arrester constamment sa boule en un endroit. Aussi faut rece- 
voir comme chose«usagere Les revocables biens qu'elle preßte legere Et 
ne s'en asseurer, ny fonder son espoir, Comme dessur un bien qui ne 
puiese decheoir. G. A. 980 ff. 

746) Au contraire penser que rien n'est de duree Fors la seule 
Vertu, nostre hostesse asseuree : Nous moderant de sorte en la prosperite*, 
Que ne soyons troublez d'une infelicitä, Quand sur nous eile arrive, et 
ne prenant trop d'aise De la bonne Fortune, ennuy de la mauvaise. ib. 

747) La pietä ne peut mettre la pitiä bas. * J. D. 995. (176). 

748) Interim scelus est fides. S. A. O. 484. 

749^ ad i tum nocendi perfido praestat fides. 8. Oe. 699. 
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-i~ ™ 0) Ha io Z l JP 8t ? ble f °y I 8eul «W inviolable Des hommeB et 

des Dieux, cent fois «t pumssable Celuy qui, t'offensant de eerteine 

*«x t ° leguillon que sent sa conscience. J. D. 1629-32 (195) 

V£l< t ty' la * oy des nomme8 N'est seure nulle park J. D.902. (173). 

G TV 233^37 * re ° Ume en ™* °* le «"^ Pou8se nos ame8 tortues. 

753) que la faim de l'or les comrs mortels espoind! Qu'est-il de 
tant sacre- quil ne viole pomt? L'hoste egorge son hoste et n'est amour 
« sainte Qui tous les jours ne soit par ce desir esteinte. G. Tr. 2629-32 

754) Les ours courans vagabonds Far les monts Et par les forets 
obsoures Ont plus de ferme amitie' La moitiä Que n'ont les hommes 
parjures. G. Tr. 2817-22. 

755) Que la religion est souvent un grand fart! 

756) — La religion sert sans art et avec art. J. D. 1003, 4 (177) 

757) Le Vice tortu Imite la vertu De teile ressemblance, Que, ne 
Fappercevant Nous ne voyons souvent De deux la difference. Le bon chemin 
est droict Mais tellement estroict Que souvent on devoye: Entrant dans 
les chemins Des deux vices, voisins De cette droictevoye. G. Ae. 2122 ff. 

758) Car celuy mainte fois Qui de cruelles lois üne cite police, Par 
la rigueur mesfait Plus que celuy ne feit Dont il punist le vice. Pource 
que d'Equite Prenant l'extremite* De sa route destourne Aussi bien que 
celuy Qui dissemblable ä luy Surpasse l'autre bourne. ib. 

759) Tel souvent nourrit une haine, Qui emmieile sa iangue. pleine 
De tonte ardente affection. J. D. 1025 ff. (178). 

760) Tel bien souvent les Dieux mesprise Qui pour bastir son entre- 
prise Ne bruit que de religion: L'un ainsi les esprits amorce, L'autre 
ainsi peu a peu prend force. ib. 

7ol) Tandis et l'une et l'autre feinte Donne mainte mortelle atteinte : 
762) Car 1'esprit qui se pense aime* Se prend et se piaist en sa flame, 
Tant qu'il sente le corps et l'ame, Le bien et Phonneur consomme*. En 




pour salaire De trop ä sa vipere plaire. ib. 

764) Alors tant plus de force on use , Quand on voit la traistresse 
ruse, Et souvent plus on se fait tort. ib. 

766) II n'est forcenement si grand Que d'une rancoDur fraternelle, 
Quand la convoitise s'y prend. G. Ae. 1513-15. 

787) 11 feut que toute envie Et que toute rancoeur meure avecaue 
la vie. G. Ae. 1540, 41. 

768) L'envie est tousjours jointe a la prosperite', L'on est de l'heur 
d'antruy volontiere deapite\ G. G. 91, 92. 

769) La haine feit le dol. J. D. 107 (149). 

770) Que la malice peut ingenieux nous rendre Quand eile veut 
son tort contre le droit deffendre! J. D. 759, 60 (169). 

771) L'homme mechant est seur Qu'il n'est n6 que pour prendre. 
J. D. 766 (169). 

772) Si nostre conscience envers nous ne surmonte Jamais par la 
raison la malice on ne dornte. J. D. 768, 64 (169). 

773) Le courroux fait la langue, et les plus outragez Sont ceux qui, 
bien souvent, poussent de leurs poitrines, Des choses que l'ardeur feit 
sembler aux divines. J. D. 976-78. (175). 

Auag. a. Abb. (P. Sahnt). 7* 
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773b) L'ire desloge la raison De noatre cervoau, sa maison: Puis y 
bruit Fayant delogee Comme un feu dans un chaume espars, Ou un 
regiment de soudars En une ville saccagee. G. H. 1947-1952. 

774) La haine sans pouvoir communement est vaine. G. A. 1509. 
774b) Un courroux sans puissance Ne scauroit apporter qu*au cour- 

rouci nuisance. G. P. 1283, 84. 

775) proxima puris aors est manibus nescire nefas. S. H. F. 1104, 5. 

776) quis nomen usquam sceleris errori addidit? — saepe error ingens 
sceleris obtinuit locum. S. H. F. 1244, 45. 

777) La plus part des delicts se fait par imprudence. G. Ae. 1993. 

778) nemo fit fato nocens. S. Oe. 1041. 

779) haud est nocens quicunque non sponte est nocens. 

780) — quicunque fato ignoscit et parcit sibi errare meruit. S. H. 
Oe. 890, 91. a l , a 

781) roultis remissa est vita quorum error nocens non dextra fuerat. — 
fata quis damnat sua? — quicunque fata iniqua sortitus fuit. S. H. 
Oe. 904-906. . a n ^ oAo 

782) nocens videri qui mori quaent cupit. S. H. Oe. 893. 

783) sera numquam est ad bonos mores via. 

784) quem paenitet peccasse paene est innocens. S. Ag. 244, 45. 

785) det ille veniam facile cui venia est opus. S. Ag. 268. 
786} Personne n'est mechant qu'avecques volonte. G. Ae. 136. 

787) gravia quisquis vulnera patiente et aequo mutus animo pertulit, 
referre potuit. S. M. 151 ff. m 

788) ira quae tegitur nocet professa perdunt odia vmdictae locum. ib. 

789) honesta quaedam scelera successus facit. S. Ph. 606. 

790) scelus aliqua tutum, nulla securum tulit. S. Ph. 169. 

791) scelere velandum est scelus. S. Ph. 729. 

792) per scelera semper sceleribus tutum est iter. S. Ag. 116. 

793) quod metuit, äuget qui scelus scelere obruit. S. Ag. 152. 

794) tutissimum est inferre cum timeas gradum. S. Ph. 730. 

795) C'est un acte prudent d'avancer une injure Quand nous sommes 
certains que Ion nous la procure. G. H. 1497, 98. 

796) nullum ad nocendum tempus angustuui est maus. S. M. 293. 

797) extrema primo nemo tentavit loco. 

797b) — rapienda rebus in maus praeceps via est. S. Ag. 154, 55. 

798) sceleris est aliquis modus. S. Th. 1055. 

799) sceleri modus debetur nbi facias, non ubi reponas. S. Th. 1056. 

800) res est profecto stulta nequitiae modus. S. Ag. 151. 

801) ad auctorem redit sceleris coacti culpa. S. Tr. 880, 81. 

802) saepe in magistrum scelera redierunt sua. S. Th. 311. 
808) cui prodest scelus, is fecit. S. M. 508. 

804) Ceux qui sont compagnons ä faire un acte irafame, Sont com- 
pagnons aussi pour en recevoir blame. G. H. 547, 48. 

805) qui non vetat peccare cum possit, jubet. S. Tr. 800. 

806) Qui souffre un crime estre fait par autruy S'il le peut em- 
pescher offense autant que luy. G. T. 1439, 40. 

807) *Tout homme mortel Peche cent fois le jour encontre TEternel 
Qui scait bien qu'en naissant nature nous y pousse. C*est pourquoy, le 
scachant, tant moins il se courrouce. G. J. 1461-64. 

808) Nostre ame bien que divine Et pure de tout m es fait, Entrant 
dans un corps infet Avec luy se contamine. Nul ne se peut empescher En 
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ce monde de pecher Tant est nostre humaine race Encline ä se devoyer, 
Si Dieu ne vient deployer Sur nous sa divine ff race. G. J. 99-108. 

809) scelera non ulcisceris nisi vincis. S. Th. 195, 96. 

810) La vengence tousjours un brave cceur reniarque. G. J. 908. 

811) Qui a fait le dommage en doit porter la peine. G. J. 1055. 

812) Si tu as fait du mal a quelcun, tu ne dois Te plaindre si de 
luy d'autre mal tu recris. G. T. 2493, 94. 

813) Un grand crime demande une clemence grande. G. J. 1007, 8. 

814) Un grand crime tousjours un grand torment demande. ib. 

816) Le merite' supplice Ne suit incontinent apres le nialefice. G. 
C. 891, 92. 

817) Tout brave cceur est lent ä la punition. G. J. 650. 

818) Tous crinies on pardonne Fors celuy seulement qui touche ä la 
couronne. G. J. 251, 52. 

819) Ce sont les grands qu'on doit punir plus griefvement. G. J. 286. 

820) De nous mesmes tousjours les adversaires 8 omni es, Les juges, 
les bourreaux. J. D. 1558, 69 (196). 



8. Weib, Liebe, Ehe und Familie. 

821) dux malorum feinina. haec scelerum artifex obsedit animos . . • 
S. Ph. 566, 67. 

822a) instruitur omni fraude feminea dolus. S. Ph. 836. 

822b) II n'est mechancete* que n'invente une femme. II n'est fraude 
et malice oü ne plonge son ame. G. H. 1265, 66 x ). 

823) Le naturel des femmes est volage, Et ä chaque moment se 
change leur courage. 

824) Bien fol qui s'y abuse et qui de loyaute' Pense jamais trouver 
compagne une beaute. G. A. 145-148. 

825) II n'est rien que ne dornte une aimable beaute'. G. A. 429. 

826) res est forma tugax: quis sapiens Cono confidit fragili? S. 
Ph. 781, 82. 

829) probitas fidesque conjugis mores pudor placeant marito; S. 
O. 559 ff. 

830) sola perpetua manent. subjecta nulli, mentis atque animi bona. ib. 

831) florem decoris singuli carpunt dies. ib. 

832) excedat agedum rebus humanis Venus quae supplet ac restituit 
exhuu8tum genus: orbis jacebit squalido turpis situ vacuum sine ullis 
classibus stabit mare alesque caelo derit et silvis fera solis et aör per- 
vius ventis erit. quam varia leti genera mortalem trahunt carpuntque 
turbam pontus et ferrum et doli. S. Ph. 477-484. 

833) providit ille maximus mundi parens cum tarn rapaces cerneret 
fati manus, ut damna semper subole repararet nova. S. Ph. 474-76. 

834) deum esse araorem turpis et vitio furens finxit libido quoque 
liberior foret titulum furori numinis falsi addidit. S. Ph. 200-202. 

835) volucrem esse amorem fingit immitem deum mortalis error . . . 
S. O. 569, 570. 



1) Diese Sentenz habe ich anfangs übersehn (cf. § 46, Anm. 5). 
822a und 821 durften also § 15 und § 16 nicht mit aufgeführt werden. 
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836) vis magna mentis blandem atque animi calor amor est. juventa 
gignitur luzu otio nutritur inter laeta fortunae bona. S. 0. 573 ff. 

837) qnem si fovere atque alere desistas, cadit brevique vires perdit 
extinetus snas. ib. 

838) — hanc esse vitae mazimam causam reor per quam voluptas 
oritur. S. 0. 578 ff. 

839) interitu oaret cum proereetur semper humanuni genus amore 
grato qui truces muleet feraa, ib. 

840) Jupiter . . . Nous a donng l'amour pour laiaser une race Qui 
nous survive morts et tienne nostre place. G. H. 1243; 1249, 50. 

841) amore didieimus vinci feros. S. Ph. 246. 

842) vincit saevas cura novercas. S. Ph. 365. 

843) yieit et superos amor. S. H. 0. 476. 

844) saepe obstinatis induit frenos amor et odia mutat S.Ph. 581,82. 

845) Amour dornte le coeur des hommes et Dieuz Et les contraint 
aimer ce qu'ils ont odieuz. Gr. fl. 1287, 88. 

846) Qui ne verroit comment L'amour croist son pouvoir de son 
empeschement? Mais souvent d'autant plus qu'au fait on remedie Et 
plus en vain dans nous s'ancre la maladie. J. D. 461-64 (160). 

847) L'amour amollist tout, fust-ce un rocher sauvage. G. H. 823. 

848) vindioat omnes natura sibi nihil immune est. veteres cedunt 
ignibus irae, cum jussit amor. S. Ph. 361-64. 

849) odit verus amor nee patitur moras. 8. H. F. 592. 
850)* qui bien aime, aime impatiemment. J. D. 662 (166). 

851) La persuasion Gesne. esclave, en l'amour la prompte affeotion. 
J. D. 717, 18 (167). 

852) L'amour ne se peut feindre. J. D. 705 (167). 

853) Amour non a son faict, mais ä son feu regarde, Et le danger 
le prend quand moins il y prend garde. J. D. 821, 22 (171). 

854)* En pechant contre Amour nous pechons contre nous. J. D. 
550 (162). 

855) L'amour trop mise en un . . . Est la haine de tous, et la haine 
de soy. J. D. 611, 12 (164). 

856) Jamaiß homme n'aima sans halr son repos. J. D. 1016 (178). 

858) Plus de grace a l'amour, moins il a de seurte". J. D. 446 (159). 

859) De la foy des amans les dieuz ne fönt que rire '). J. D. 994 (176). 
860, 61) L'amour, qui plus au'au corps en nostre ame domine Ne se 

guariBt jamais du jus d'une racine ; (*Mais on dit que le vers qui est du 
ciel appris Domine sur l'amour et dessus nos eeprits). J. D. 1723,24 (198). 
862) L'amour fait que Ton doit du soleil s'ennuyer 1 ), Si la seule 
eau d'oubli peut ses flames nover. J. D. 657, 58 (166). 

863) L'amour, qui tient Tarne saisie, N'est ou'une seule frenaisie, 
Non une deltö, Qui, comme celuy qui travaille D'un chaud mal, poin- 
gonne et tenaille Un esprit tourmentä. J. D. 2365 ff. (218). 

864) Celuy dont teile fievre ardente La memoire et le sens tourmente 
Souffre sanB seavoir quoy; Et sans qu'aucun tort on luy face, II combat, 
il crie, il menace Seulement contre soy. Son ceil de tout objet se fasche, 



1) cf. Ovid, Ars Amatoria V. 638: Juppiter ex alto perjuria ridet 
amantum. 

2) cf. S. 40 Anm. — Oder ist der Untergang der Sonne im Meer 
gemeint? Die Seite 40 gegebene Erklärung scheint mir jetzt etwas 
zweifelhaft 
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Sa iangue n'a point de relasche, Son desir de raison: Ore il cognoiet 
sa faute, et ore Sa peine le raveugle enoore, Fuyant sa guarison, Tel 
est l'amour, tel est la peste Qu'il taut que toute ame deteste. Oar lore 
qu'il est plus doox II n'apporte que servitude, Et apporte, quand il est 
rüde, Tousjours la mort sur nous. ib. 

865) Nul vivant ne ee peut ezempter de furie, 

866) Et bien souvent l'amour a la mort nous marie. J. D. 2447, 
48 (221). 

867) Les rages amoureuses S'apprähendent au vif lors que nous nous 
plaignons, Et les desespoirs sont des regrets coinpagnons. J.D. 444-46 (171). 

868) Plus cruels sont les coups dont l'amour äiguillone Que ceux-la 
que la dextre homicide nous donne. J. D. 2205, 6 (218). 

869) Bienheureux est celuy qui ne sent dans ses veines Comme 
soulfre boüiller les amoureuses peines. Q. H. 1065-68. 

870) quisquis in primo obetitit pepulitque amorem tutus ac victor 
fuit. qui blandiendo dulce nutrivit malum sero recusat ferre quod subiit 
jugum. S. Ph. 187-140. 

871) teneriß in annis haud satis clara est fides, pudore victus cum 
tegit flamma8 amor. S. O. 550, 51. 

872) juvenilis ardor impetu primo furit, languescit idem facile nee 
durat diu in venere turpi ceu levis flammae vapor: amor perennis con- 
jugiB castae manet. S. 0. 194-197. 

873) Amour est un serpent, un serpent voirement Qui dedans nostre 
sein glisse si doucement Qu'a peine le sent on: mais ei Ion ne prend 
garde De luy boucher l'entree, et taut eoit peu Ion tarde, Bien tost privez 
d'espoir de toute guarison Nous aurons nostre sang infect de sa poison: 
Et alors (mais trop tard) cognoistrons. nostre faute D'avoir laiBsä entrer 
une beste si caute. 6. H. 477-484. 

874) II advient rarement Que ceux qui sont nostre tourment Et 
nostre guarison ensemble Soyent esmeus de que 1 que pitie* Et que sous 
pareille amitiä Ce cruel Amour les assemble. G. H. 893-88. 

875) II n'est si mortelle poison Qui ne treuve sa guarison : Tout, fors 
qu'amour, se rend curable, Quand Cupidon fait que celuy, Qui ha le 
remede avec luy N'a la volonte secourable. Mainte cruel le passion Com- 
mande ä nostre affection: Mais passion si turieuse Jamais pour nous 
gesner n'apprit Si fort tourment en nostre esprit Que ceste fureur 
amoureuse. G. H. 911-922. 

876) Pour 8'entre-aimer commet-on tant de mal? 

— Non paa pour s f entre-aimer d'un amour conjugal. G. H. 513 ff. 

877) — L'amour ne se doit pas borner du mariage. ib. 

878) — Ce ne seroit sans luy qu'une brutale i-age. ib. 

879) — Nature ne nous fait esclaves d'un espouz. ib. 

880) — Non mais les sainetes loix qui sont faites pour nous. ib. 

881) Les hommes nos tyrans, violant la Nature, Nous contraignent 
porter cette ordonnance dure, Ce miserable joug que ny ce que les flots 
Enferment d'escaille', ny ce qui vole enclos Dans le vuide de Tair, ce 

2ui löge auz campagnes Aux ombreuses forests, auz pierreuses montagnes 
)e cruel, de bening, de sauvage, et prive' Plus libres qu'entre nous n'a 
jamais esprouvö'. La l'innocente amour s'exerse volontaire, Sans pallir 
sous les noms d'inceste et d'adultere, Sans crainte d'un mari qui flambe 
de courroux Pour le moindre soupoon qu'ait son esprit jaloux. Et n'est- 
ce pas pitie' qu'il faille que Ton aime A l'appetit d'un autre et non pas 
de soymesme? G. H. 519 ff. 



102 

882) En ce monde il n'y a pire subjection Que de se voir contraindre 
en son affection. ib. 

883) *0 folles que nous sorames, folles quatre fois, helaa nous les 
(sc. hommes) croyone Et sous leurs t'eints soupirs indiscrettee ployons. 
IIb promettent assez qu'ils nous seront fidelies, Et que leurs amitiez nous 
Tiront eternelles: Mais 6 deloyaute\ les faulsaires n'ont pas Si tost nos 
simples coeurs surpris de leurs appas, Si tost ils n'ont deceu nos credules 
pensees Que telles amitiez se perdent effacees, Qu'ils nous vont dedaignant 
se repentant d'avoir Travaille, langomeux voulant nous decevoir. G. H. 
668-78. 

884) nulla vis flammae tumidive venti tanta nee teli metuenda torti 
quanta cum conjunx viduata taedis ardet et odit. caecus est ignis stimu- 
latus ira nee regi curat patiturve frenos haud timet mortem: cupit ire 
in ipsos obvius enses. S. M. 582-85. 594-97. 

885) est aliquid hydra potius: iratae dolor nuptae. S. H. 0. 286. 

886) magnus dolor iratus aiuor est. S. H. 0. 454. 

887) ultimum est nuptae maluiu palam maritam pos&idens paelex 
domum. nee regna socium ferre nee taedae sciunt. S. Ag. 257-59. 

888) lex aha solio est, alia privato in toro. S. Ag. 265. 

889) *Tu scais combien est monstrueuse D'un courroux feminin l'ar- 
deur tempestueuse. J. D. 1659, 60. 

890) Kien n'eet plus furieux que la rage D'un cceur de femme. J. 
C. 1030, 31. (123). 

891) Qu'une femme que Jalousie, Que haine ou qu'amour ont saisie 
Est redoutable! et que son coeur Couve de fielleuse raneceur! Celle-la 
forcene en la sorte voire d'une fureur plus forte Qui dedaignec en son 
amour, Porte au coBur la haine ä son tour. Elle ne brasse que vengence 
La vengence la Joint tousjours: Et quoy qu'elle discoure et pense, Ce ne 
sont que sanglans discours. Elle tourne et retourne en eile Mainte men- 
songere cautelle Ardant de vengor son refus: Son esprit regarde confus 
Entre milles ruses fardees, Et la, peschant abondammant Y prend. les 
siyant regardees, La meilleure ä son jugement. Puis faulse sous un iaux 
visage Vomist le fiel de son courage Plus mortel que n'est le venin 
De quelque serpent Getulin. De voix de soupirs et de larmes Couvre, 
coulpable, son forfuict, Et avecques les mesmes armes De son ennemy se 
deafaict. G. H. 1539-42; 1563-86. 

892) ferae quoque ipsae veneris evitant nefas generisque leges in- 
scius servat pudor. S. Ph. 921, 22. 

89:i) inlicita amantur, excidit quiequid licet. S. H. O. 359. 

894) quisquis seeundis rebus exultat nimis fluitque luxu semper in- 
solita appetit. tunc illa magnae dira iortunae comes subit libido: non 
placent suetae dapes non teeta sani moris aut vilis sinus. S. Ph. 209-213. 

895) Quiconque s'orgueillit de sa prosperite, Qui ne prend sa t'ortune 
avec sobriete, Qui tombe de mollesse et delicat ne treuve Rien ä 
son appetit que toute chose neuve, Qui ore en ses habits, ores en son 
manger, Ore en ses bastimens ne veut rien qu'estranger, Celuy le plus 
souvent en ses entrailles porte De Tamoureuse ardeur une pointe plus 
forte Que le pauvre commun et son esprit troublä Va tousjours forcenant 
d'un desir deregle. L'auiour aecoustumä luy desplait trop vulgaire: II veut 
ß'^batre d'un qui ne soit ordinaire, Qui ne 6oit naturel, mais tout in- 
ceatueux, Mais tout abominable, horrible et monstrueux. G. H. 793 ff. 

896) Tousjours, tousjours les grands ont leurs ames eeprises Ont 
leurs coeurs enflamme' des choses non per mi ses. ib. 
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897) La douce volupte', delices de Cypris, Debilite nos corps, offueque 
nos esprits, Trouble nostre raison, de nostre coeur dechasse Toutes saintes 
vertas et se inet en leur place. Gr. A. 1170 ff. 

898) Ge venin est mortel egalement ä tous , maia il fait aux grands 
Rois plus d'outrages qu'ä nous. ib. 

899) Comme le fin Pescheur attire le poisaon Avec un traistre appas 
qui couvre Thatuecon : Ainsi le plaieir sert au vice de viande, Pour nostre 
ame amorcer, qui en est trop friande. G. A. 1174-77. 

900) mens inpudicam facere non casus Holet. S. Ph. 743. 

901) Celle n'est point blessee en sa pudicite' Qui est prise d'aucun 
contre sa volonte. On peut forcer le corps maia Tarne qui est pure Mangre 
le ravisseur est exerapte d'injure. G. H. 1519-22. 

902) honesta primum est velle nee labi via, 

903) pudor est seeundus nosse peccandi modum. S. Ph. 145, 46. 
903a) Toute fille d'honneur perdra plus tost la vie Que sa pudicite 

luy soit d'aucun ravie. G. T. 1659, 60. 

904) aures pudica conjugis solas timet. S. Ph. 882. 

905) Une femme ne doit conter a son raary Choae dont il puinse 
estre en le scachant marry. G. H. 1679, 80. 

906) Un loyal mary vers sa femme qu'il aime N'est pas un estranger 
c'est un autre eile mesme. G. H. 1677, 78. 

907) Une femme mechante apporte bien du mal A celuy qu'elle 
eBtreint d'un lien coniugal. G. Ae. 1978, 79. 

908) matris superbum est nomen et nimium potens. S. Ph. 617. 

909) animosa mater nullos admittit nietue. S. Tr. 597. 

910) conciüat animos conjugum partus fere. S. H O. 410 

911) sagax parentum est cura. S. Ph. 157. 

912) generosa in ortus aemina exurgunt suos. S. Tr. 545. 

913) Volontiere la vertu le sang illustre suit Et des peres l'honneur 
en leurs enfans reluit. G. Tr. 1659, 1660. 

914) Le pals nous oblige, et sans fin nous devons Aux parens, au 
pats tout ce que nous pouvons. J. D. 737, 38. (168). 

915) Un debonnaire enfant Ne s'affecte a cela que son pere defend, 
C'eet pourquoy des enfans tout le monde desire, Qui n'aillent, arrogans, 
leurs peres contredire: Comme on ne voit aueuns qui ne prennent plaisir 
Que d'avoir a leur pere un contraire desir. G. Ae 1966, 1971. 

916) Tout homme volontiers ses ancestres ressent. G. P. 1077. 

917) qui genus jaetat suum aliena laudat. S. H. F. 344, 45. 



Anhang. 

918) texnpori aptari decet. S. M. 175. 

919) propria descripsit deus officia et aevum per suos duxit gradus. 
laetitia juvenem, frons decet tristis senem. S. Ph. 461. 

920) Toute chose ha son propre et naturel office. Ce qui sied bien ä 
l'une, ä l'autre est souvent vice. L'allegresse convient au front du jou- 
venceau, Et non pas du vieillard qui se ride la peau: Au contraire le 
soin et la rigueur honneste Honore Thomme vieil , qui blanchist par la 
teste. G. H. 1 177-1182. 

921) juvenile vitiuui est regere non posse impetum. S. Tr. 259. 

922) La jeunesse ne peut Commander a bot mesme Cet age tous- 
jours porte une fureur exträme. G. Tr. 1397, 98. 
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923) fortem facit vicina libertas senem. S. Ph. 144. 

924) praecipere mitem convenit puerie senem. S. 0. 457. 

925) L'age tousjours apprend. J. D. 1719 (198). 

926) Tousjours tard un homme se fait sage. J. Cl. 620 (109). 

927) ingenia melius recta se in laudes ferunt si nobilem animum 
vegeta iibertas alit. S. Ph. 467, 68. 

928) post multa virtus opera lazari solet. S. H. F. 480. 

928b) Tousjours vient une perte, nn regret, une honte, Quand plus 
des estrangers que des siens on tient conte. J. D. 1795, 96 (200). 

929) Fama vix vero favet pejus merenti melior et peior bono. S. 
Ph. 274, 275. F J 

930) Le bruit du populaire erre le plus souvent, Louant un vicieux 
blasmant un bien vivant. G. H. 869, 8*0. ' 

930b) Souvent lefauz nous piaist, soit que nous deeirions Que la 
chose soit vraye, ou soit que nous couvrions Sous une honneste mort et 
la honte et la crainte. J. D. 713-15 (167). 

931) saepe jam spatio obrutam levis ezoletam memoriam revocat 
nota. S. Oe. 841, 42. 

932) veritas odit moras. S. Oe. 871. 
933a) veritas numquam perit. S. Tr. 623. 

933b) dediscit animus sero quod didicit diu. S. Tr. 641. 

934) saepe eruentis veritas patuit malo. S. Oe. 848. 

935) Souvent se deffier est estime' prudence. G. C. 1450. 

936) La desfiante peur assure une couronne. G. J. 943 ff. 

937) Elle fait la prudence, et rarement s'est veu Qu'un homme soit 
tombe* sous le malheur preveu. ib. 

938) II ne faut que celuy qui ne fait mal se cache. G. Ae. 1601. 

939) alium euere quod voles primum sile. S. Ph. 884. 

940) Ce qu'on veut que quelcun taise fidellement Le faut soymesme 
taire, il est sceu autrement. G. H. 1675, 76. 

941) II ne faut la personne, ains la chose peser, Et selon qu'est 
l'advis le prendre ou refuser. G. Ae. 2022, 23. 

942) Lore que Tesprit sent deuz contraires, il doit Choisir celuy 
qu'alors plus raisonnable il croit. J. D. 669-672 (166). 

943) Or la raison, par qui enfans des dieux nous sommes, Suit 
plustost le parti des grands dieuz que des hommes. ib. 

944) qui timide rogat, docet negare. S. Ph. 601, 2. 

945) Qui froidement demande a quelcun, il l'advise De luy faire refus 
de la chose requise. G. H. 1317, 18; 

946) Qui promet quelque chose, il y doit satisfaire. G. H. 544. 

947) La promesse obliger ne doit, Quand eile est faite contre droit: 
G. H. 1928 S. 

948) Et celuv n'offense, parjure, Qui refuse le don promis, Ou il s'est 
librement Boubmis, Si c'eet de coraniettre une injure. ib. 

949) C'est se decevoir seulement Que promettre, et fust-ce un serment, 
Quand on engage sa parolle D'autre chose qu'on ne cuidoit: ib. 

950) Si c'eet promesse, eile se doit Appeller promesse frivole, ib. 

951) L'entrepnse est heureuse Qu'on n'ezecute point d'une main 
paresseuse. J. D. 169, 170 (151). 

952) Du premier coup le boauf au joug ne e'apprend pas; Le fier 
poulain ne reigle au premier coup ses pas. Mais ores on les flate, ores 
on eguillone, Tant que Tun au collier, l'autre au frain, se fe^onne. 
J. D. 1169-1172 (188). 
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954) Celuy fait bien qui fait a bonne fin. J. D. 1588 (193). 

955) II n'est rien impossible ä celuy qui s'efforce. G. A. 427. 

956) pars sanitatis velle sanari fuit. S. Ph. 254. 

957) C'est presque guarison que de vouloir guarir. G. H. 842. 

958) En vain taschent lea vente de combattre les roches. J. D. 1566 (192). 
959a) Ce que Ion ne peut faire enireprendre on ne doit. G. Ae. 1606 ff. 
959b) — Entreprendre il nous faut tout ce qui est de droit, ib. 
960 *) quaecumque mentis agitat infestu» vigor ea per quietein sacer 

et arcanua refert veloxque sensus. S. 0. 754-56. 

961 l ) Le aonge ne doit pas estre cause d'ennuy, Taut foible est son 
pouvoir quand il n'y a que luy. Ce n'est qu'un vain semblant, qu'un 
mntöme, une image Qui nous trompe en dormant et non pas un presage. 
G. fl. 285-38. 



1) § 11 fälschlich als 971 (970) citiert 



Aug. a. Abb. (P. Kibnt.) 
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Buchanan and Muret S. 58. 3. — 
Desmasures, Jean de la Taille, Juifves 
S. 56 $ 45. - Jodelle S.20 § 11, 81, 
82. S. 28 § 13,3. S. 56 § 45. — 
Lapenise S. 50 § 38. — Grevin S. 66 
~ 45. — Jacques de la Taille 8. 43 
31. 8. 50 § 38. — Garnier S. 21 
11, 31. 32. S. 23 § 13,3. S. 56 
45. — Hardy, Rotrou und Racine 
. 56 § 45. 

Ehe und Familie. 

Material S. 103 No. 904-917. — 
Jodelle, Garnier u. Seneca S. 40 
§ 30. 

Ehre; honneur, gloire. 

Material § 26 angeführt. — Grevin 
S. 47 § 35. - Garnier S. 5, 8. 37 
§26. — Montchrestien , Hardy und 
Corneille 8. 5. — • (Zu S. 5 unten, cf. 
S. 58 oben aber Calderon). 



Fatum, Prädestination, Fugung. 

Material S. 68 No. 68-96. - Seneca 
S. 6, S. 20 § 11,3-6, S.23§ 13,1. — 
Im griechischen Drama S. 58,3. — 
Bei den Zeitgenossen (Baibus— Tardif) 
S. 54 § 42. — Buchanan und Muretue 
S. 58,3. — Beze und Jean de la 
Taille S. 55 § 43. - Jodelle S. 20 
S 11,4, S. 22 § 12, S. 23 § 13,1, 
S. 24 oben, S. 82 § 19. 20, S. 58,3.— 
Lape'ruse S. 49 § 38. — Grevin S. 46 
§ 34. - Jacques de la Taille S. 45 
§ 32. — Garnier S. 6, S. 18 S 9, 
S. 20 § 11,3-6, S. 23 § 13,1, S. 24 
oben, S. 32 § 19. 20, S. 51 § 40, 8. 58,3. 

— Montchrestien, Hardy und Corneille 
S. 6. — Corneille, Racine S. 62 Amn. 1. 

— Nisard's Ansicht Ober den Fatalis- 
mus Seneca's und Faguet's Bemer- 
kung über den Fatalismus des Saül 
S. 58,4. 

Fortuna und die Vergänglichkeit 

alles Irdischen. 

Material S.70 No. 97-155. - Seneca 
S. 20 8 11,7-10, S. 23 § 13,2. — Im 
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griechischen Drama S. 58,3. — Bei 
den Zeitgenossen (Montaigne, Pas- 
quier) S. 54 § 42. — Buchanan und 
Muretus S. 58,3. — Be^e, Desmasuref», 
Jean de la Taille, Juifte« S. 55 § 43. 

— Jodelle S. 20 § 11,8-10, S. 23 

813,2, S. 24, S. 38 § 27. — Lap&use 
. 50 § 38. - Jacques de la Taille 
S. 50 § 38. — Garnier S. 18 §. 9, 
S. 20 § 11,7-10, S. 23 § 13,2, S. 24. 

— Montchrestien S. 4 Anm. — Hardy 
und Corneille S. 3. 

Freiheit und Knechtschaft. 
Material S. 93 No. 6S3-55. 662-67. 

— Muretus und Grevin S. 47 $ 35. — 
Garnier 8. 37 § 25, S. 47 § 35. 

Frieden, cf. Krieg. 

Furcht, cf. Hoffnung. 

Glück, cf. aurca mediocritas. 

Gott und Götter. 

Material S. 65 No. 1-62. — S. J. 
u. Garn. S. 20 § 11,1.2, S. 31 § 18. 

Grossherzigkeit (grand coeur). 

Material S. 81 No. 347-58. Weitere 
Stellen cf. §26. - Jodelle S.37 §26. 

— Grevin S. 47 § 35. 36. — Jacques 
de la Taille S. 45 § 33. — Garnier 
S. 5, S. 23 § 12, S. 26, S. 37 § 26, 
8. 48 § 36. — Montchrejtien, Hardy 
und Corneille S. 5. 

Herrschaft und Tyramei. 

Material S. 87 No. 465-662. — 
Seneca S. 3, S.20 § 11, V S. 28 S 16, 
S. 30 § 17, S. 36 § 25. — Buchanan 
S. 55 8 44. - Muretus S. 48 § 37. - 
Desmasures S. 55 § 44. - - Lapäruse 
S. 50 S 38, 39. — Grevin S. 47 § 35, 
S. 48 § 37. — Jacques de la Taille 
S. 44, 46. - Garnier S. 5, S. 19 $ 9, 
S. 21 § 11, 35 ff., S. 22 § 12, 8.28, 
S. 36 § 25. - Hardy S. 5. — Cor- 
neille 3. 3, S. 5. 

Hoffnung und Furch:. 

Material S. 81 No. 368-393. — 
Jodelle S. 85 § 23. - Saint-Gelais, 
Trissino S. 53 Anm. — Gtrevin S. 46 



34. — Garnier S. 35 § 23, S. 52 
40, S. 53 Anm. 

Knechtschaft, cf. Freiheit. 
König, cf. Herrschaft. 
Krieg und Frieden. 

Material S. 94 No. 669-720. — 
Seneca und Garnier S. 19 § 9, S. 21 
§ 11 VII, S. 35 § 24. 

Kummer, cf. Unglück. 
Laster und Verbrechen. 

Material S. 96 No. 748-810. - 
Seneca S. 3, S. 22 § 11 VIIL S. 28 
§ 16 - Jodelle S. 38 § 28. - Gar- 
nier S. 22 § 11 VII (S. 29), S. 40 
§ 30. — Corneille S. 3. 

Liebe. 

Material S. 99 No. 832-884. — 
(Eifersucht 885-891, Keuschheit und 
ünkeuschheit 892-905). — S. J. u. 
Garn. S. 22 § 11 VIII, S. 39 § 29 
(cf. S. 59,5). 

Mittelstrasse, goldne, cf. aurea 

mediocritas. 
Rache, cf. Strafe. 
Resignation, cf. Weisheit. 
Selbstmord. 

Material S. 75 No. 206-211, S. 76 
No. 218-224b, 228-233. - Seneca S. 20 
§ 11, 18, S. 34 § 21. — Cicero (nach 
Bernage) S. 45 § 33. — Jodelle S. 34. 
§ 21 (cf. aber S. 101 No. 868). - 
Jacques de la Taille S. 45 § 33. - 
Jean de la Taille S. 46 § 33. — Gar- 
nier S. 19 § 9, S. 20 § 11, 18, S. & 
§ 21, S. 45 § 33. 

Strafe und Rache. 

Material S. 97 No. 787.8, 799, 809-820. 
— Seneca und Garnier S. 34 § 22. 

Tod. 

Material S. 73 No. 156-247.— Seneca 
S. 20 § 11 II, S. 23 § 13,6, S. 29 
§ 17 (cf. S. 49). — Jodelle S. 20 § 11, 
12-14, S. 22 § 12, S. 28 § 13,6. — 
Muretus S. 49 § 87. - Garnier S. 19 
§ 9, S.20 §11 II, S.23 §18,3, S.27 
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und S. 49. — Rotrou und Racine 
S. 57 Anm. 1. 

Tugend. 
Material S. 95 No. 721-747. 

Tyrann, cf. Herrschaft. 
Unglück und Kummer. 

Material S. 77 No. 248-346. - 
Seneoa S. 20 § 11 III, S. 23 § 13,4-6, 
— Jodelle S. 20 § 11, 21, 27, 28, 
S. 23 8 13-4-6, S.38 §27. - Lapenise 
S. 50 § 39. — Garnier S. 20 § 11 III, 
S. 23 § 18,4-6. - Corneille S. 57 
unten Anm. 1. 

Vaterland. 

Material S. 95 No. 711-715. - 



Muretus und Grevin 8. 48 
Garnier S. 36 $ 24, S. 48 § 36. 

Verbrechen, cf. Laster. 
Weib. 

Material S. 99 No. 821-831. — S. 
J. u. Garn. S. 22 § 11 VIII, S. 40 § 30. 

Weisheit und Torheit, vernünf- 
tiges und unvernünftiges Ver- 
halten dem Schicksal gegen- 
über: Apathie, Resignation, 
Stolz u. s. w. 
Material S. 84 No. 431-464. - S. 

J. u. Garn. S. 21 § 11 IV, S. 34 §23. — 

(Hardy S. 4). 

Willensfreiheit, cf. S. 33 § 20. 



2. Übersicht Aber die besproohnen Dichter. 



Beze S. 55 § 43. 
Buchanan. 

Anklänge an Jodelle S. 52 Anm. 2. 

— Ähnlichkeit mit Seneca, Desma- 
sures und Garnier S. 55 § 44. — B. 
vermittelt nicht zwischen Seneca und 
Garnier S. 58,3. 

Chrestien, Florent S. 52 Anm. 2. 
Corneille. 

Mittelbarer und unmittelbarer Ein- 
flu8s Seneca's S. 3. — Nachklänge 
Seneca-Garnier'scher Sentenzen S. 5, 
S. 57 unten, Anm. 1, S. 62 Anm. 1. 

Delataille, cf. Lataille. 
Desmasures. 

Einfluss Seneca's, Anklänge an 
Garnier's Juifves S.55 §43, S. 56 §44. 

Garnier. 

A. Verhältnis zu Seneca: Garnier 
als Übersetzer Seneca's S. 15 ff. 
§6-10 (cf. S. 26 § 15). — Mit Seneca 
gemeinsame Gedanken und Vorstel- 
lungen S. 20 ff. § 11-14, S. 35 § 24 
§25, S. 89 § 29 (cf. hierzu S. 59,5). - 
Was deutet grade auf Seneca? S. 58,3. 

— Nicht benutzte Gedanken Seneca's 



S. 25 § 15-17. — Von Seneca unab- 
hängige Gedanken S. 31 ff., § 18, 19, 
21-23, 26, teilweise § 24, 25. 

B. Abhängigkeit von anderen Poe- 
ten: Einfluss des Horaz auf manche 
Chöre Garnier's S. 60,6. — Teilweiser 
Einfluss Muret's S. 48 § 37, cf. aber 
S. 58,3. -- Verhältnis zu Jodelle: 
1) Gemeinsames S. 10 No. 1,2, 8, S. 20 
§ 11, I-IV, S. 23 § 13, S. 31 $ 18-20, 
S. 34 § 23. - 2) Unterschiede: S. 28 
§ 14, S. 35 8 24-28, l 29. - 3) Auf- 
tallende Anklänge dies Antoine an 
Jodelle S. 51 § 40, 41. — Einfluss 
Grevin's auf die Porcie und Corneae 
S. 47 § 35-36. — Wahrscheinlicher 
Einfluss mancher Sentenzen der bei- 
den Lataille S. 43 § 32 ff. 

C. Einfluss Garnier's auf andere 
Poeten: auf Montchrestien S. 4. — 
auf Pierre Matthieu S. 57,2. — auf 
Hardy S. 4 ff. - Nachklänge bei 
Corneille S. 3, S. 5, S. 57 unten Anm. 1, 
S. 62 Anm. 1. — Nachklänge bei 
Rotrou-Racine S. 56 § 45, S. 57 unten 
Anm. 1. 

Grevin. 

Abhängigkeit von Muretus S. 48 § 36; 
wahrscheinlicher Einfluss Jodelle's 
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S. 46 § 34, S. 56 $ 45. - Einfluss 
auf Garnier S. 47 § 35 ff. - Ein- 
fluss auf Hardy (?) S. 56 § 45 '). 

Hardy. 

Einfluss Grevin's (?) S. 56 § 45. — 
Einfluss Garnier's S. 4. — Vermittelt 
zwischen Garnier und Corneille (?) 
S. 8 und S. 6. 

Jodelle. 

Gemeinsames mit Seneca 8. 20 § 11 
I-IV, § 12-14, S.58,8. - Unterschiede 
S. 81 S 18-25, S. 39 § 29. — Unter- 
schiede von Garnier S. 35 § 24-29. 
(Eigentümliche Gedanken Jodelle's 
S. 38 § 27-29). — Anklänge an Jo- 
delle: bei Lapenise S. 50 $ 39. — bei 
Saint-Gelais 8. 53 Anm. — bei Grevin 
S. 46 $ 34, S. 56 § 45 — Wahr- 
scheinlicher Einfluss : auf Jacques de 
la Taille S. 45 § 32. — auf Garnier's 
Antoine S. 51 § 40, 41. 

Lap6ruse. 

Verhältnis zu Seneca (L. als Vor- 
läufer Garnier f s) S. 49 § 38, 39. — 
Anklang an Jodelle S. 50 $ 39. 

Lataille, Jacques de. 
Übersetzt und benutzt Seneca S. 43 



2, S. 50 § 38. — Stilistischer Ein- 
luss Jodelle's S. 45 § 32. — Ein- 
fluss auf Garnier (?) S. 43 § 32, 33. 

Lataille, Jean de S. 55 §43, S. 56 
§45 4. 
Einfluss auf Garnier (?) S. 45 § 33. 

Matthieu, Pierre. 
Einfluss Garnier's S. 52,2. 

Montchrestien. 

Verhältnis zu Seneca und Garnier 
S. 4, S. 6. 

Muretus. 

Verhältnis zu Seneca S. 48 § 37, 
S. 49 § 37. — Einfluss auf Grevin 
S. 48 § 86, 37. — Einfluss auf Gar- 
nier S. 48 § 37. — Vermittelt nicht 
zwischen Seneca und Jodelle oder 
Garnier S. 58,3. 

Racine. 

Teilweise Abhängigkeit von Rotrou 
und dadurch von Hardy, Garnier, 
Grevin S. 56 §. 45, S. 57 Anm. 1. 

Rotrou, cf. Racine. 

Saint-Gelais (Trissino). 

Anklänge an Jodelle und Garnier 
S. 53 Anm. 



8. Übersicht Aber den Gang der Untersuchung. 



Einleitung S. 2. 

Erster Teil der Abhandlung: For- 
melles S. 8. — a) Vorkommen der 
Sentenzen S. 9. — ß) Stellung der 
Sentenz in Chor, Akt u. Rede S. 10.— 
r ) Die Träger der Sentenz S. 12. 

Zweiter Teil der Abhandlung : Der 
Gedankenkreis Jodelle's und Garnier's 
u. Seneca f 8 Einfluss auf denselben. — 

1. Abschnitt: Der Einfluss Seneca's 
auf Garnier's und Jodelle's Gedanken- 



kreis S. 14. — o) Voruntersuchung 
S. 15. — ß) Übersetzungen u. Über- 
tragungen S. 18. — y) Gedanken und 
Vorstellungen, welche den Franzosen 
und Seneca gemeinsam sind S. 20. — 
2. Abschnitt: Charakterisierung von 
Jodelle's und Garnier's Gedanken- 
kreis S. 24. — 1. Kapitel: Unter- 
schiede der beiden Franzosen von 
Seneca S. 24. — «) Voruntersuchung 
S. 25. — ß) Sentenzen Seneca's, die 



1) Grevin's Einfluss auf Voltaire cf. Collischonn, in A. u. A. Heft 52. 
Eine Vermittlung Garnier's zwischen Grevin und Voltaire ist, soweit ich 
die Sachlage überschauen kann, ausgeschlossen. 

2) Den Einfluss Seneca's auf Jean de la Taille's Gabeonites hat Eulcke, 
Zs. f. nfr. Spr. u. Lit. B. 7 nachgewiesen. 
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Garnier weglasst S. 28. — y) Ein- 
flasB des Christentums auf den Ge- 
dankenkreis Jodelle's und Garniert 
S. 31. — 2. Kapitel: Unterschiede 
Jodelle'8 und Garniers von einander 
S. 35. — o) Garnier S.35. — ß) Jo- 
delle S. 38. 

3. Abschnitt: Beziehungen des Ge- 
dankenkreises Jodelie'8 und Garnier's 
zu den Gedanken der zeitgenössischen 



Tragödien S. 41. — 1) Die beiden 
Delataille S. 43. - 2) Grevin u. Muretus 
S. 46. - 3) La Päruse und Jodelle 
S. 49. — 4) Einiges über die Auf- 
fassung von Fatum und Fortuna bei 
den Zeitgenossen und die Sentenzen 
im religiösen Drama S. 54. 

Nachträge S. 57. — Schluss S. 61. — 
Materialsammlung S. 65. — Index 
S. 105. 



Berichtigungen. 

Folgende Flüchtigkeiten wurden bei der Correctur übersehen: 



S. 1. Octaevus lies Oetaevus. 

G. Troades lies Latroade. 
S. 38. Z. 8. zufallig lies beständig. 
S. 44, im Chore Delataitle's Z. 8 v. 

u. ou lies au. 
S. 46. Z. 9 v. u. 169 lies 269. 



S. 49. Z. 7 nozius lies nozia. 
S. 57. Z. 8 v.u. Pfropfen lies Pfroffen. 
S. 58. Z. 2 v. u. xx'xn lies i\>xn- 
Die Anmerkung S. 43 gehört zum 
Chore Delataille's. 



o 

AUSGABEN UND ABHANDLUNGEN 

« 

AUS DEM GEBIETE DER 

ROMANISCHEN PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT VON E . STE NGEL. 
LXVII. 

DIE 

SYNTAKTISCHE BEHANDLUNG 

DES ACHTSILBHM VERSES 

IN DER PASSION CHRISTI UND IM LEODEGAR-LIEDE 

MIT BEÖONDEBEK BERÜCKSICHTIGUNG DER 0A8ÜBFBAÖE. 

VON 

FRIEDRICH SPENZ. 



Marburg. 

N. G. Elwert'ache Verlage-Buchhandlung. 
1887. 
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Grundzüge des bei der Darstellung deir Vers- 
syntax beobachteten Schemas. 



Durch den metrischen Einschnitt werden getrennt: 

A. Sätze (Caes. §§ 13-65, Vsschl. 228—287, Aaspschl. 329-357, Strschl 
361—370): 

I. Zwei verschiedene Satzganze (Caes. 13— -18, Vsschl. 228—237, 
Asspschl. 329-336, Strschl. 361—366) : 

1) selbständig neben einander stehend (Caes. 13—16, Vsschl. 
228- 235, Asspschl. 329—335, Strschl. 361—366). 

2) eine Parenthese und der sie umschliessende Satz (Caes. 17—18, 
Vsschl. 236—237, Asspschl. 336, Strschl. — ). 

II. Teile eines Satzganzen (Caes. 19—65, Vsschl. 238-287, Asspschl 
337-357, Strschl. 367-370): 

A) Sätze, welche einander weder koordiniert noch subordiniert 
sind (Caes. 19-23, Vsschl. 238— 240, Asspschl. — , Strschl. 367). 

1) ein oder mehrere elliptische Sätze und ein vollständiger 
(Caes. 19—21, Vsschl. 238, Strschl. 367). 

2) Teile einer Satzperiode (Caes. 22—23, Vsschl. 289—240, 
Strschl. -). 

B) Sätze, welche einander koordiniert sind (Caes. 24— 34, Vsschl. 
241-257, Asspschl. 337-338, Strschl. — ): 

1) zwei elliptische Sätze (Caes. 24, Vsschl. — , Asspschl. — ). 

2) zwei vollständige Hauptsätze (Caes. 25-26. Vsschl. 241— 
243, Asspschl. 337). 

3) zwei zusammengezogene Hauptsätze (Caes. 27 — 32, Vsschl. 
244—253, Asspschl. — ). 

4) zwei Nebensätze (Caes. 33-34, Vsschl. 254-256, Asspschl. 
338). 

C) Sätze, welche einander subordiniert sind (Caes. 85— 66, Vsschl. 
258-287, Asspschl. 389-857, Strschl. 368—370): 

1) direkte Rede und der dieselbe einführende Satz (Caes. 
35—40, Vsschl. 258-262, Asspschl. 839-348, Strschl 
868-369). 
• 2) Hauptsatz und Nebensatz (Caes. 41— 65, Vsschl. 268-287, 
Asspschl 844—357, Strschl 870). 

B. einzelne SatsteÜe (Caes. 66-227, Vsschl. 288-328, Asspschl 858-360, 
8trschl. -): 

I. Satzteile, welche einander weder koordiniert noch subordiniert 
sind (Caes. 66-73, Vsschl -, Asspschl — •). 



IL Satzteile, welche einander koordiniert sind (Caes. 74—63, Vsschl. 

289, Asspschl. 358). 
IIL einander subordinierte Satzteile (Caes. 84—227, Vsschl. 290-328, 

Asspschl. 359-360): 

A. von denen jeder eigenen Ton besitzt (Caes. 84—216, Vsschl. 
290-328, Asspschl. 359-360): 

1) Satzteile, welche durch einen Zwischensatz oder durch 
die einleitende Konjunktion des Satzes, welchem sie an- 
gehören, geschieden sind. (Letztere Art der Trennung 
findet sich nur bei der Cäsur) (Caes. 84—94, Vsschl. 
290—298, Asspschl. 359-360): 

2) Satzteile, welche nicht auf die eben angegebene Weise 
Ton einander geschieden sind (Caes. 95—216, Vsschl. 
299-328. Asspschl. -): 

I. Der metrische Einschnitt fallt mit einer Appositions- 
pause zusammen (Caes. 95—101, Vsschl. 299-305). 
II. Der metrische Einschnitt fällt nicht mit einer Appo- 
sitionspause zusammen (Caes. 102 — 216, Vsschl. 
806-328) : 

1) Der den Schluss des ersten metrischen Gliedes 
einnehmende Satzteil steht nicht in direkter 
grammatischer Beziehung zu dem ersten betonten 
Satzteil des zweiten metrischen Gliedes (Caes. 
102-155, Vsschl. 306-321): 

(A) vollständige Satzglieder (Caes. 102 - 141, 
Vsschl. 806-321). 

(B) Teile eines Satzgliedes (Caes. 142—155, 
Vsschl. -). 

2) Der den Schluss des ersten metrischen Gliedes 
einnehmende Satzteil steht in direkter gram- 
matischer Beziehung zu dem ersten betonten 
Satzteil des zweiten metrischen Gliedes, ist aber 
von demselben durch tonlose Partikeln, welche 
letzteres beginnen, getrennt (Caes. 156 — 171, 
Vsschl. 322—323): 

(A) vollständige Satzglieder (Caes. 156 — 170, 
Vsschl. 322-323). 

(B) Teile eines Satzgliedes (Caes. 171, Vsschl.—). 

3) Beide Satzteile beziehen sich direkt auf einander 
und sind nicht durch andere Wörter getrennt 
(Caes. 172-216, Vsschl. 324—328). 

(A) vollständige Satzglieder (Caes. 172 — 200, 

Vsschl. 324-328). 
(ß) Teile eines Satzgliedes (Caes. 201-216, 

Vsschl. -). 

B. zwei Satzteile, von denen sich der eine proklitisch oder 
enklitisch an den andern anlehnt (Caes. 217—227, Vsschl. 
— , Asspschl. — ). 



1] Will man die historische Entwickelung des poetischen 
Formgefühls der Franzosen erforschen, so ist es unerlässlich, 
auch die französische Verssyntax, in welcher sich eine wesent- 
liche Seite desselben abspiegelt, in ihrem historischen Verlaufe 
zu verfolgen. Dieser nimmt um so mehr unser Interesse in 
Anspruch, als die Art der syntaktischen Versgliederung ein 
bedeutsames Moment ist für das Gepräge gewisser Perioden 
der französischen Poesie. Die Geschichte der französischen Vers- 
syntax bildet somit einen wichtigen Teil der historischen fran- 
zösischen Metrik. Eine genaue Darstellung derselben besitzen wir 
zur Zeit noch nicht; eine solche wird sich erst dann geben 
lassen, wenn alle Perioden in Bezug auf ihre Verssyntax einzeln 
untersucht sind. 

Während nun die Syntax des neufranzösischen Verses häufig 
Gegenstand der Forschung gewesen ist, hat die des altfranzö- 
sischen bisher erst wenie Beachtung gefunden. Wir besitzen 
über dieselbe ausser Toblers Darstellung (»Vom französischen 
Versbau 8 « 22—28, 82, 96—104, 124—127) erst zwei Unter- 
suchungen : 

Reissert, Die syntaktische Behandlung des zehnsilbigen 
Verses im Alexius- und Rolands-Liede«, Ausg. u. Abhandl. 
aus dem Gebiete der roman. Phil. XIII, und 

Otten, Über die Cäsur im Altfranzösischen« 1, Greifswalder 

Dissertation, 1884. 
Nachstehende Arbeit, die sich mit den ältesten im Acht- 
silber geschriebenen Denkmälern: 

»Die Passion Christi« und »Der heilige Leodegar« 
beschäftigt, will einen weiteren Beitrag zur Erforschung der alt- 
französischen Verssyntax liefern. Sie verfolgt insbesondere den 
Zweck, in diesen Gedichten das Vorhandensein eines principiell 
markierten Ictus auf der vierten Silbe des Verses nachzuweisen 
und die syntaktische Bedeutung der durch denselben hervor- 
gerufenen Cäsur darzulegen. 

Zwar hat Otten (a.a.O.) die Cäsur des Leodegar-Liedes 
bereits mit in den Kreis seiner Betrachtung gezogen; aber er 

Ausg. u. Abhandl. (Spenz). l 



lässt sich gar nicht auf die Frage ein, ob die Annahme der- 
selben berechtigt ist oder nicht. Auch vermag seine Darstellung 
der altfranzösischen Cäsursyntax kein klares Bild von der eigen- 
tümlichen Natur der Cäsur des Achtsilbers zu gewähren, da er, 
so weit dies aus dem bisher veröffentlichten Anfang seiner 
Untersuchung ersichtlich, alle mit einer Cäsur versehenen Vers- 
arten, die sich in Bezug auf Cäsurstärke natürlich verschieden 
verhalten, durcheinander behandelt. 

Eine Specialbetrachtung der Verssyntax der beiden oben- 
genannten Denkmäler dürfte um so nützlicher erscheinen, als 
sich aus ihr auch neue Kriterien für die Textkritik ergeben, 
welche bei der hohen sprachlichen Wichtigkeit dieser Gedichte 
nicht ohne Wert sind. 

2] Für die beiden Texte habe ich den von Stengel (Ausg. 
u. Abh. XI) besorgten Abdruck zu Grunde gelegt , habe aber 
nicht versäumt, die von Koschwitz (»Les plus anciens monu- 
ments de la langue fran^aise«, 4te Aufl., Heilbronn 1886) auf- 
geführten, sowie die von Stengel im Wörterbuch (Ausg. u. 
Abh. I) gemachten Besserungsvorschläge zu Rate zu ziehen, so 
weit die Syntax des Verses in Frage kommt oder die metrische 
Form verdorben ist. 

3] Die metrische Gliederung unserer Gedichte ist folgende: 
Sie sind beide strophisch gebaut. In der Passion (= Pas.) be- 
steht jede Strophe aus 4, im Leodegar (= Le.) aus 6 paar- 
weise assonierenden achtsilbigen Versen. Der Ausgang dersel- 
ben ist in Le. immer männlich, in Pas. auch zum Teil weiblich. 
Während die Assonanzen des Le. rein französisches Gepräge 
tragen (cf. G. Paris, Romania I, ^p. 273 flf.), zeigt Pas., 
welche als provenzalische Überarbeitung eines französischen 
Originals anzusehen ist, ausser französischen Assonanzen auch 
solche, welche nur im Provenzalischen richtig sind, und solche, 
die nur dann gleichen Assonanzvokal haben , wenn das eine 
Assonanzwort in französischer und das andere in provenzalischer 
Fassung auftritt (hybride Assonanz) (cf. Diez, Jahrb. f. rom. 
u. engl. Sprache u. Litt. VII, 361 flf.). Da ich die Reconstruction 
des französischen Originals für unmöglich halte, so lege ich in 
Pas. auch auf die Verse Wert, in denen provenzalische oder 
hybride Assonanzen vorliegen. 

4] Was nun die innere Gliederung des Verses anbetrifft, so 
ist zunächst zu konstatieren, dass abgesehen von wenigen Aus- 
nahmen, die weiter unten aufgeführt sind, die vierte Silbe ent- 
weder einen Accent trägt (was in Pas. in 91,89 °/o, in Le. in 
91,25% der Verse der Fall) oder die letzte eines weiblich aus- 
gehenden Wortes ist (Pas. 6,38 °/o, Le. 6,25 °/o). 



5] Die auf Grund dieses Sachverhaltes von G.Paris (»Etüde 
sur le röle de Face.« 128 Anm., Romania I, 292 ff. und II, 295 ff.) 
und Ten Brink (»Conjectanea in histor. rei metr.« S. 25) 
ausgesprochene Ansicht, dass der Achtsilber unserer Denkmäler 
eine Cäsur in der Mitte aufweise, wird von Tobler (a. a. 0. 
S. 94) angefochten : 

»Die vierte Silbe . . . des . . . Verses ist in der Mehrzahl der 

Fälle betont und die letzte eines Wortes ; aber daneben 

fehlt es doch auch an solchen nicht, welche trotz der Be- 
tonung der vierten eine Cäsur hinter derselben nicht erlauben, 
da die vierte nicht die letzte des Wortes ist , und an sol- 
chen, in denen die vierte tonlos, dagegen die dritte betont ist. 

Da nun auch von denen der ersten Kategorie viele so 

beschaffen sind, dass der Zusammenhang der Rede eine Unter- 
brechung nicht erlaubt, so erscheint es sehr fraglich, dass auch 
für die älteste Zeit die Cäsur im achtsilbigen Verse mehr als 
das Ergebnis des Zufalls, oder besser mehr als etwas aus der 
Natur des Verses und der Sprache ungesucht und ungewollt 
Hervorgehendes gewesen sei.« 

Otten lässt sich, wie schon oben bemerkt, nicht auf diese 
Frage ein ; er sagt einfach, Le. (Pas. wird von ihm nicht unter- 
sucht) habe »fast regelmässig durchgeführte Cäsur nach der 
vierten Silbe, gleich viel, ob letztere betont oder unbetont ist« 
(cf. Otten a. a. 0. S. 4). 

Prof. Stengel vertritt in seinen Vorlesungen die Ansicht, 
dass wir in unseren Gedichten zwar eine Cäsur anzunehmen 
haben, dass diese aber, wie man aus der Häufigkeit der lyrischen 
und schwachen und der Abneigung vor der epischen Cäsur 
(s. § 6) schliessen müsse, ganz anderer Art sei als in Versen 
grösseren Umfangs. Während in letzteren sich die Cäsur als. 
eine Naht zwischen zwei zu einer Langzeile verbundenen Kurz- 
zeilen darstelle, sei die Cäsur im Achtsilber nur ein rhytmischer 
Schnitt innerhalb einer Kurzzeile, der sich aus der prinzipiellen 
Markierung des Ictus auf der vierten Silbe ergebe *). 

Dieser Ansicht schliesse ich mich an, und ich werde weiter 
unten darzuthun versuchen, dass eine solche Cäsur in unseren 
Gedichten keineswegs eine zufällige ist. 

6] Ist die den Ictus markierende vierte Silbe die letzte eines 
Oxytonon, so ist die Cäsur die gewöhnliche (Pas. 389 Fälle 
= 75,24 °/o, Le. 192 Fälle = 80°/o). 

*) Da Tobler für den inneren Bau französischer Verse kein anderes 
bestimmendes Princip anerkennt als die Silbenzahl und die Cäsur (cf. 
a. a. 0. S. 81 : »Gleichwohl ist nun nicht für jede Art von Versen« etc.«), 
so leugnet er, wenn er letztere dem Achtsilber unserer Gedichte abspricht, 
auch die prinzipielle Markierung des Ictus auf der vierten Silbe. 



Ist sie die letzte eines Paroxy tonon, so haben wir die 1 y r i s c h e 
Cäsur (Pas. 33 Fälle = 6,38 °/o, Le. 15 Fälle = 6,25 °/o). 

Trifft der Ictus der vierten Silbe die betonte Silbe eines 
nicht oxytonen Wortes*), so ergiebt sich die schwache 
Cäsur (Pas. 87 Fälle = 16,83 °/o, Le. 33 Fälle == 13,75 °/o). 

Ausser diesen drei Arten von Cäsuren, die durch den Ictus 
der vierten Silbe entstanden sind, findet sich in Pas. ab und zu 
auch eine Cäsur, die eine Versnaht repräsentiert und daher wohl 
aus Versen grösseren Unifangs auf den Achtsilber übertragen sein 
muss, nämlich die epische Cäsur; sie tritt nach der fünften 
unbetonten, nicht zählenden Silbe ein. (4 Fälle, nämlich 8d, 
16 d, 62 c und 67 b = 0,77 °/o). 

Anmerkung. Diese Zahlen weichen von denen, welche G. Paris, 
Rom. I, 294ff. u. II, 295 f. giebt, teilweise ab. 

Le. hat nach ihm 189 gewöhnliche und 18 lyrische Cäsuren. Die Ab- 
weichung erklärt sich dadurch, dass ich in den drei Versen: 

sa gratia | li perdonat 8d; sa gratia \ por tot ovist 15 d; occidere | 
lo commandat 37 d 
die in der Cäsur stehenden Latinismen beibehalte und demgemäss gewöhn- 
liche Cäsur annehme. 

FürPas. giebt Paris folgende Zahlen : 389 gewöhnliche, 88 schwache, 
30 lyrische, 5 epische und 5 fehlerhafte Cäsuren. 

Warum die Zahlen zum Teil von den meinigen abweichen, ergiebt sich 
aus dem Folgenden. Unter den lyrischen Cäsuren fehlen bei Paris die Verse: 

chiperhun(u)a**) \ confession 76 c; tti Vadorent | cum redemptor 104d; 

deglo(di)dicent | pentecostem 119 c. 

Einmal führe ich, wo Paris die lyrische Cäsur des Textes beibehält: 
Dune li vesient \ son vestiment (: escamid) 64b der Assonanz wegen 
schwache Cäsur ein: dune li vestirent son vestit (cf. Stengel a.a.O. S.227). 
Dagegen nehme ich ein anderes Mal, wo Paris schwache Cäsur herstellt: 
[et] lo mels signa deitat 1 1 1 d lyrische Cäsur an : lo mels Signa \ [sä] 
aeitat (cf. Anhang XI). Die beiden letzten Fälle haben jedoch auf die 
Gesamtzahl der lyrischen und schwachen Cäsuren keinen Einfluss, da sie 
sich gegenseitig kompensieren. 

Dass die Zahl der epischen Cäsuren bei Paris um 1 grösser ist als 
bei mir, hat darin seinen Grund, dass er in 100b durch Umstellung eine 
epische Cäsur einführt, während ich die verderbte handschriftliche Lesart 
ungeändert lasse. 

G. Paris hätte unter den Versen mit epischer Cäsur auch Vers 101a, 
der in der Hs. »Sus en la peddre Vangel seU lautet, aufführen sollen, 
da er li für V schreibt. Die Differenz unserer Zahlen für die schwachen 
Cäsuren lässt darauf schliessen, dass er denselben den Versen mit schwa- 
cher Cäsur zugezählt hat, Ich stelle mit Stengel (Wörterbuch S. 155) 
gewöhnliche Cäsur her, indem ich V durch uns ersetze. 

Als fehlerhaft bezeichnet G. Paris 27 d, 57a, 66c (nicht 66d), 68d 
und 61a. Ich rechne dazu noch 105d, sowie 100b, streiche aber 27 d, 58 d, 
66 c, welche ich den Versen mit gewöhnlicher Cäsur zuzähle. In 58 d 
trenne ich laisar ei nach provenzalischer Weise. 

*) Dasselbe ist, abgesehen von exerdte Le. 23 f., immer ein Paroxy tonon. 
**) ( — ) bedeutet zu tilgende Stellen, [ — J Zusätze des handschrift- 
lichen Textes. 



7] Ist die Cäsur des achtsilbigen Verses eigentlich also nur 
eine rhythmische, so ermangelt sie jedoch im Allgemeinen auch 
nicht einer syntaktischen Bedeutung. Die Gewohnheit der Fran- 
zosen, im Innern des Verses nur dann noch einen Ictus zu mar- 
kieren, wenn hinter demselben eine Cäsurpause eintritt, erzeugte 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit von principiell markiertem 
Ictus und syntaktischem Einschnitt und bewirkte, dass sich fast 
überall da, wo ersterer auftrat, letzterer ganz wie von selbst 
einstellte, wenn mit der vom Ictus getroffenen Silbe ein Wort 
endigte. 

Wenn nun die Cäsurpause des Achtsilbers nicht immer so 
scharf ausgeprägt ist wie in Versen grösseren Umfangs, so 
dürfen wir daran keinen Anstoss nehmen ; schon die Kürze des 
Verses erschwerte die regelrechte Durchführung derselben. 
8] Für den Umstand nun, dass eine solche Cäsur, wie sie von 
Prof. Stengel dem Achtsilber der ältesten Zeit zugeschrieben 
wird, in unseren Gedichten nicht das Ergebnis des Zufalls, 
sondern das eines Prinzips ist, sprechen folgende Gründe: 

A. Der hohe Prozentsatz der Verse, in denen der Ictus 
der vierten Silbe deutlich markiert ist: 98,27 °/o in Pas. und 
97,5 °/o in Le. 

Zieht man von den Versen, welche dieser Eigentümlichkeit 
ermangeln, diejenigen ab, welche einen korrumpierten Text 

bieten : 

mai8 per vos et per vostres filz Pas. 66 c; si parlet a las femnes dis 
101b; si sespaürirun de pavor 100 b 

sowie diejenigen, welche die Absicht des Dichters, den Ictus 
der vierten Silbe zu markieren, noch in so weit erkennen lassen, 
als diese eine von tonlosen, resp. schwach betonten Silben um- 
gebene, mithin den Rhythmus tragende schwache Tonsilbe ist: 
per nie non vos i est ob plorer Pas. 66 b; rend(e)l[o] qui lui | lo 
comandal Le. 5b; Quandius al suo | consiel edrat 12c; Quandius in 
ciel | monstier instud 19 c; Quatr'omnes i { tramist armez 37 e, 

so bleiben bloss folgende Verse, welche der Annahme einer 
absichtlichen Markierung des Ictus der vierten Silbe entgegen- 
stehen, übrig: 

1) Verse, in denen die vierte Silbe zwar die letzte eines 
Wortes ist, das aber im Zusammenhang der Rede seines eigenen 
Tones verlustig geht: 

sant Johan lo son eher amic Pas. 27d; Terco vez lor o demandet :J5c; 
Son queu que il a coronat Le. 21 e; et si el non ad ols carnels 29 c; 

2) Verse, in denen die vierte Silbe weder betont, noch die 
letzte eines Wortes ist: 

Barrabant perdonent la Tide Pas. 57a; Pilaz, cum audid tals raisons 
61 a; de cui sep diables forsraedre 105 d. 
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Die Anzahl dieser Fälle — sie machen in Pas. 0,97 °/o, in Le. 
0,83 °/o aus — dürfte jedoch zu gering sein, um die Absichtlich- 
keit der Markierung des Ictus der vierten Silbe in unseren Ge- 
dichten in Frage zu stellen. Man wird nicht fehlgehen, wenn 
man dieselben der Nachlässigkeit oder Ungeschicklichkeit des 
Dichters resp, Umdichters zuschreibt. 

Dass die in Rede stehende Eigentümlichkeit des Achtsilbers 
unserer Denkmäler eine gesetzmässige ist, springt sofort in die 
Augen, wenn man dieselben mit späteren im Achtsilber ver- 
fassten Gedichten, in denen eine prinzipielle Markierung des 
Ictus der vierten Silbe ja bekanntlich nicht stattgefunden hat, 
vergleicht. 

Eine Prüfung der ersten 1000 Verse von Chrestiens »Che- 
valier au lion« ergiebt, dass in 338 Versen der Ictus der vierten 
Silbe nicht markiert ist. In 184 dieser Verse ist die vierte Silbe 
die letzte eines im Zusammenhang der Rede unbetonten Wortes, 
in den übrigen 154 bildet sie weder die End- noch die Ton- 
silbe eines Wortes. 

9] B. Das Vorkommen von epischen Gäsuren. Wäre in dem 
Dichter nicht das Gefühl der Zweiteilung des Verses lebendig 
gewesen, so hätten sich solche Gäsuren, die dem Wesen des 
Achtsilbers fremd sind und, wie oben bemerkt, als Analogie- 
bildungen an Verse grösseren Umfangs aufgefasst werden müssen, 
nicht einmischen können. 

10] C. Die in beiden Gedichten sehr häufige, in Pas. beson- 
ders scharf ausgeprägte Erscheinung, dass in der Mitte des 
Verses zwei stark accentuierte Silben neben einander stehen, 
welche dem Sinne nach nicht so eng mit einander verbunden 
sind, als dass die eine gegen die andere gedämpft werden könnte. 
Soll der Ton beider Silben zur Geltung gelangen, so muss zwi- 
schen ihnen eine Pause eintreten, und diese teilt den Vers in 
zwei sich scharf gegen einander abhebende Hälften. Da nun 
das Zusammentreffen von zwei derartig accentuierten Silben sich 
an anderen Stellen des Verses viel seltener findet, so liegt der 
Schluss nahe, dass sich der Dichter des harten Tonsilbenstosses 
in der Mitte des Verses bediente, um die Zweiteilung des letz* 1 
teren stärker auszuprägen. 

Pas. weist 99, Le. 36 Verse (= 19,5 °/o, resp. 15°/o) mit 
stark betonter vierter und fünfter Silbe auf: 

Hora V08 die | vera raizun Pas. la; per que cest mund | tot a sal- 
vad ld; Peccad negun | unque non fez 3a; La sua morz | vida nos rend 3c ; 
Sa passiuns | toz nos redepns 3d; avant dels bos j dos enveied 5c ; 
ferner: 6b, 9a, IIb, 12b, 13c, 13d, 18b, 18d, 19b, 20a, 22a, 26b, 
28b, 28c, 28d, 30a, 30b, 30d, 31a, 31 d, 32b, 33c, 35d, 36a, 39b, 41a, 
41b, 42 b, 46 b, 46 c, 47 a, 50 a, 50 b, 51 d, 53 c, 54 b, Ö6d, 60a, 60b, 60 d, 
63a, 65a, 65c, 68b, 69a, 69b, 69d, 70c, 71a, 71b, 7lc, 72a, 72b, 72c, 



73 b, 74 d, 75 b, 75 c, 76 a, 80 c, 81a, 81b, 83 b, 83 c, 85 a, 86 a, 89 c, 89 d, 
90a, 91b, 92 b, 92 c, 94 a, 94 c, 97 c, 99 d, 101 d, 102 b, 102 d, 103a, 105c, 
109a, 113c, I13d, 114c, 115b, 117a, 118b, 118c, 122b, 123a, 124b, 129c. 
Quant infane fud | donc a ciels tempe 3a; cio fad Lothiers | fils Bälde- 
qui Sd; 11 le amat, | den lo covit 3e; II lo reciu, | bien lo nonrit 5c; 
De sanct Maxenz | abbas divint 5f, 6b; et in raizons | bei 8 oth semions 6e; 
et aanz Letgiers | sempre fud bona 7c, 7d, 9 c, 10 a; Nel condignet j nuls 
de 808 piers 10 e; ferner: 10 f, 12 d, 12 f, 13a, 14 d, 16 f, l?a, 17 e, 22 d, 
22 e, 23c, 24 d, 24 e, 25b, 25d, 26e, 28a, 32d, 33d, 33 e, 35c, 37c, 38 e, 40c. 

[Die Fälle, in denen sich zwei stark accentuierte Silben an anderen 
Stellen des Verses neben einander befinden, sind folgende: 

Der Tonsilbenstoss wird gebildet 

a) von der zweiten und dritten Silbe des Verses (Pas. 6, Le. 2 Fälle) 
mult Uz semper \ en esdevint Pas. 53b; Audee, fillies \ Jherusalem 66 a 
Ensem8 crident { tuit li fellunt 59a, 60c; tnercet ajas \ depechedors 128 b 
(lo mel8 Signa \ [so] dextat 111 d). Li tres vindrent j a sc. L. Le. 38 a 
De cel vindre; \ fud de pardeu 34 d; 

b) von der dritten und vierten Silbe (Pas. 9 Fälle, Le. 1 Fall): 

1) bei gewöhnlicher Cäsur : A la(r) mort vai I cum uns anel Pas. 39 d; 
Avan toz vai | a pasiun 64 d; gurpissem mund \ et som peccad 127 d; 
non aura mal; | zo sab per ver 116b; ci tal don fais | per ta mercet 76b; 
desque carn pres, \ in terra fu 2b; Ewrui nrist I a castier Le. 18b; 

2) bei schwacher Cäsur: terce vee Petre lo neiez Pas. 49b; als Judeus 
vengra en rebost 21b; Bespondet Valtre: mal i diz 73 a; 

c) von der fünften und sechsten Silbe : et si el non \ ad ols car- 
nels Le. 29c; 

d) von der siebenten und achten Silbe (Pas. 4, Le. 2 Fälle): A cel 
sopar | un sermon fez Pas. 28 a; de cui Jhesus | vera carn presdre 83 b; 
estraiß lo fer \ que al laz og 40 b; jusche la terra per mei fend 82 d; 
De sanct L. | consilier fist Le. 12 b; por ciel fiel miel \ quae defors vid 
24f]. 

11] D. Unregelmässigkeiten und Schwankungen in der Wort- 
stellung: 

I. Der Dichter weicht zuweilen von der gewöhnlichen 
Wortfolge ab, ohne dass ihn die Rücksicht auf die Assonanz 
oder Silbenzahl dazu drängt. Wenn nun in solchen Fällen die 

S gewöhnliche Wortstellung zu keiner Cäsur führen würde, so ist, 
älls kein anderer Grund für die Abweichung ersichtlich, die 
Annahme berechtigt, dass die Absicht, den Cäsurictus zu mar- 
kieren, die ungewöhnliche Wortstellung veranlasst hat. 

Die in Betracht kommenden Fälle sind folgende: 

1) en pas che veng | vertuz de cel Pas. 120 c. 
Inversion des Subjekts in Nebensätzen ist selten (vgl. Völcker, 
»Die Wortstellung in den ältesten französischen Sprachdenk- 
mälern«, Franz. Stud. III. Heft 7, S. 19). Von den 27 Tem- 
poralsätzen der Pas. haben nur 3 invertierte Constructionen 
(cf. Völcker S. 21). In zweien dieser Sätze ist jedoch die In- 
version des Subjekts durch die Assonanz bedingt. Mithin wäre 
der oben aufgeführte Vers das einzige Beispiel willkürlicher 
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Nachsetzung des Subjekts in einem Temporalsatz, wenn man 
nicht annimmt, dass die Rücksicht auf die Cäsur diese Stellung 
veranlasst hat. Die regelmässige Stellung en pas che vertu* 
veng de cel würde keine Cäsur ergeben haben. 

2) cum la cena | Jhesus oc faita Pas. 23 b; trestot cest mund | granz 
uoiz cubrid Pas. 78 b. 

Die Stellung : Objekt — Subjekt — Verbum ist ganz ungewöhn- 
lich (cf. Völcker S.33). Bei regelmässiger Stellung : cum Jhesus 
la cena oc faita und granz noiz trestot cest mund cubrid wäre 
die Cäsur nicht hinreichend markiert. 

3) tan durament terra crollet Pas. 81b. 

Die Trennung des Modaladverbs vom Verbum ist sehr selten 
(vgl. Völcker S.47). Bei regelmässiger Stellung : terra tan dura- 
ment crollet keine Cäsur. 

4) Amarament | mult se ploret Pas. 50 b. 

Ein Modaladverb, welches ein anderes Adverb oder ein Ad- 
jektiv näher bestimmt, steht in den ältesten Denkmälern sonst 
immer unmittelbar vor seinem Beziehungswort, wenn dieses 
dem Verbum vorangeht (Völcker giebt hierüber keine Aus- 
kunft). Beispiele: 

mult lez seraper en esdevint Pas. 53 b , molt cars portavent ungue- 
menz 98 d, tan durament terra crollet 81b, tarn benlement los con- 
forted 33 b; tarn ben en fist Le. 4c, 12 a (mult lungament ai a lui 
converset, Alexius 69 a; mult tendrement plurer, eb. 49 b). 

Wäre in obigem Falle die regelmässige Wortstellung: molt 
amarament se ploret angewandt worden , so würde sich keine 
Cäsur ergeben haben. 

5) non fud assaz | anc als felluns Pas. 90 a, cors(pus) non jag | anc 
a cel temps 88 d, Anz lui noi jag | unque nulz om. 89 d. 

»Die Zeitadverbien finden sich fast immer vor dem Verbum* 
(Völcker S. 46). Demgemäss gehen anc und unque , wo sie 
in Pas. sonst begegnen, dem Verbum immer voran. Die Fälle 
sind: 

quar anc non fo nul om carnals Pas. 96 a ; Hnnc non fud hom 22 d ; 

reccad negun unque non fez 3 a. 

Hätte sich der Dichter in obigen drei Versen der regelmässigen 
Wortstellung : 

anc non fud assaz als felluns — o cors(pus) anc non jag a cel temps 

— anz lui unque noi jag nulz hom 

bedient, so wäre die Cäsur im ersten Vers überhaupt nicht, im 
zweiten nicht hinreichend markiert, im dritten Vers würde sich 
eine lyrische Cäsur ergeben haben, die der Dichter nicht zu 
lieben scheint, wie man aus dem geringen Procentsatz derselben 
schliessen darf. 
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6) Tot als Judeus | o vai nuncer Pas. 26 d. 

Die Stellung: als Judeus tot o vai nuncer wäre viel natür- 
licher, würde aber wegen der zu engen Verbindung von tot 
mit o die Cäsur nicht hinreichend zum Ausdruck bringen. 

7) (Alquant dels palmes prendent ram[e]s, ||) dels olivere al(a)quant 
las branches Pas. 10 b. 

Die Wortstellung ist sehr geschraubt (cf. Völcker S. 41), 
die natürlichere alquant dels olivers las branches würde zu 
keiner Cäsur führen. 

8) Lui recognostre(t) semper fit Pas. 49 d; que lui a grand torment 
occist Le. 2 f. 

Das pronominale Objekt steht immer unmittelbar neben 
seinem Verbum (Völcker S. 36). Völcker scheint jedoch diese 
beiden Fälle übersehen zu haben, wenn er S. 37 sagt: »Die 
schweren Formen werden promiscue mit den übrigen gebraucht 
und unterscheiden sich in ihrer Stellung gar nicht von den 
tonlosen«. Die regelmässige Stellung : recognostre semper lui fiz 
und que a grand torment lui occist hätte eine lyrische Cäsur 
hervorgerufen, resp. die Cäsur ganz verwischt. 

9) .Anz petiz dis | que cho fus fait || (Jhesus lo Laier suscitet) Pas. 8a. 
Fasst man anz als Adverbium, so ist die Stellung ge- 
zwungen; fasst man es mit Stengel (Wörterb. S. 86) als Prä- 

Eosition, so ist der Ausdruck unlogisch. Ich vermute, dass der 
lichter anfangs petiz dis anzque cho fus fait im Sinne gehabt 
(cf.: Anzque la noit lo jalz cantes Pas. 49a), dann aber wegen 
der Cäsur anz und que getrennt hat. 

10) E dune orar | cumel anned II (si fort sudor dunques suded) Pas. 32a; 
Elles d'equi ] cum sunt tornades || (Jhesus las a senpr* encontrades) 104a. 

Wenn es auch der Dichter bei Nebensätzen mit cum ge- 
liebt zu haben scheint, einen zum Nebensatz gehörigen Satzteil 
nach Art des lateinischen Sprachgebrauchs vor die einleitende 
Konjunktion zu stellen, so dürfte doch die Anwendung der 
lateinischen Konstruktion in den beiden obigen Versen, in denen 
die Ausdrucksweise sehr holperig ist, lediglich der Rücksicht- 
nahme auf die Cäsur zuzuschreiben sein. 

11) (Joseps Pilat mult a preia(r)[tj ||) lo corps Jhesu I qu'el li dones 
Pas. 86 b. 

Bei Nebensätzen, die durch que eingeleitet sind, findet sich 
die soeben beschriebene Konstruktion sonst nie. Die Cäsur wird 
den Dichter veranlasst haben, sich derselben in obigem Falle 
zu bedienen. 

12) Qui in templum dei | cortine pend || (jusche la terra per mei fend) 
Pas. 82 c. 

Dies ist das einzige Beispiel für das Hineinziehen des 
Hauptsatz-Subjektes in den Relativsatz. Es ist nicht wahr- 
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scheinlich , dass der Dichter aus freier Neigung die lateinische 
Konstruktion gewählt hat; vielmehr dürfte ihn die Rücksicht 
auf die Cäsur hierzu bestimmt haben. 

IL Ein weiterer Beweis für die Gesetzmässigkeit der Cäsur 
in unsern Denkmälern ist der Umstand, dass der Dichter in 
gleichartigen Fällen, wo er die Freiheit hatte, zwischen zwei 
Wortstellungsarten zu wählen, sich bald für die eine, bald für 
die andere entschied, je nachdem die eine oder die andere eine 
Cäsur ermöglichte, resp. eine kräftigere Cäsur bewirkte. 

1) Die 1, 10 beschriebene lateinische Konstruktion wechselt 
nach Massgabe der Cäsur mit der französischen ab: 

a) lateinische Konstruktion: 

A la cipdad | cum aproismet Pas. 13 a; AI dezen jorn | ja cum per- 
veng 119a; Alfs] sos fidels | cum repadred 33 a; nostre sennior I cum 
tradissant 20 d; de soa carn | cum deus fu naz 84 b; Ad epsa nona 
cum perveng 79 a. 

b) französische Konstruktion: 

(cum ilJheauni | oicisesantPa8.44b;) cum cela carn | vidrauiurir 83c; 
Et cum asez I Tont escarnid 64 a; Cum le matins | fud esclairez 51a; 
cum la cena | Jhesus oo faita 23 b. 

2) Es stehen sich ferner gegenüber: 

a) invertierter präpositionaler Genitiv: 

avant dele bos | dos en veied Pas. 5 c ; Cum de Jhesu | Panina n'anet81 a ; 
De 8anct Maxenz j abbas divint Le. 5 f.; de Hostedun j eveaqjue] en 
fist 8 f. 

b) regelmässig gestellter präpositionaler Genitiv: 

Le spiritus | de lui anet Pas. 80 d; (uns del[s] feil ans | chi sta iki 
80 a); rja fos la chans | de lui aucise 93 c); (lia ols del cap | li fai 
crever Le. 26 d). 

3) Alo und avant stehen: 

a) unmittelbar vor dem Verbum: 

Fort satanan | alo venquet Pas. 94 b; En Galileo | avant en vai 
103 c. 

b) getrennt von dem Verbum: 

avant dels sos | dos enyeied Pas. 5c; evan orar | sola en anez 30 d; 
Alo sano Pedro perchoinded 29 a. 

4) Donc steht: 

a) vor dem Verbum: 

Qui donc regnevet a ciel di Le. 3 c. 

b) nach dem Verbum: 

Quant infans fud | donc a ciels temps Le.3a; qui mieldre fust | donc 
a ciels tiemps 6 b. 

5) per que cest mund j tot a salvad Pas. 1 d. 

Meist findet man tot vor seinem Beziehungswort, z. B. : 
tot lor marohed vai desfazend Pas. 19 d. 
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6) a. Personalpronominales Subjekt — adverbiale Bestim- 
mung — Verbum : 

II per escarn | o fan trestot Pas. 71 d ; II desabanz | sunt aserad 120 a: 
II voluntiers i semper reciut Le. 22 d. 

b. Adverbiale Bestimmung — personal-pronominales Sub- 
jekt — Verbum: 

A grand honor I el Ten portet Pas. 86 c ; Domine deu I il les lucrat 
Le. 86 d ; Mais enavant i vos cio aurez 19 e. 

7) Das pronominale Objekt steht in Sätzen, die durch Ad- 
verbien eingeleitet sind: 

a. nach dem Verbum: 

Primo8 didrai 1 vos dels honors Le. 2a; apres ditrai | vos dels 
aanz 2 c. 

b. vor dem Verbum : 

(Hora vos die | vera raizun Pas. la); (Enviz lo fist Le. 17 a.) 

12] Mit den angeführten Argumenten glaube ich nunmehr den 
Beweis geliefert zu haben, dass die Gäsur in Pas. und Le. nicht 
das Ergebnis des Zufalls, sondern von den Verfassern dieser 
Denkmäler prinzipiell verwandt ist. 

Der erste Abschnitt der folgenden Untersuchung wird nun 
ihre syntaktische Bedeutung darlegen. 

Bei der Darstellung der Verssyntax lehne ich mich teilweise 
anReissert an, weiche aber namentlich insofern von ihm ab, 
als ich beim Ordnen der syntaktischen Kategorieen, so weit es 
die Übersichtlichkeit derselben gestattet, nach dem Grundsatz 
verfahre, auf die stärkere Pause die schwächere folgen zu 
lassen. 
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Erster Abschnitt: 

Syntax der Cäsur. 



Durch die Cäsur werden getrennt: 

A. Sätze. 

Von den Versen, in denen die vierte Silbe die letzte eines Wortes ist, 
sind in Pas. 20°/©, in Le. 30,1 °/o so beschaffen, dass die Cäsurpause mit 
einer durch das Aufeinanderfolgen oder das Ineinandergreifen zweier Sätze 
bedingten Pause zusammenfällt. 

I. Zwei verschiedene Satsganze*). 

1) selbständig neben einander stehend. 

Die hierher gehörigen Verse machen in Pas. 2,59 °/o, in Le. 4,35 °/o aus. 

Die Sätze hängen immer eng mit einander zusammen. 

a. Jeder von ihnen nimmt ein Vsgl. ein. 

13] a. Sie haben verschiedene Subjekte (cf. Reissert §. 190): 

Quar eu te fiz. | Num cognoguist. Pas. 17 c. Salvar te ving. | Nu in 

receubist. 17 d. II se fud morz. | Damz i fud granz. Le. 9c. Ün corupte 

i oth. | Pres en l'estrit. 10 a. De cel vindre. | Fud de par deu. 34 d. 

14] Der zweite Satz findet sich auch mit einer Beiordnungs- 
partikel angereiht (cf. Reissert §§ 191—195): 

quar: Vedez mo laz; | qu'i fui piagas. Pas. 109 d. et: Que ni'en 
darez V | el vos tradran. 21 c. 

15] ß. Die Sätze haben gleiches Subjekt (Reissert 201—204): 
Pensar non vols. j pensar nol poz. Pas. 14 c. El mor a tort. | Ren 
non forsfez. 73 b. Vedez mas mans. | Vedez mos peds. 109 c. Crucifige! 
| Crucifige ! 57 c. II le amat. | Deu lo covit. Le. 3 e, 4 c, 5 c. A terra 
ioth. | Mult fo afflicz. 28 a. Defors rasist. | Fist i gran miel. 24 d. 14 d. 



*) Die für diese Kategorie von Reissert befolgte Norm: 

»Zwei einander beigeordnete Sätze werden als selbständige Satz- 
ganze von uns dann aufgetasst, wenn ihre Prädikate verschiedenen 
Modus haben, wenn das Subjekt verschieden ist, wenn 6ie nicht 
durch kopulative oder disjunktive Konjunktionen verbunden sind, 
es sei denn, dass beide Sätze einen Bestandteil gemeinsam haben« 
(cf. Reissert a. a. O. S. 6) 

lasse auch ich für meine Aufstellungen massgebend sein ; nur weiche ich 

insofern von derselben ab, als ich elliptische Sätze, welche aus Vokativen 

besteben, nicht als selbständige Satzganze ansehe. 
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IG] b. Der erste Satz umfasst ausser dem 1. Vsgl. noch den 
ganzen vorhergehenden Vers, während der zweite sich in seinem 
Umfang auf das 2. Vsgl., mit welchem das Assonanzpaar ab- 
schliesst, beschränkt (Reissert 205): 

Mais per vos et per vostres filz || plorez assaz. | Qu'i obs vos es. Pas. 66 d 
(Assonanz falsch). Si alcuns d'els beven veren, || non aura mal; | zo sab 
per ver. 116 b. Jal vedes ela si morir, || el resurdra; | cho sab per Ter. 
84 d (Assonanz falsch). 

17] 2) Eine Parenthese und der sie umschliessende 
Satz, resp. ein Teil desselben: 

Die Parenthese beginnt nach der Gäsur und umfasst: 

a. das ganze 2. Vsgl. (R. 221) : 
Lo quarz, uns fei | — nom a Vadart — 1| ab un inspieth lo de- 
collat Le. 38 e. 

18] ß. die Hälfte desselben (fehlt bei Reissert): 

Gehsesmani | — vires — n'anez. Pas. 30 b. 

19] II. Teile eines Satzganzen: 

A. Sätze, welche einander weder koordiniert noch 
subordiniert sind, resp. Teile von solchen: 
1) Ein oder mehrere elliptische Sätze und ein vollständiger: 
a. Ersterer geht letzterem voran (R. 211): 
Hell! Heli! I purquem gulpist? Pas. 79 d. 

20] b. Der elliptische Satz ist in den vollständigen eingeschoben; 
alsdann steht er am Anfang des 2. Vsgl. (R. 98) : 

cum tu vendras, | Crist, en ton ren ! Pas. 74 d. 
21] Anmerkung. Einmal nimmt der vollständige Satz nur die erste 
Hälfte dea 1. Vsgl. ein, während der elliptische den übrigen Teil des 
Verses füllt (fehlt bei R.): 

Audez, fillies | Jherusalem! Pas. 66 a. 

22] 2) Teile einer Satzperiode : 

Subjekt des Hauptsatzes — Adverbialsatz (R. 227) : 

Felo Judeu, | cum il cho vidren, II (enz fen] lor cors grand an en- 
veie.) Pas. 20 a. Et Ewruins, | cum il l'audit, || (credre(n) nel pot, antro- 
quel vid.j Le. 32a, ferner 87a, 15a, 25e, 35a. 

23] Anmerkung. Einmal erstreckt sich der Adverbialsatz von der 
Mitte des 1. Vsgl. bis ans Versende: 

Judas, cum og | manjed la sopa, || (diable sen enz en sa gola.) 

Pas. 26 a. 

24] B. Sätze, welche einander koordiniert sind: 

1) Zwei elliptische Sätze (R. 218): 

Fili Davit 1 | fili Davit! Pas. IIb. Hierussalem ! | Hierussalem! 14a. 
deus vers! | rex Jhesu Crist! 76a. 
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25] 2) Zwei vollständige Hauptsätze: 

a. ohne gemeinsamen Nebensatz (R. 263) : 
No8 defended ! ne nos s'usted. Pas. 39c. Ab lui parlet | sil con- 
jaudit. 106 d. Levet sa man | sil benedis. 117c. Anaz en es | et non 
es ci. 102 a. A sei mandat | et cio li dist. Le. 8 a. 

26] b. mit gemeinsamem Nebensatz: 

Derselbe steht in einem anderen Verse (R. 263): 
Venrant li an, j venrant li di || (quez t'asaldran toi inimic.) Pas. 15a. 
Fui lo solelz | et fui la luna, || (pöstque deus filz suspensus füre.) 78 c. 
et or es temps | et si est biens || (quae dos cantumps de sant Lethgier.) 
Le. le. (Reis Chielperics, cum ll l'audit, \\) presdra sos meis, I a luis 
tramist. 15b. (Ciel Ewruins, quäl horal vid,||) penrel rovat, | Her lo 
fist. 25 f. 

27] 3) Zwei Hauptsätze, welche einen Bestandteil gemeinsam 
haben*): 

Die nicht gemeinsamen Bestandteile derselben sind: 
a. Prädikate mit ihren näheren adverbialen und prädikativen 
Bestimmungen (R. 264) : 

Dune lo despeis | e Tescarnit || (li fei Herodes en cel di.) Pas. 55 a. 
Quar donc fud miels | et a lui vint. Le. 22 c. Cio sempre fud | et ja si 
er. 7a. II Texaltat | e Tonorat. 8 c. 

28] b. Subjekte und Prädikative auf dieselben (R. 252): 

Granz fu li dols, | fort marrimenz. Pas. 81a. 
29] c. Adverbiale Bestimmungen (R. 254): 

Enviz lo fist, | non voluntiers. Le. 17 a. 
30] d. Objekte (R. 271): 

Fid aut il grand | et veritiet. Le. 6d. 

31] e. Unbestimmte Verbalformen (fehlt bei R.): 

Ruaiprel farai | et flagellar. Pas. 58 c. Ploran lo van | et gaiinen- 

tan. 65 b. 

32 J Anmerkung. Einmal greift der erste Satz mit einem Teil einer 

präpoßitionalen Bestimmung, die beiden S&tzen gemeinschaftlich ist, ins 

2. Vagi, über (fehlt bei R.): 

si parlet a | las fem m es, dis: Pas. 101b. 

(Die ganze Strophe, welcher dieser Vers angehört, ist korrumpiert.) 

33] 4) Zwei Nebensätze: 

a. vollständige (R. 249): 
(Cio li preia, laissas lo toth, ||) fus li pordeu, | nel fus por lui. Le. 18e. 
(A sei mandat, et cio li dist, ||) a curt fuet sempr' | e lui seryist. 8 b. 



*) Ich schliesse hier diejenigen zusammengezogenen Hauptsätze aus, 
in welchen die nicht gemeinsamen Teile aus zwei neben einander 
stehenden koordinierten Satzteilen bestehen, da in diesem Falle beide 
Sätze nicht mehr als verschiedene Satze empfunden werden, sondern für 
das Sprachgefühl zu einem einzigen Satz verschmolzen sind. 
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34] b. zusammengezogene: 

Die nichtgemeinschaftlichen Bestandteile beider Sätze sind 
zwei Prädikate mit ihren adverbialen Bestimmungen (R. 264): 

(A la ciptad cum aproismet ||) et el la vid | e la'sgarded. Pas. 13 b. 
(Christus Jhesus, qui deus es vers ||,) qui semper fu, | et semper es. 93b. 

35] C. Sätze, welche einander subordiniert sind: 

1) Zwei Hauptsätze, deren einer im Verhältnis des Objektes 
zum andern steht: 

Der untergeordnete enthält direkte Rede, der übergeordnete 
die Angabe der sprechenden Person: 

a. Der einführende Satz folgt der direkten Rede nach: 

Er füllt alsdann das 2. Vsgl. ganz, während die direkte 
Rede das 1. Vsgl. einnimmt (R. 287): 

»Eu soi aquelc | zo dis Jhesus. Pas. 35 a. »Tu eps l'as deitc | respon 
JhesuK. 46 a. 

36] b. Der einführende Satz ist in die direkte Rede 

eingeschoben : 
a. Er endigt in der Cäsur: 
Alsdann umfasst er einmal das ganze 1. Vsgl (fehlt 
bei R.): 

(»Garn aucidrai eu vostre rei;||«) zo dis Pilaz, | »forsfaiz non es. 
Pas. 58 b. 

37] einmal nur die Hälfte desselben (R. 285): 
»gai tec, dis el | »per tos pechet«. Pas. 14 b. 

38] ß. Der einführende Satz beginnt nach der Cäsur: 
Einmal erstreckt er sich bis zum Versschluss (R. 288): 
»Pax vobis eitle | dis a trestoz, || (eu soi Jhesus qui passus soie). 

Pas. 109 a. 

39] einmal nimmt er nur die Hälfte des 2. Vsgl. ein (R. 289): 

»Ancid, aueide | crident »Jhesumc. Pas. 56 d. 
40] Anmerkung. In folgendem Vers erstreckt sich der einführende 
Satz, welcher in die direkte Rede eingeschoben ist, von der Mitte des 
1. Vsgl. bis zum Versschluss (fehlt bei R.): 

»Amicx!« so dis | lo bons Jhesus, || (»perquem trades in to baisol?«) 
Pas. 38 a. 

41] 2) Hauptsatz und Nebensatz: 

Letzterer ist 

a. ein Subjektssatz: 

a. Hauptsatz — Subjektssatz: 
(1) Jeder von beiden umfasst ein Vsgl. (R. 290, 291): 
Melz ti fura, | non fusees naz. Pas. 38 c. (vos) [no'at] neient ci | per 
que crement (: dis prt.) 101c (Assonanz falsch, Stelle korrumpiert). 



16 

Cio fud lonx tiemps, | ob se lo(s) ting. Le. 5d. Cio fad lonx diß, | qae 
non cadit. 39 c. Cio fud Lisos, | ut il intrat. 17 c. Lai s'aprosmat, j que 
lui firid. 39 d. Guenes oth num i cuil comandat. 30 a. 

42] (2) Einmal nimmt der Subjektssatz ausser dem 2. Vsgl. 
des 1. Verses noch den zweiten Vers des Assonanzpaars ein 
(fehlt beiR.): 

usque vengues | qui sens pecat || (per toz solses coinuna lei). Pas. 96 c 
(Assonanz feilsch), 

43] ß. Subjektssatz — Hauptsatz: 

Jeder von beiden hat Versgliedlänge (R. 293): 
Qui nol cretran, | seran damnat. Pas. 114d. Chi cel non sab, | tal 

non audid. 28 b. qui fai lo bien, | laudaz enn er. Le. 7 b. 

44] b. ein Objektssatz: 

a. Hauptsatz — Objektssatz: 
(1) Jeder von beiden umfasst ein Vsgl. (R. 294-296): 
Quar el zo dis i que resurdra Pas. 91 a. Semper pensed i vertuz 
feisis. 53 d. Ja dicen tuit | que vivs(era) [esteit]. 108 b, 91 d. Per tot 
obred | que verus deus. 2 c, 2d. Cio li mandat | que revenist. Le. 15 c, 
19 b, 19d. cio li preia, I laissas lo toth. 18 d; 18 f. Ne soth nuls om / 
qu'es devengunz. 26 f. Non oct ob se ', cui en calsist. 28 b. 

45] (2) Der Objektssatz umfasst Vit Verse und schliesst mit 
dem Assonanzpaar ab (R. 294) : 

Eu t'o promet, | oi en cest di || ab me venras in paradis. Pas. 75 c 
Zo pensent il | que entre el || le Spiritus aparegues. 110 c. 

46] ß. Objektssatz — Hauptsatz: 

je ein Vsgl. umfassend (R. 299): 

quäl agre dol, | nol sab om vivs. Pas. 83 d. 
47] c. ein Adverbialsatz: 

«. Hauptsatz — Adverbialsatz: 

Beide füllen je ein Vsgl. (R. 303): 

regnet pero | cum anz se feira. Pas. 93 d. gardes i met, | non sia 
emblez. 90 d. A la(r) mort Tai I cum uns anel. 39 d, 104 d, 119d. Tal a 
regard I cum focs ardenz. 99c. L'ira fud granz | cum de senior. Le. 13c. 
Sempre fist bien | o que el pod. 7d. 

48] Ist in dem Hauptsatze ein adverbiales Korrelat des Neben- 
satzes enthalten, so steht dieses niemals am Ende des 1. Vsgl., 
sondern entweder am Anfang desselben (R. 305) : 

lai dei venir | o eu laisei (: anz, falsche Assonanz). Pas. 70b. Allol 
vetran | o dit lor ad. 103 d. Porro'n exit, j vol li preier. Le. 25 c. 

49] oder am Anfang des 2. VsgL, mit dem Adverbialsatz zur 
Toneinheit verschmolzen (R. 309) : 

Porlier lo fist | si cum desanz. Le. 31 d. miel li fezist, | dontre quel 
viu. 33 d. credre(n) nel pot | antro qu'el vid. 32 b, 37 b. 
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50] Anmerkung. Einmal nimmt der Hauptsatz nur die beiden ersten 
Silben des Verses ein, wahrend der Adverbialsatz, ein substantivierter 
Adjektivsatz, den Best des Verses füllt (fehlt bei R.): 
rend(e) l[o] qui lui i lo comandat. Le. 5 b. 

51] ß. Adverbialsatz — Hauptsatz: 

Jeder von beiden nimmt ein Vsgl. ein (R. 312): 

D(r)ontre nos lez, | facam lo ben! Pas. 127 c. Cum peis lor fai, | il 

creisent mais. 125 b. Cum il l'audit, | fu li'n amet. Le. 7f, 15 f, 26 e, 32 c. 

Porquant il pot, | tan fai de miel. 23 c. Ja lo sot bien, | il le celat. 13e. 

Posci non posc, | lai vol ester. 16 f. 

52] Zuweilen lehnt sich der Adverbialsatz an ein Adverb an 
(R. 314): 

Si cum desanz | deu pres laud(ier)[at]. Le. 81b. et si cum flamm 1 ! es 
clar arda[n]z. 34 f. 

53] Anmerkung. Einmal greift der Adverbialsatz bis zur Mitte des 
2. Vsgl. über (fehlt bei B.): 

(et) si cum roors | in cel es granz. Le. 34 e. 

54] y. Der Adverbialsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben : 
(1) Er beginnt nach der Cäsur: 
Alsdann umfasst er das ganze 2. Vsgl. (fehlt bei R.): 
Anz petiz dis I que cho fus fait, || (Jhesus lo Lacer suscitet.) Pas. 8 a. 

Liade(n)8 mans, | cum [d]e ladron || (si l'ent menen a passiun.) 41 c. 

55] (2) Er endigt in der Cäsur: 

Alsdann nimmt er einmal das 1. Vsgl. ganz ein (fehlt 
bei R.): 

(Trenta tresant et alques plus, ||) desque carn pres, | in terra' fu. Pas. 2b. 

56] sonst umfasst er immer nur den Schluss desselben (R. 29 
u. 301: 

Jhesus, cum veg, I los esveled. Pas. 31c. et cum la neus, | blanc 
vestimenz. 99 d. que cum lo sags | a terra currfen] 82 c. mais [qui 1'] 
aura | sort an gitad. 68 b. 

57] d. ein Attributivsatz: 

Die Pause zwischen Hauptsatz und Attributivsatz ist eine 
stärkere, wenn dieser ein erläuternder Relativsatz ist, d. h. nur 
eine beiläufige Aussage enthält, als wenn er ein determinierender 
ist, d. h. eine notwendige Ergänzung bildet. 

a. Hauptsatz — Attributivsatz: 
Das 1. Vsgl. wird entweder von dem ganzen Hauptsatz ein- 
genommen, oder nur von dem Teil desselben, auf welchen sich 
der Attributivsatz bezieht. Letzterer füllt das 2. Vsgl. 

(1) Der Attributivsatz ist ein erläuternder Relativsatz: 
(a) Das Beziehungswort desselben steht nicht am Ende des 
1. Vsgl. (R. 319): 

Dens Fexaltat, j cui el servid. Le. 5e. 

Auftg. n, Abb. (Spens), 2 
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58] (b) es steht in der Cäsur (R. 320): 

Christus Jhesus, | qui man en sus, Pas. 128a. Dist Ewruins, | qui 
tan fud miels. Le. 27 d. 

59] (2) Der Attributivsatz ist ein determinierender Relativsatz : 
(a) Das Determinativum steht nicht am Ende des 1. Vsgl. 
(R. 318): 

Es ist in diesem Falle ein Pronomen: 

Celui prendet I cui bassaerai. Pas. 36 d. Tot acomplit I quimque vob 
dis. 102b. 

60] (b) Das Determinativum (in diesem Falle nie ein Pro- 
nomen) steht in der Cäsur (R. 320): 

Hanc non fud hom | qui ina(g)is l'audis. Pas. 22 d, ferner 109 b, 75 a. 
de gran pavor | que sohl' el venire. 100 d. Estrais lo fer | que al laz og. 40 b. 
et dcls flaiels | que grand sustint. Le. 40 b, femer 24 f, 27 b. 

61] ß. Attributivsatz — Hauptsatz: 

Ersterer, ein determinierender Relativsatz, füllt das 1/, letz- 
terer das 2. Vsgl. (R. 326) : 

Qui lui credran, I eil erent salv. Pas. 114 c. 
62] y. Der Attributivsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben : 

(1) Er beginnt nach der Cäsur: 

Alsdann füllt er immer das 2. Vsgl. aus, während das 
1. Vsgl. von dem Satzteil, auf welchen er sich bezieht, ein- 
genommen wird. 

Der Attributivsatz ist 

einmal ein erläuternder Relativsatz (R. 320) : 

Christus Jhesus, | qui deus es vers, || (regnet pero . . .). Pas. 93 a. 
63] sonst immer ein determinierender Relativsatz (R. 320) : 

Uns del felluns, | chi gta iki, || (sus en la cruz li ten l'uzet). Pas. 80 a, 
16a, 18 c. Encontral rei | qui fez lo cel || (issid lo dii le poples lex) 10 c, 
28 c, 70 a (Ass. falsch). Et a cel di | que dizen pasches H (. . . ei susleued 
....) 23a. Por ciels eignes | que vidrent tele || (deu presarent mult a con- 
lauder). Le. 35 e, 38c. 

64] (2) Der Attributivsatz endigt in der Cäsur: 

Alsdann nimmt er nur den Schluss des 1. Vsgl. ein ; der 

Hauptsatz füllt den übrigen Teil des Verses: 

Der Attributivsatz ist ein determinierender Relativsatz 

(R. 88): 

Lui que ajude | nuls vencera. Pas. 125 a. Gil biens qu'el fist, | eil li 

pesat. Le. 37 c. 

65] Anmerkung. In zwei Fällen nimmt der eingeschobene Relativ- 
satz, der in der Mitte des 1. Vsgl. beginnt, 1% Vsgl. ein (R. 87): 

Pilaz que anz | Ten vol laisar II (nol consentunt fellun Judeu.) Pas. 66a. 

S on queu que il | a coronat (j (toth lo laisera reeimer.) Le. 21 e. 
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66] B. Einzelne Satzteile. 

I. Satzteile, welche einander weder koordiniert noch sub- 
ordiniert sind: 

Die Pause zwischen zwei derartigen Satzteilen ist stärker, 
wenn das logische Bindeglied aus einem andern Satze zu er- 
gänzen ist (A), als wenn es in demselben Satze steht (B). 

a. Subjekt und eine adverbiale Bestimmung: 
Beide umfassen je ein Vsgl. : 

a. Subjekt — adverbiale Bestimmung: 

ad A (R. 234): (Etqui era li om primers ||) el soi ensfant per son 
pecchiad. Pas. 95 b. ([per tot] convertent [popl e gent ||]) Christus Jhesus 
l per tot ab elz. 122 d. 

67] ad B (R. 235): Li toi caitiu | per totas genz||(menad en eren a 
torniönz ||). Pas. 17 a; femer 87a, 105 a, 27a. Domine deus | in ciel flaiel |i 
(i visitet L. son serv.) Le. 30 e. 

68J ß. Adverbiale Bestimmung — Subjekt : 

ad B (fehlt bei R.) : Ensobretoz | uns dels ladruns || (el escarnie rei 
Jhesum.) Pas. 72 c, 12 c. 

69] b. Subjekt - Objekt: 

je ein Vsgl. einnehmend: 

ad A (R. 237): Sa passions | peisons tostaz || (lo mels signa [sa] dei- 
tat.) Pas. 111c. 

70] c. Adverbiale Bestimmung — Prädikativ auf das Subjekt, 
adverbiale Bestimmung: 

Das erste Satzglied füllt das 1. Vsgl., die beiden anderen 
nehmen das 2. Vsgl. ein : 

ad B (fehlt bei R.): Dedavant lui | tuit a genolz || (si s'excrebantent 
li fellon.) Pas. 63 a. 

71] d. Adverbiale Bestimmung — Prädikativ auf das Objekt: 
ad A (fehlt bei R.): (Dune lo saludent cum senior ||) et ad escarn i 
emperador. Pas. 63 d. 

72] e. Zwei verschiedenartige adverbiale Bestimmungen 
(nicht Objekte): 
(1) Dieselben nehmen je ein Vsgl. ein : 

ad B (R. 247): A grand honor | de ces piuienc || l'aromatizen cusche- 
ment.) Pas. 88a. A sos fidel | quaranta dis || (per mulz- semblanz [apa- 
regues.] 113 a. 

73] (2) Nur die zweite hat Versgliedlänge, die erste nimmt 
nur den Schluss des 1. Vsgl. ein; es geht ihr ein pronominales 
Subjekt vorher : 

ad B (fehlt bei R.): chi quatre dis | en raoniment || Jagud aveie toz 
pudenz). Pas. 8 c Mais nos a dreit | per colpas granz || (esmes oi di en 
cest ahanz) 73 c. 

2* 



74] II. Koordinierte Satzteile: 

»Hier sind zwei Hauptfalle zu unterscheiden. Entweder 
sind beide Vsgl. ganz gleichwertig, enthalten nur koordinierte 
Satzteile, während der, auf welchen sie sich gemeinsam be- 
ziehen, ausserhalb des Vs. steht, oder es kann letzterer Satzteil 
mit in einem der Vsgl. stehen, und alsdann sind die beiden 
Teile des Verses nicht koordiniert. Wir scheiden nach diesem 
Gesichtspunkte (sub A und sub.BJ« (cf. Reissert 248). 

a. Subjekte: 

ad A (R. 261): e li petit | e [tuit] li grau. Pas. 95 c. li sanct L., I 
li Ewrui. Le. 20 d. 

75] ad B (R. 262): Ganten li gran | e li petit. Pas. IIa. Vindrent 
parent | e lor amic. Le. 20 c. 

76] b. Prädikate: 

ad B (R. 264): II los absols | et perdonet. Le. 38 d. II cio li dist 
; et adunat. 16 a. Lei consentit | et observat. 12 e. 

77] c. Prädikative: 

a. auf das Subjekt: 
ad B (R. 266) : non fud trovez | ne envenguz. Pas. 44 c. 

78J ß. auf das Objekt : 

ad B (R. 268): Cum cho ag dit | et percuidat, Pas. 18 a. 

7^] d. Objekte: 

ad A (R. 269) : Palis, vestit, | palis, mantenls || (dav&nt extendent aa 
808 pez.) Pas. llc. Ciel ira grand | et ciel corropt || (cio li preia, laissas 
lo toth.j Le. 18 c. 

80] ad B (R. 271): Gran fan escarn, | gran cridaiznn. Pas. 72 b. gur- 
pissem mund | et soni peccad. 127 d. masque son sang | et soa carn. 
97 b. 

81] e. andere adverbiale Bestimmungen: 

ad A (R. 273): Envers lo vesprae, | envers lo ser. Pas. 107 a, 16c, 6 c. 
Trenta tres ant | et alques plus. 2 a, 24 a. Jusque nona I des lo meidi. 78 a. 
(et) nunc [et] per tot I in secula. 129 d. A grand furor, | a gran flaiel. 
Le. 33 a. 

82] ad B (R. 275): En hu na fet, i huna vertet. Pas. 69 a. Et al terz 
di, | lo mattin clar. 98 a. Enter mirra | et aloen. 87 c. 

83] Anmerkung. Einmal steht die anreihende Konjunktion in der 
Cäsnr (fehlt bei R.): 

Mais per vob et | per vostres filz. Pas. 66 c. (Ass. falsch.) 
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84] m. Satiteile, welohe einander subordiniert sind*): 

A. von denen jeder eigenen Ton besitzt: 

1) Satzteile, welche durch einen Zwischensatz oder durch 
die einleitende Konjunktion des Satzes, welchem sie angehören, 
getrennt sind : 

a. Apposition, Nebensatz — Beziehungswort: 
Die Apposition ist ein Satzglied in absoluter Stellung, das 

Beziehungswort ein dasselbe wieder aufnehmendes Pronomen. 

Jene füllt mit dem zu ihr gehörigen Relativsatz das 1. Vsgl.; 

dieser nimmt mit dem übrigen Teil des Satzes das 2. Vsgl. ein 

(R. 401): 

Ciel biens qu'el fist | eil li pesat. Le. 37 c. 

85] b. Apposition — Konjunktion, Beziehungswort 
(R. 339, 401): 

Son bon sennior | que lo tradisse. Pas. 22 b. 
86] c. Subjekt, Nebensatz — Prädikat: 

Das Subjekt und ein adverbialer Nebensatz füllen das 
1. Vsgl, das Prädikat umfasst das 2. Vsgl. (R. 342) : 

Jhesu8, cum veg, | los esveled. Pas. 31 c. 
87] d. Verbum — Zwischensatz, Objekt (fehlt bei R.): 

»Aucid, aueid« | crident »Jhesumc. Pas. 56 d. 

88] e. Objekt, Nebensatz — Verbum: 

Das Objekt füllt mit einem zu ihm gehörigen Relativsatz 

das 1. Vsgl., das Verbum mit dem Subjekt das 2. Vsgl. (R.394): 
Lui que ajude | nuls vencera. Pas. 125 a. 

89] f. Objekt — Konjunktion, Verbum (R. 404) : 

no&tre sennior | cum tradissant. Pas. 20 d. lo corps Jhesu | qu'el li 

donea. 86 b. 

Analog ist der Fall, in welchem ein zum Fragesatz ge- 
höriges Objekt vor das einleitende Fragepronomen gestellt ist: 

Major forsfait | que i querem? Pas. 46c. 
90] g. Verbum, Zwischensatz — adverbiale Bestimmung 

(R. 430) : 

»gai te«, dis el i »per tos pechetc. Pas. 14b. 

91] h. Verbum — Zwischensatz, adverbiale Bestimmung 

(R. 428): 
cum tu vendras, | Crist! en ton ren. Pas. 74 d. 



*) Hängen mehrere Satzteile des einen metrischen Gliedes von einem 
Satzteil des andern ab, so ist von jenen für meine Aufstellungen nur 
dasjenige massgebend, welches sich dem metrischen Einschnitt, der beide 
Glieder trennt, am nächsten befindet. 



92] i. Adverbiale Bestimmung — Konjunktion oder Zwischen- 
satz, Verbum: 
a. Die adverbiale Bestimmung füllt das 1. Vsgl. aus (R. 463): 
Gehsesmani i — vil es — n'anez Pas. 30 b. A la ciptad | cum aprois- 
met 13 a, 33 a. AI dezen jorn | ja cum perveng. 119 a. del munument 1 
cum se retoruent 106 b, 84 b. 

93] ß. Die adverbiale Bestimmung nimmt nur die zweite 
Hälfte des 1. Vsgl. ein. In der ersten Hälfte desselben steht: 
(1) das Subjekt (fehlt bei R.): 

Ell es d'equi | cum sunt tornades, Paa. 104a. 
94] (2) ein Adverbium (fehlt bei R.): 

£ dune orar | cum el anned, Pas. 32 a. 

95] 2) Satzteile, zwischen denen sich weder ein Zwischensatz 
noch eine unterordnende Konjunktion befindet : 

I. Vor oder nach der Gäsur steht ein Satzteil, welcher die 
Natur eines abgekürzten Satzes hat und demgemäss von Pausen 
eingeschlossen ist: 

a. Apposition und Beziehungswort: 

a. Apposition — Beziehungswort (R. 535, 339, 401—403, 468) : 
Bez Chielperings, | il se fud mors. Le. 20 a. 

96] ß. Beziehungswort — Apposition: 

Letztere umfasst: 

(1) das ganze 2. Vsgl.: 

(a) Das Beziehungswort steht nicht in der Cäsur (R. 530) : 

que Jhesus ve, | lo reis podenz Pas. 9b. Jhesum querem, | Nasare- 
num 34 d. 

97) (b) Das Beziehungswort steht in der Gäsur (R. 521): 

Mais li felun, | tuit trassudad, Pas. 36a. et fd') Ewruins, | eil deu 
mentiz, Le. 2e. cio fud Lothiers, | fils Baldequi 8d, 13 a. Ad Osfcedun, i 
a cilla ciu 24 a, 30 o. 

98] (2) einen Teil des 2. Vsgl.: 

Hinter der Apposition steht: 

(a) das Verbum mit dem Subjekte (R. 524) : 

si vers Jhesus, | fils deu est il. Pas. 45 d. 
99] Anmerkung. Einmal umfasst die Apposition ausser dem 2. Vsgl. 
noch die letzte Silbe des 1. Vsgl. (fehlt bei &.): 

8ant Joban, lo | son eher amic Pas. 27 d. 

100) b. Subjekt, Apposition - Prädikat (R. 332— 334) : 

Judas li vel | ensenna fei Pas. 36 c; ferner 41a, 54 b, 65 c. Jhesus 
li bons | nol refuded 37 c. 



101] c. Adverbiale Bestimmung. Apposition — Verbum 
(fehlt bei R.): 
Sus eil u wont | doncbes montet Pas. 117 a. enz [en] lorcors | grand 
an enveie 20 b. sus en la Cruz | li ten l'azet 80 b. 

102] IL Keiner der die Cäsur umgebenden Satzteile hat die 
Natur eines abgekürzten Satzes: 

1. Der am Schlüsse des 1. Vsgl. stehende Satzteil bezieht 
sich nicht direkt auf den ersten betonten Satzteil des 2. Vsgl. : 

Durch die Cäsur werden geschieden: 

(A) vollständige Satzglieder: 
a. Subjekt und Prädikat: 

Bei keinem der hierher gehörigen Verse findet im Innern 
eines Vsgl. eine stärkere Unterbrechung der Rede statt als in 
der Cäsur: 

a. Subjekt — trennender Satzteil, Prädikatsverbum : 
(1) Der Vers enthält ausser diesen dreien keine weiteren 
accentuierten Satzteile: 

Subjekt und Verbum werden getrennt: 
(a) durch ein Objekt (R. 329) : 

Lasuamorz | yidanosrend Pas. Sc. Sa passiuns j toz nosredepns 3d. 
gran e petit | den van laudant 12 b. 

103] (b) durch eine andere adverbiale Bestimmung (R. 329): 
L'angeles deu I de cel dessend Pas. 99 a. Christus Jhesus | den sVn 
leved 30a, 88c. et regnuxn den | fortiuent es prob 127b. Reis Chiel- 
perics | tarn bien en fist Le. 12 a, 17e, 26 c. Et Banz Letgiers | aempre 
fud bons 7c, 21a, 21c, 24 e. 

104] (c) durch ein Prädikatsnomen (R. 329) : 

Quant ciel irae | tela esdevent Le. 14 a. 
105] (d) durch ein verbum infinitum (R. 332) : 

San et Pedre 6ols l venjiar 1o vol Pas. 40 a, 42 c. postque deus filz . 
snspen8us füre 78 d. 

106] (2) Der Vers enthält noch einen vierten accentuierten 
Satzteil: 

(a) Dieser steht mit dem übrigen Teil des Vsgl., welchem 
er angehört, in direkter syntaktischer Beziehung: 

Alsdann steht er am Schluss des Verses (R. 329) : 

ad (a): Lo satanas | dol en a grand Pas. 123 a. 

107] Subjekt und Prädikat werden durch die Partikel si ge- 
trennt : 

et el medeps | si pres sa cruz Pas. 64 c. 

108] (ß) Derselbe hängt mit dem übrigen Teil des Vsgl. syn- 
taktisch nicht direkt zusammen: 
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Alsdann steht er am Anfang des Verses (R. 36): 
ad (a): de cui Jhesus | vera carn presdre Pas. 83 b. 
109J ß. Prädikatsverbum, trennender Satzteil — Subjekt: 
(1) Der Vers enthält keinen weiteren accentuierten Satzteil : 
In der Cäsur steht ein prädikatives Participium (R. 351): 
Non fut partiz | sos vestimenz. Pas. 68 c. 

110] (2) Während die beiden ersten Satzteile das 1. Vsgl. 
füllen, folgt dem Subjekt ein accentuierter Satzteil nach (R. 354) : 

Der dadurch innerhalb des 2. Vsgl. entstehende syntak- 
tische Einschnitt übertrifft jedoch nicht an Stärke den der 
Cäsur : 

Dem Subject, das durch eine adverbiale Bestimmung vom 
Verbum getrennt ist, folgt: 

(a) ein Prädikatsnomen: 

issid lo dii I le poples lez. Pas. lOd. 

111] {ß) ein Adverbium: 

crident Pilat | trestuit ensems. Pas. 57 d. 

112] b. Verbum und Objekt: 

In allen hierher gehörigen Versen ist die Cäsur der stärkste 
syntaktische Einschnitt. 

a. Verbum, trennender Satzteil - Objekt: 

Es finden sich nur zwei Fälle : 

In dem einen wird der Vers durch diese Satzteile ganz ge- 
füllt (R. 370): 

fraind[r]e devem | nostrae voluntaz. Pas. 126 c. 

113] In dem andern geht dem Verbum ein zu ihm gehöriges 
Adveibium mit eigenem Accent vorher (R. 368): 

Donc oct ab lui | dures raizons. Le. 32 d. 
114] ß. Objekt — trennender Satzteil, Verbum: 

(1) Der Vs. enthält ausser diesen keine accentuirten Satzteile : 

Hinter der Cäsur steht: 

(a) das Subjekt (R. 395) : 

treetot cest mund | granz noiz cubrid Pas. 78b. cum la cena | Jhesus 
oc faita 23b. 

115] (b) eine adverbiale Bestimmung (R. 388) : 

Castel EmauB | ab elz entret Pas. 107 c, 116d. Mel e peisons | equi 
manget lila, 94b. si fort sudor | dunques suded 32b, 47a, 22a, 92c, 8a. 
toz sos fidels | ben engarnid 28 d, 51 d. sa gratia | por tot ouist Le. 15d. 
Clerj' Ewrui | ille trovat 17 d, 22a. et son regnet | ben dominat 12 f. 

116] (c) die Partikel si (fehlt bei R.): 
Blanc vestiment | si Ta veetit. Pas. 55 c. 
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117] (d) ein Infinitiv (fehlt bei R.): 

Toz 80B fidels | seder rovet Pas. 80 c 
118] (e) ein Verbum finitum (R. 393, 394): 

que lo den fil | li fai neier. Pas. 48 d. sanz spiritam | posche lau- 
dar. 129c £ Hos alqoanz | fai escorter. 124a, lc. Las virtuz Criat | van 
annuncian. 121b, 19d. Meu evesquet | nem lez tener. Le. 16 c Lis ols 
del cap | li fai crever. 26 d, 27 a. Domine deu | devemps lauder.la. dorn 
sanct L | vai asalier. 24b. 

119] (2) Der Vers enthält ausser den drei obigen noch einen 
accentuierten Satzteil: 

(a) Dieser hängt mit den Wörtern, mit denen er zu einem 
Vsgl. vereinigt ist, eng zusammen; er bildet den Schluss des Vs. 
(R.396): 

ad (b): Ciest omne tiel | mnlt aima dens Le. 85 e. 

1201 (ß) Derselbe hat keine syntaktische Beziehung zu dem 
übrigen Teil des Vsgl. ; er steht am Anfang des Vs. (fehlt bei R.) : 
ad (b) : que Jbesnm Christas) | ben requeret. Pas. 101 d. Quajr] el 
enfern | dune asalit. 94 a. Pilaz sas mans | dunqnes laved. 60 a. Josepa 
Pilat | uralt a preia(r)[t]. 86a, 

121] Objekt und Verbum werden durch ein Prädikatsnomen 
getrennt (fehlt bei R.): 

per qne cest mund | tot a salvad. Pas. Id. 

122] c. Verbum und eine andere adverbiale Bestimmung: 
a. Verbum, trennender Satzteil — adverbiale Bestimmung: 
Letztere ist meistens ein präpositionaler Ausdruck, einmal 
ein Akkusativ der Zeit: veiades eine Pas. 105 b; einmal ein Ad* 
verbium der Zeit: anc Pas. 90a. 

(I) Die Gäsur bildet den stärksten syntakti- 
schen Einschnitt innerhalb des Verses: 

Ausser den drei obigen Satzteilen befinden sich keine accen- 
tuierten Satzteile im Verse : 

Verbum und adverbiale Bestimmung werden getrennt: 
(a) durch eine andere adverbiale Bestimmung (R. 437): 
esmes oi di | en cest abanz. Pas. 73 d. qu'il lo doißt bien | de oiel 
savier. Le. 4e. 

123] (b) durch ein Verbum flnitum (R.440): 

[Elspandnt sunt | per tot ces round Pas. 122 a. veduz furae | veiades 
eine 106 d. canted aveien | de Jesu Christ 7d. aproismer vol | a la ciu- 
tat 4 c 

124] (II) Hinter der ersten Silbe des 2. Vsgl. be- 
findet sich ein ebenso starker syntaktischer Ein- 
schnitt als in der Cäsur: 

Aug. u. Abbandl. (Bpenz). 2* 



Der das 2. Vsgl. beginnenden adverbialen Bestimmung folgt 
eine andere , ihr nicht koordinierte adverbiale Bestimmung mit 
eigenem Accent (R. 442) : 

Non fad assaz | anc als felluns. Pas. 90 a. 

125] ß. Adverbiale Bestimmung — trennender Satzteil, Verbum : 

Die adverbiale Bestimmung ist in den meisten Fällen ein prä- 

gDsitionaler Ausdruck , einmal ein Accusativ der Zeit : la noit 
as. 49a, zuweilen ein Adverbium: tan durament Pas. 81b, tan 
dulcement 27 b, amarament 50 b, Hebraice 79 c, ensobretot 47 c, 
nemperro 85 a, voluntiers Le. 22 d, fortmen Pas. 80 c, dato 50 a, 
longtemps 53 c, asez 64a, Le. 40a. 

(I) Der Zusammenhang der Rede ist innerhalb 
beider Vsgl. enger als in der Gäsur: 

(1) Ausser den drei obigen Satzteilen befinden sich keine 
accentuierten Satzteile im Verse: 

Der trennende Satzteil ist: 

(a) das Subjekt (R.458): 

Da van Pilat I trestuit en van Pas. 90 b. Ad deztris den | Jheeua 
(e)ß[e] set, 118 b, 101 a. et en son cab | fellun l'asisdrent. 62 d. tan dura- 
ment | terra crollet 81b. Anzque la noit | lo jalz cantes 49a. 

126] (b) das Objekt (R. 450): 

A cel sopar | nn sermon fez. Pas. 28a. AI tradetur | baitsair doned 87 d. 
Envers Jhesum | sog olz to[r1ned 74 a. A soe fidel | tot annunciaz 108 a. 
et en sa man | nn raus li mesarent 62 b. de ßanct L I consilier fist Le. 12 b. 
et a sos sancz | honor porter Ib. et a gladies | [tot| percutan 23b. 

127] (c) eine andere adverbiale Bestimmung ( R. 460) : 

En Galilea | avant en vai. Pas. 103 c. De regoum den | semper parlet 
118 d, 18b. De purpure i donc lo vestirent. 62a. de son piu cor Igreu 
suspiret. 13c, 18 d. delor mantelz I ben Tant parad. 6 b, 18a. ensobretot 
| si l'escarnissent. 47 c, 48c, 94c. Hebraice | fortment lo dis. 79c. Amara- 
ment | mult se ploret. 50b. incontra deu j ben s'i garda. Le. 12d. et ob 
ses croix | fors s'en ezit. 25 b. 

128] (d) die Partikel ti (fehlt bei R.): 

et 8ens cnmgiet | si s*en ralet. Le. 14f. 
129] (e) ein Prädikativ (fehlt bei R.): 

De(g) cel enfern | tos nos liv(d)ret. Pas. 97 c. En caritad | toz es uniz. 
69 d. et al terz di | vivs pareistra. 91b. 

130] (f) ein Verbum finitum (R.454 u. 455): 

en cel enfern | non fos anaz. Pas. 96 b. davan Pilat | Ten ant me- 
net. 51b. Et cum asez | Pont eacarnid, 64a. E per es mund | roal[s] 
allar. 114 a. Sobre son peiz I fez condurmir. 27 c, 20 c. Ab les femmes | 
pres a parier 65 d, 27 b. que de sa mort | poscbes neger, 60 b. vers noetre 
aon | son aproismed. 86b, 125d, 128c. Super li piez | ne pod ester. Le. 28c. 
En un monstier | me laisse intrer. 16 e. Davant lo rei | en fud laudiez. 7e. 
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1311 (2) Ausser den obigen Satzteilen befindet 'sich im Verse 
noch ein accentuierter Satzteil : 

Dieser steht mit dem übrigen Teil des Vsgl., welchem er 
angehört : 

(a) in dierekter syntaktischer Beziehung und nimmt den 
Schluss des Verses ein (R. 450) : 

ad (d): et sen peched | si ported lui. Pas. 89 b. 
132] ad (e): Mais nemperro | granz fu li dols. Pas. 85 a, Et in rai- 
sons | beiß oth sermons. Le. 6e. 

133] (ß) nicht in direkter syntaktischer Beziehung. Alsdann 
steht er am Anfang des Verses (R. 35) : 

ad (a): Qai in templum dei | cortine pend. Pas. 82 o. 
134] ad (o): chi en epsa mort | semper fu pius. Pas. 75 b. II voluntiers 
| semper reoint. Le. 22 d. 

135] (II) Der Zusammenhang der Rede gestattet in 
der Mitte des l.Vsgl. ein ebenso langes Innehalten 
des Sprechenden als in der Gäsur (fehlt bei R.): 

Der adverbialen Bestimmung geht vorher : 

1) das Subjekt: 
ad (c) : Jhesns fortroen | dnnc recridet. Pas. 80c. Petras dalo | fors 
s'en aled. 50 a. 

136] 2) ein Objekt: 

ad (o) : L'aurelia a(d)[l] serv | semper saned. Pas. 41 b. 
137] ad (e): alquanz en fog | vivs tre bucher. Pas. 124 b. 
138] ad (f): Alcanz en cruz | fai (l)[s]oslevar. Pas. 123 c. 
139] 3) eine andere adverbiale Bestimmung: 

ad (c): De lui longtemps | malt a andit. Pas. 53 c. 
140] ad (f): Del corps asaz | Taves audit Le. 40a. 

141] d. Verbum und Prädikatsnomen: 

Prädikatsnomen — trennender Satzteil, Verbum : 
Die Gäsur ist scharf markiert. Neben den angegebenen 

Satzteilen befinden sich nur unaccentuierte Wörter im Verse 

(R. 497): 

que quaisses mors | a terra vengren. Pas. 100 c. Tos consilier | ja 

non estrai. Le. 16 b. 

142] (B) Teile eines Satzgliedes: 

In allen hierhergehörigen Fällen ist die in der Gäsur ein- 
tretende Unterbrechung der Rede stärker als eine etwaige im 
Innern eines Vsgl. stattfindende. 

Das durch die Gäsur gespaltene Satzglied ist: 
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a. ein Prädikat, welches aus einem Verbum finitum und einem 
Infinitiv oder Gerundium besteht : 

ce. Verbum finitum, trennender Satzteil — trennender 
Satzteil, Infinitiv. 

Ausser diesen Satzteilen befinden sich keine accentuierten 
Satzteile im Verse. 

Vor der Gäsur steht das Subjekt, hinter derselben ein Prä* 
dikativ auf dasselbe (R. 384, 432): 

No lor pod om | vivs constrastar. Pas. 121c 

143] ß. Verbum finitum, trennender Satzteil — Infinitiv 
(R. 386, 387): 

Das Verbum finitum, dem ein accentuierter Satzteil voran- 
geht, ist vom Infinitiv getrennt: 

(a) durch das Subjekt : 

Do[n]o preß L. | a preler. Le. Sie. 
144] (b) durch ein Adverbium: 

deu preedrent mult | a conlauder. Le. 851 

145] y. Verbum finitum — trennender Satzteil, Infinitiv : 

Dem Verbum finitum geht immer ein accentuierter Satzteil 

vorher: 

Es ist vom Infinitiv getrennt: 

(a) durch ein von diesem abhängiges Objekt (R. 381, 418): 
[D*e]qtu vönra | toz judicar. Pas. 118 o. 

146] (b) durch eine andere zum Infinitiv gehörige adverbiale 
Bestimmung (R. 418) : 

Femmes lui van | detras segnen. Pas. 65 a. Hör a pordad | domdeu 
parlier. Le. 27 e, 28 e. 

1471 <f. Infinitiv — trennender Satzteil, Verbum finitum 
(fehlt bei R.): 

(1) Der Vers enthält ausser diesen drei Satzteilen keinen 
weiteren accentuierten Satzteil: 

Hinter der Gäsur steht das Subjekt: 

A coleier | fellon lo preedrent Pas. 47 b. 
148] (2) Dem Infinitiv geht ein accentuierter, vom Verbum 
finitum abhängiger Satzteil vorher: 

Das 2. Vsgl. beginnt : 
(a) mit einem Adverbium : 

trestoz orar | bein los manded. Pas. 81 d. 
149] (b) mit einem Prädikativ: 

(e)[a]van orar | sola en anez, Pas. 80 cL 



150] b. ein Prädikat, welches aus einem Hülfeverbum (avoir) 
und einem Participium besteht: 

a. Hülfeverbum, trennender Satzteil — Participium (R. 490): 

(1) Ausser diesen drei Satzteilen finden sich nur tonlose 
Wörter im Verse: 

Das 1. Vsgl. schliesst mit einem Prädikativ: 
Com ai Taut toth | vituperet Le. 27 o. 

151] (2) Dem Hülfeverb geht ein accentuiertes Objekt voran: 
Vor der Cäsar steht das Subjekt: 
Lo cap a Criat | esvegurad. Pas. 125 c. 

152] ß. Hülfeverbum — trennender Satzteil, Participium 

(R. 485): 

Das Hülfeverbum, dem ein accentuiertes Objekt vorangeht, 
ist vom Participium durch ein zum Objekt gehöriges Adjektiv 
getrennt : 

Com fulc en aut | grand adunat. Le. 22 e. 

153] c. ein von einem Attribut begleitetes Substantiv: 

a. Substantiv, trennender Satzteil — Attribut (präpositionaler 

Ausdruck): 
Diese Satzteile füllen den ganzen Vers aus (R. 515): 
Corona prendent | de las espines. Pas. 62c. 

154] ß. Substantiv — trennender Satzteil, Attribut (Parti- 
cipium) (fehlt beiR.): 

Vor dem Substantiv steht ein syntaktisch mit ihm ver- 
bundenes Verbum. Der trennende Satzteil ist eine vom At- 
tribut abhängige adverbiale Bestimmung: 

Nol pod nul orn | de madre naz. Pas. 112d. 

155] y. Attribut (präpositionaler Ausdruck) — trennender 
Satzteil, Substantiv (R. 519): 

Diese Satzteile füllen den Vers: 

Das 2. Vsgl. beginnt mit dem Subjekt: 

dels olivers | al(a)quant las branches. Pas. 10 b. 

156] 2. Zwischen beiden durch die Cäsur geschie- 
denen einander subordinierten Satzteilen stehen 
nur tonlose Partikeln, welche das 2. Vsgl. begin- 
nen und sich proklitisch an den zweiten Satzteil 
anlehnen: 

Die beiden Satzteile sind: 
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(A) zwei vollständige Satzglieder: 
a. Subjekt und Prädikat: 
Subjekt — Prädikat : 
Nie findet sich im Innern beider Vsgl. ein stärkerer syn- 
taktischer Einschnitt als in der Gäsur. 

(1) Subjekt und Prädikat sind die einzigen accentuierten 
Satzteile des Verses: 

(a) Das hinter der Gäsur stehende tonlose Wort besitzt 
syllabische Geltung (R. 330): 

Lo 808 regnas | non es devie. Pas. 69c. Quar finimuns | non es malt 
Ion 127 a. Nulz om mortalz I nol pod penser 85 c. Li soi fidel | en son 
tornat 119a, 82a. Et sc. L. | lis prediat. Le. 36c. 

157] (b) Das tonlose Wort bildet keine Silbe für sich (R. 333): 

Sanz Symeonz | l'o(i)|t] peroogded. Pas. 85 d. 
158] (2) Ausser den beiden obigen Satzteilen enthält der Vers 
noch einen accentuierten Satzteil, welcher den Schluss des Vs. 
bildet und von dem Verbum des 2. Vsgl. abhängt (R. 330) : 

ad (a): Et so. L. | nes soth mesfait. Le. 15 e. 

159] b. Objekt - Verbum: 

In allen hierhergehörigen Fällen bezeichnet die Gäsur den 
einzig möglichen Ruhepunkt im Innern des Verses: 

(1) Ausser den beiden obigen befinden sich keine accentuier- 
ten Satzteile im Verse: 

Das tonlose Wort bildet immer eine Silbe für sich (R. 389): 

Lingues noves | il parlaran. Pas. 115 c Argent ne aur / non i donet 97a. 
fort saccrament I lor commandez 24 b, 92 d. tot sos fidels I i saciet 25 b, 87 b. 
Sa gratia | li perdonat. Le. 8<L La labia | li restaurat 31 a. 

160] (2) Es befindet sich noch ein dritter accentuierter Satz- 
teil im Verse, nämlich das Subjekt, welches vor dem Objekt steht. 
Das 1. Vsgl. besteht daher nicht aus direkt auf einander bezüg- 
lichen Sätzteilen (R. 32, 59): 

mas vos Petdrun | noi oblidez. Pas. 103 b. 

161] Einmal folgt unter diesen Umständen auf das Verbum 
ein zum Objekt gehöriges Adjektiv: 

quar el forsfait | non f(e)ist neul. Pas. 44 d. 

162] c. adverbiale Bestimmung — Verbum: 

Die adverbiale Bestimmung ist gewöhnlich ein präpositio- 
naler Ausdruck, zuweilen ein Dativ: fdlon Filad Pas. 55d, 
nostrae senior 70d, domine deu Le. 36 d, Erod Pas. 52 a, ein- 
mal ein Accusativ der Zeit: cela noit Pas. 29b, zuweilen ein 
Adverb: tarn benlement Pas. 33b, sipiament 74b, fortment 29c, 
semper 53 b, an* 56 a. 
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fl) Der Zusammenhang der Rede ist innerhalb 
der Vsgl. enger als in der Gäsur: 

(1) Der Vers enthält ausser den beiden obigen Satzteilen 
keine accentuierten Satzteile : 

(a) Das hinter der Gäsur stehende tonlose Wort bildet eine 
Silbe für sich (R. 451): 

A grand honor I el l'enportet. Pas. 86 c. per epsa mort | nol gur- 
pira 29 d. Si piament | lui appelled 74 b, 29 b. Fellon Pilad | lo retra- 
me8 55 d. per ta pitad | lom perdones 128 d. En veritad | los confirniet 
111b, 97 d, 33b. a grand honor | en contraxirent 9d. Domine deu l il 
les lucrat. Le. 86 d. A nuil omne | nol demonstrat 13 f. ab an inspieth / 
lo decollat 38 f. 

163] (b) Das hinter der Gäsur stehende Wort bildet keine Silbe 
für sich (R.451): 

En 808 chamsils | Tenvolopet. Pas. 86d. 

164] (2) Der Vers enthält noch einen dritten accentuierten 
Satzteil: 

(a) Dieser ist mit dem Rest des Vsgl, welchem er angehört, 
syntaktisch eng verbunden: 

er bildet den Schluss des Verses (R. 451): 

ad(&): nostre senior | lo tenden il. Pas. 70 d. entro en oel | en Tan las 
vos 59b. Estre so gret | en fisdren rei. Le. IIb. Por lo regnet | lo 
sowrent (toit) [tost] 20 b. Als altres sans | en vai en cel 40d. 

165] {ß) Derselbe hängt mit dem übrigen Teil des Vsgl. syn- 
taktisch nicht direkt zusammen; 

er steht am Anfang des Verses und ist das Subjekt 
(R. 35, 451): 

ad (b): II tot entorn | t'arberjaran. Pas. 15 c. 
166] ad (a) : Pilaa Erod | Ten enviet Pas. 62a. 
167] (3) Einmal fotet, während der adverbialen Bestimmung 
das Subjekt voraufgeht, dem Verbum ein von ihm abhängiger 
accentuierter Satzteil nach (R. 35) : 

ad (a): II per escarn | o fiun trestot. Pas. 71 d. 

168] (II) Der Zusammenhang der Rede ist in der 
Gäsur enger als in der Mitte des 1. Vsgl.: 

Der adverbialen Bestimmung geht vorher : 

(a) das Subjekt des Satzes (R. 35): 

ad (a): Pedres fortment | s*en aduned. Pas. 29c (c/. Roland 2940: 
L'anme del cors | me seit oi departie). 

169] (ß) ein Prädikatsnomen (fehlt bei R.): 

ad (a) : mnlt lex semper | en esdevint. Pas. 58 b. 
170] (y) das Subjekt des übergeordneten Satzes (fehlt bei R.): 

odj(a): Pilas qne anz | Ten vol laisar. Pas. 66a. 
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171] (B) Teile eines Satzgliedes: 

Es findet sich nur ein Fall. Die Cäsur ist in demselben 

scharf markiert (R. 417): 

Occidere j lo commandat. Le. 37 d. 

172] 3. Die beiden durch die Gäsur geschiedenen 
einander subordinierten Satzteile stehen unmit- 
telbar neben einander: 
Es sind : 

(A) Vollständige Satzglieder: 
a. Subjekt und Prädikat: 
a. Subjekt — Prädikat : 
Die Gäsur bildet stets den stärksten syntaktischen Einschnitt 
innerhalb des Verses: 

(1) Ausser dem Subjekt und dem Prädikat befinden sich 
keine accentuierten Satzteile im Verse (R. 331): 

le spiritns f aparegues. Pas. ItOd. tuit soi fidel ! devent ester 69b- 
Cum cel asnez | fu amenaz 6 a, 51 a, 98b. Sos monument | füre tos noua 
89 o. Ciel Laudebert I fura buons om. Le. 83 e. 

173] (2) Der Vers enthält ausser den beiden obigen noch 
einen weiteren accentuierten Satzteil: 

(a) Dieser bezieht sich syntaktisch direkt auf den Satzteil, 
mit welchem er zusammen ein Vsgl. bildet; 

er steht am Ende des Verses (R. 331): 

Tuit li felun | cadegrent Jos. Pas. 85 b. Si alcuns d'els | beven veren 
116a. Tuit li fellon ) cndeot adun 46b. que grant [pavora | pres] (pres 
pavora) als Judeus. 19 b. Et Ewruins | ott en grau dol. Le. 11c, 18d. Et 
so. L. | fist fon niestier. 14 c, 18a, 19 a, 

174] (b) Der dritte accentuierte Satzteil hängt syntaktisch 
nicht mit dem Satzglied zusammen, mit dem er zu einem Vsgl. 
vereinigt ist; 

er steht am Anfang des Verses (fehlt bei R.): 

a cui Jhesus | füret menez. Pas. 43 b. 
175] (3) Während dem Subjekt ein grammatisch nicht zu ihm 
gehöriger accentuierter Satzteil voraufgeht, folgt dem Prädikat 
ein von demselben abhängiger Satzteil mit eigenem Accent nach 
(R. 36): 

cui una sopa | eoflet lo cor. Pas. 25 d. o li sos corps | jac desabans 
102 d- que li suos corps | susting si granz. Le. 2d. 

176] ß. Prädikat - Subjekt: 

(I) Der Zusammenhang der Rede ist innerhalb 
beider Vsgl. enger als in aer Cäsur: 
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(1) Prädikat und Subjekt sind die beiden einzigen acceü- 
tuierten Satzteile im Verse (R. 345): 

Embla(r)[t] Pauran | li soi fidel. Pas. 91 o, Non t'o permet | tos granz 
orgolz. 14 d, 56 b. quez fasaldran | toi inimic. 15 b. Cum aproismed | sa 
passiuns. 4a, 9 a. Nel condignet | nuls de sos piers. Le. 10 e. luil coman- 
dat | ciel reis Lothiers. 4 b. Quandius visquet | ciel reis Lothier, 9 a. 

177] (2) Der Vers enthält noch einen weiteren accentuierten 
Satzteil: 

Dieser ist mit dem Satzteil, mit welchem er zu einem Vsgl. 
vereinigt ist, syntaktisch eng verbunden; 

er steht am Anfang des Verses (R. 345): 

Ja s'adunent | li soi fidel. Pas. 108 a. Et qui era Mi om primers 
95a, 59a, 60c. Quar anc non fo j nul om carnals 96a. Davant f'ested / 
le pontifex 45 a. Signes faran | li soi fidel 115 a. Primeral vit | sanota 
Mariae 105 c. L'anima reciu(n)t | domine deus. Le. 40 c. 

178] (II) Es findet sich im Innern des einen Vsgl. 
ein stärkerer oder ein mindestens ebenso starker 
syntaktischer Einschnitt als in derCäsur: 

(1) im Innern des 1. Vsgl. : 

(a) nach der zweiten Silbe: 

Am Anfang des Verses steht ein elliptischer Satz (R. 21): 

»Amicxlc zo du | lo bons Jhesus. Pas. 38a (cf. O filz! cui erent / 
mes granz ereditez. Alexius 81a. Lasse! Que rCai \ un hutne ki m'ocietl 
Eol. 2723). 

179] (b) nach der drittten Silbe: 

Dem Prädikat geht eine zu ihm gehörige adverbiale Be- 
stimmung voran f R. 345) : 

Sobre nos s(ia)feit]| toz li pechez. Pas. 60d (cf. Cuntre lux vient / 
sis cumpaign Oliviers. Hol. 793. BataiUe veit | dl qui entgeh volt estre 
3404. D'altre pari est \ Turgis de Turteluse 916; ferner: 931, 940, 975). 

180] (2) im Innern des 2. Vsgl-, 

und zwar nach dem Subjekt, dem ein Satzteil folgt, wel- 
cher sich nicht auf dasselbe bezieht: 

Das Subjekt umfasst: 
(a) zwei Silben (R 106 u. 109): 

dune eßerided | Jhesns granz criz. Pas. 79 c. Enpasche vengl vertuz 
de cel 120c. (Cf.: JDeu en apeUnt \ andui parfitement Alexius 5c. IPasem- 
bhreit | Carles si grant esforz Roland 599, 3066. Apres parlat \ sis fils 
envers Marsilie 495. Le jur passerent | Franceis a grant dolur 816, 
1903, 1056). 
181 (b) eine Silbe (fehlt bei R.): 

Per cio laissed | deus se neier« ?**• 5 ^ c# 

Ausg. u. Abhandl. (Spenz). B 
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Der Vers enthält noch einen dritten accentuierten 
ler mit den Wörtern, mit denen er ein VsgL bildet, 

f*h direkt zusammenhängt: 
selbe steht am Anfang des Verses (R.418): 
■ •abzizar I in trinitad. Pas. 114b. Signes fazen | per podestat 121 d. 
»*n | enz en sa gola 26 b. ci tal don fais | per ta mercet 76 b. 
pausen | el monument 88c. de met membres | per ta mercet 74c. 
• trades I in to baisol? 38b. Semper leved | del piu manjer 26c. 
venras | in paradis 75 d. Petdres lo vit | en eps cel di 106 c. 
is) non jag | anc a cel temps 88d. Jhesus estet | enmet treatoz 
t ue Jhesus fez | pus passion 112 b. Re volunt fair | estre so gred. 

Peis li promest | adenavant 32 f. don deu servier | por bona 
Li tres vindrent | a sc. L. 38a« 
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182] b. Verbuni und Objekt: 

a. Verbum — Objekt : 
(I) Der Zusammenhang der Rede ist innerhalb 
beider Vsgl. enger als in der Gäsur: 

(1) Ausser dem Verbum und dem Objekt befinden sich 
keine accentuierten Satzteile im Verse (R. 356 J: 

il non dobten I negun Juden. Pas. 120d. per remerabrar | sa passiun 24c 
si consegued | u serv fellon 40c. Garda si vid | grand claritet Le. 34 c 
i visitet | L. son serv 30 f. 

183] (2) Der Vers enthält drei accentuierte Satzteile: 

Jedes Vsgl. besteht aus direkt auf einander bezüglichen 
Satzteilen (R. 356): 

ja lor gurpis | nostre sennior. Pas. 61 b, 67c, 92b. semper H tend / 
lo son menton. 37 b, la. de nos aies | vera mercet. 77 b. per toz solses/ 
comuna lei. 96 d (Ass. falsch). A toz rendra | e ben e mal. 118d. Venez 
veder | lo loc voiant. 102c. lo mels signa \ [sa] deitat. Uld. Hör en 
aurez | las poenas granz. Le. 26 a. por cui sustinc I tels passions. 40 f. 
Et hanc en aut | merci si grand 31c. deus exaudis | lis sos pensaez 29 b. 
l'an(i)ma n'aura | consolament 29 f. 

184] (II) Es findet sich ein Vers, in welchem nach der 
fünften Silbe eine stärkere Unterbrechung der 
Rede eintritt als in der Gäsur: 

Sed il non ad | lingn'a parlier. Le. 29 a. 

(Das durch die C&sur vom voraufgehenden Verbum getrennte Ob- 
jekt ist im Alexius und Roland niemals einsilbig, wohl aber zuweilen 
zweisilbig (cf. 136, 185): 

or volt que prenget \ moyler a sun vivant Alexius 8d. si vait fsrir / 

Qerin par sa grand forte Rol. 1575, 656, 791, 892. ünques n'en (oi) 

[ai\ | poür la u tu fus Rol. 2046, 1804.) 

185] ß. Objekt — Verbum : 

Die Gäsur bildet stets den stärksten syntaktischen Einschnitt 
innerhalb des Verses: 

(1) Objekt und Verbum sind die beiden einzigen accen- 
tuierten Satzteile des Verses (R. 390): 

quae sua fin | veder voldrat. Pas. 42 d. vostres talenz | adempli- 
rant. 21 d. et diables | encalceran. 115d. Pool' e(n) lo rei I commumet. 
Le. 14 e. 

186] (2) Der Vers weist noch einen dritten accentuierten Satz- 
teil auf: 

(a) Dieser steht mit dem übrigen Teil des Vsgl., welchem 
er angehört, in direkter syntaktischer Beziehung; 
er nimmt den Schluss des Verses ein (R. 390): 
Cum cela carn I vidra murir. Pas. 83c. Begnum dei | nuncent per 
tot. 122 b. Si chera merz | ven si petit. 22 c. quae tot ciel miel i laisses 
or deu. Le. 25 d. Humilitiet | oth per trestoz. 6 f. et sc. L. | duis a son 
om. 88 f. 
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187] (b) Derselbe bezieht sich nicht direkt auf den übrigen 
Teil des Vsgl.: 

er geht dem Objekt voran (fehlt bei R.): 

cum il Jhesum | oicisesant. Pas. 44 b. 

1881 (3) Der Vers hat ausser dem Objekt und dem Verbum 
noch zwei accentuierte Satzteile, von denen der eine dem Ob- 
jekt vorangeht, sich aber nicht auf dasselbe bezieht, und der 
andere dem Verbum nachfolgt und von diesem abhängt (fehlt 
bei R.): 

chiep8lomorz/faiserevivere.Pas.9c. Quarillofel i mesclenabvin*70c. 

189] c Verbum und eine andere adverbiale Bestimmung: 

ce. Verbum — adverbiale Bestimmung: 
Letztere ist meistens ein prapositionaler Ausdruck, zuweilen 
ein Adverbium mit einer aus einem präpositionalen Adverbiale 
bestehenden Apposition: sus en la cruz Pas. 72a, 71a; enz en 
sa gola 26 b ; ane a cel temps 88 d ; donc a ciels temps Le. 3 a, 6 b ; 
dreimal ein Accusativ der Zeit: pentecostem Pas. 119d; et noit 
e di Pas. 77a, Le. 33c; zuweilen ein Adverbium: adenavant 
Le. 32 f; unque Pas. 89 d; mais Le. 27 f, 28 f. 

(I) Die Gäsur bildet den stärksten syntak- 
tischen Einschnitt innerhalb des Verses (R. 418): 

(1) Die beiden obigen sind die einzigen accentuierten Satz- 
teile des Verses (R.418): 

Nos te praeiani l per ta mercet. Pas. 90 c, 45 b. qae me tradas | per 
cobetat 38 d, 45 c. deglofdijdicent | pentecostem 119c. Nos te laudam / 
et noit e di 77 a. el susleved | del piu manjer 23 c. Cum el perveng | a 
Golgota 67 a. si l'ent menen | a passiun 41 d, 99 b. chi traverset | per lo 
son cor 85b. Cum il Tan mes | sus en la cruz 72a, 71a. cum il edrat/ 
por mala fid. Le. 19 f. Cio confortent | ad ambes duos 20 e. H nos ajud/ 
ob ciel senior 40 e. qu'il encusat | ab Chielpering 13 b. Cio li rova | et 
noit et di 33 c. Quant infans fud | donc a ciels temps 3 a. paschas fü- 
ren t | in eps cel di 14 b. Laissel intrar | in u monstier 17 b, 24 c, 11 f, 
21b, 20 f. • 

190] (2) Der Vers enthält noch einen dritten accentuierten 

Satzteil, der mit den Wörtern, mit denen er ein Vsgl. bildet, 

syntaktisch direkt zusammenhängt: 

Derselbe steht am Anfang des Verses (R. 418) : 

toz babzizar | in trinitad. Pas. 114 b. Signes fazen | per podestat 121 d. 

diable sen | enz en sa gola 26 b. ci tal don fais | per ta mercet 76 b. 

Dune lo pausen | el monument 88c. de met membres I per ta mercet 74c. 

purquem trades I in to baisol? 38 b. Sem per leved | del piu manjer 26c. 

ab me venrae | in paradis 75 d. Petdres lo vit | en eps cel di 106c. 

o cor8(pus) non jag j anc a cel temps 88d. Jhesus estet | enmet trestoz 

108 d. que Jhesus fez | pus passion 112 b. Ee volunt fair | estre so gred. 

Le. lOf. Peis li promeat | adenavant 32 f. don den servier | por bona 

fied 4f. li tres yindrent | a sc. L. 38 a. 
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191] (3) Während dem Verbum ein mit ihm en* zusammen- 
hängender accentuierter Satzteil vorangeht, folgt der adverbia- 
len Bestimmung ein accentuierter Satzteil nach, welcher sich 
nicht auf sie bezieht (H. 419—424 :) 

Ciel ne fad nez | de medre vivs. Le. 23 e. 
192] (II) Es findet an einer andern Stelle inner- 
halb des Verses eine stärkere Unterbrechung der 
Rede statt als in der Gäsur: 

(a) innerhalb des 1. Vsgl., 
und zwar nach der dritten Silbe: 

tres femmes van I al monument Pas. 98 o. Avan tos vai I a pasiun 
64d. (Cf. R. 418: Blancandrins vint \ devant Vempereur. Rol. 414): 

193] (b) innerhalb des 2. Vsgl.: 

(a) nach der zweiten Silbe desselben: 

Anz lui noi jag | unque nulz om. Pas. 89 d. (Cf. R. 419: Ifoc con- 
verset | eist dis e set am. Alexius 55 a, 44 b, 115 b. iTasemblereit )jamais 
si grant esforn Rol. 599 (nur in 0, fragliche Lesart), 3236. Oreignor fais 
portet | par giu, quant il 8' erweiset Rol. 977.) 

194J (ß) nach der ersten Silbe : 

Ja non podra j mais deu laudier. Le. 27 f u. 28 f. (Cf. R. 420: Ne s'en 
corucet \ giens dl saintismes hom. Alexius 54c (giens steht nur in L ; 
APS haben dafür icü). 

195] ß. Adverbiale Bestimmung — Verbum: 

Erstere ist meistens ein präpositionaler Ausdruck, einma: 
ein Gerundium: lor vedent Pas. 118a, zuweilen ein Adverbium . 
molt ben Pas. 84a, desabane 52b, 120a, desanaiib, abatu 115bl 

Die Gäsur bildet immer den stärksten syntaktischen Ein- 
schnitt innerhalb des Verses: 

(1) Die beiden obigen sind die beiden einzigen accentuier- 
ten Satzteile des Verses (R. 452, 457): 

Per loi medeps | audit Tavern. Pas. 46 d. Contra nos eps | puraar 
devem 126 b.* Ensembl* ab elz | bec e manjed 113 c per muus semblanz 
/ [aparegues] 113 b. et a terra | crebantaran 15 d. Por ciel tiel duol / 
rovas clergier. Le. lle. 

1%] (2) Der Vers enthält noch einen dritten accentuierten Satzteil : 
(a) Dieser hängt mit den Wörtern, mit denen er zu einem 
Vsgl. vereinigt ist, syntaktisch eng zusammen; 
er steht am Ende des Verses (R. 452) : 
Delaz la croz | estet Mariae. Pas. 83 a. De totas part j nresdrent 
Jesum 39 b. Entre cels dos ! pendent Jhesum 71c. As sos fedels | laved 
li8 ped 23 d, 123b. A totas treis | chedent envers 35 d. £ lor vedent/ 
montet en cel 118 a. de Chielperig | feissent rei. Le. 9 f. In su' amor/ 
cantonips del[s] Banz lc. 
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7] (b) Derselbe steht mit dem übrigen Teil des Vsgl. nicht 
Beziehung ; 



1971 

in 

er gehf der adverbialen Bestimmung vorher (R. 35): 

U desabanz | sunt aserad. Pas. 120a. Ela molt ben | sab remem- 

brar 84 a. cum el desanz I diz lor aveift 1 (a) 42 b. quals el abanz I faire 

8ol(iae)[eit] 115 b. 

1981 (3) Während der adverbialen Bestimmung ein gramma- 
tisch nicht zu ihr gehöriger accentuierter Satzteil vorhergeht, 
folgt dem Verbum ein von demselben abhängiger accentuierter 
Satzteil nach (R. 69): 

cui desabanz I voliet mel. Pas. 52 b. dos a soe laz | penden lasruns 
71b. afanz per nos | susteg malt granz 4d. 

1991 d. Verbum und Prädikatsnomen: 

Verbum — Prädikatsnomen: 

(I) Die Cäsur bildet den stärsten syntakti- 
schen Einschnitt innerhalb des Verses: 

Ausser den beiden obigen befindet sich noch ein accen- 
tuierter Satzteil im Verse. Derselbe geht dem Verbum, von 
welchem er abhängt, voran (R. 483, 491) : 

quae donc deveng | anatemaz. Le. 21 d. en corp los ad | etspiri- 
tiels 29 d. 

200] (D) Zwischen der ersten und zweiten Silbe 
des 2. Vsgl. befindet sich ein mindestens ebenso 
starker syntaktischer Einschnitt als in der Cäsur: 

Dem Prädikativ folgt eine adverbiale Bestimmung nach : 

II lo presdrent | tuit a conseil. Le. IIa. 

(Im Alexius und Roland fehlen derartige Verse; doch begegnet in 
letzterem Gedicht ein analoger Vs , in welchem die C&sur viel schwächer ist : 

Eine le vespre (mult) ert [multj gref la departie 1736 (> V*. fehlt 
den übrigen); cf. R. 480). 

901] (B) Teile eines Satzgliedes: 

Das durch die Cäsur gespaltene Satzglied ist: 
a. ein Prädikat, welches aus einem Verbum finitum 
und einem Infinitiv besteht: 
a. Verbum finitum — Infinitiv: 
(1) Es findet innerhalb der Vsgl keine stärkere 
Unterbrechung der Rede statt als in der Cäsur: 

Ausser dem Verbum finitum und dem Infinitiv befindet 
sich noch ein accentuierter Satzteil im Vs.: 
Derselbe steht: 

(a) am Anfang des Vs. (R. 379) : 
Ewrui prist | a castier. Le. 18 b. lo regne preßt | a devastar 22 f. 
Soe clerjes pres | [a] revesti(z)[r] 25 a. 

202] (b) am Schluss des Vs. (R. 380): 
si tu laues | vivre Jheaxun. Pas. 59a 
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203] (II) Der Zusammenhang der Rede ist in derCäsur 
enger als innerhalb beider vsgl.: 

Jedes Vsg). besteht aus direkt auf einander bezuglichen 
Satzteilen : 

Pöble ben flst I credre in deu. Le. 31 f. (Cf. B. 379: MarsWesfait / 
porter un Uvre avant Rol. 610. Sus ciel ne quid | aveir ami un sul 2904). 

ß. Infinitiv - Hülfsverbum (fehlt bei R.) : 

Poisses laisar I ai Ten annar. Pas. 58 d. 

204] b. ein Prädikat, welches aus einem Hülfsverbum und 

einem Participium besteht : 

a. Hülfsverb (avoir) — Participium : 

Der Zusammenhang der Rede ist in der Cäsur enger als 

(a) im Innern des 2. Vsgl. : 
Et cum il Taut | tollut lo queu. Le. 39 a. Et cum il l'aut | doit de 
ciel art 5 a. 

205] (b) im Innern beider Vsgl.: 

Granz en avem | agud errors. Pas. 92 a. Alques vos ai | deit de rai- 
son 112 a. Judas, cum og i manjed la ßopa 26 a. (Cf. R. 476: la batatfle 
est | aduree endementres Rol. 1396. MarsüUs fut j escolurets de Vire 485. 
Ne nu8 seiuns \ conduiz a mendeier 46. Vers vos s'en est | parjurez e 
mal mis 3830. El cors vos est \ entree mortel rage 747. Ferner cf. R. 486: 
Ensemble avum | estet e ans e die 2028. Ferner cf. R. 489: Sur meiavesl 
turnet fals jugement 328. Quant Tierris ad j vencue sa bataiUe 3934.) 

206] ß. Participium — Hülfsverbum (estre): 

Es findet sich nur ein Fall. In demselben ist die Cäsur 

der einzig mögliche Ruhepunkt innerhalb des Vs. (R. 494): 
bien honorez | fud sancs Lethgiers. Le. 9 b. 

207 J c. ein von einem Attribut begleitetes Substantiv: 

[Tj Das Attribut ist ein präpositionaler Ausdruck oder ein 
Genitiv: 

a. Substantiv — Attribut: 

(I) Die Cäsur bildet den stärksten syntaktischen 
Einschnittt innerhalb des Vs.: 

(1) Das Attribut füllt das 2. Vsgl. Dem Substantiv gehen 
Wörter vorher, die mit demselben in engster Beziehung stehen 
(R. 501, 502): 

davan la porta | de la ciptad. Pas. 67 b. non es amics | lemperador 
59 d. Tuit li omne | de ciel pais. Le. 36 a. Ne fud nuls om | de! son 
juvent 6 a. 

3081 (2) Dem Attribut folgt ein syntaktisch nicht zu ihm ge- 
höriger Satzteil nach (R. 506—511): 

ja foe la cha[r]ns ) de lui aucise. Pas. 93c. 
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209] (II) Es befindet sich an anderer Stelle inner- 
halb des Vs. ein stärkerer syntaktischer Einschnitt 
als in der Cäsur, und zwar: 

(a) zwischen der zweiten und dritten Silbe (fehlt bei R,): 
Audez, fiilies | Jerusalem! Pas. 66a. 

210] (b) zwischen der sechsten und siebenten Silbe: 

(et) n cum roors | in cel es granz. Le. 34 e. (Cf. R. 151 : Vint % 
Gerart i de Rossiüon, li fiere Rol. 797, 2409. Ferner cf. R. 507 : E/u en 
la fosse | des kons o fut en§ 3105. Cf. R. 509: e de Vhonur | del secle 
ne Vencumbrent Alexms 40 e. A un perrun | de marbre est descendutz 
Rol. 2819, 12, 2966, 2967 Cf. R. 510: Lee [die} escheles | Charlun li ad 
mnstrees Rol. 3314, 3552; Alex. 63 d. Cf. R. 142: De seint Michel I de 
Parte josqu'as 8einz Rol. 1428.) 

211] ß. Attribut —Substantiv: 

Die Cäsur bildet immer den stärksten syntaktischen Ein- 
schnitt innerhalb des Vs. (R. 518): 

de sa sndor | las sanctaa gutas. Pas. 32 d. Cum de Jhesu | Panma 
n'anet 81a. avant dels sos | dos enveied 5 c. De sanct Maxenz | abbas 
diviüt. Le. 5 f. de Hostedan | evesque en fist 8 f. 

212] [U\ Das Attribut ist ein Substantiv oder Adjektiv: 

a. Substantiv — Attribut: 

Es findet sich innerhalb der Vsgl. kein stärkerer syntak- 
tischer Einschnitt als in der Cäsur: 

Das Attribut füllt das 2. Vsgl : 

(a) Das 1. Vsgl. enthält ausser zwei koordinierten Sub- 
stantiven, auf welche sich das Attribut bezieht, keinen accen- 
tuierten Satzteil (R. 503): 

De pan et vin | sanctificat. Pas. 25 a. 

313] (b) Das 1. Vsel. enthält ausser dem Substantiv noch einen 
accentuierten Satzteil, nämlich das regierende Verbum (R. 503) : 
rendet oiel fruit I [e]spiritiel. Le. 86 e. 

214] ß. Attribut — Substantiv: 

(I) Der Zusammenhaue der Rede ist an keiner 
andern Stelle innerhalb des Verses weniger eng 
als in der Cäsur: 

Das Substantiv füllt das 2. Vsgl. (fehlt bei R., aber cf. 
520, 533): 

Lo fei Judes | Escarioth. Pas. 21a. maisque Jndes I Escbarioth 25 c. 
Per sua grand | bumilitat 7a. 

215] (II) Der Zusammenhang der Rede ist in der 
Cäsur enger als in der Mitte des 1. und 2. Vsgl.: 

que lui a grand | tonnen t occist. Le. 2 f. 

(Ein solcher Fall kommt weder im Alex, noch im Rol. tot. Wohl 
aber ist in letzterem Gedichte, wahrend das 1» Vsgl. keine Unterbrechung 
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der Rede gestattet, der innere Zusammenhang des 2. Vsgl. zuweilen weniger 
eng als der Zusammenhang zwischen beiden Vsgl. Cr. R. 520: Mult or- 
guuU>8 l pareuner i aurez ttol. 474. Trente miliers I Chevaliers od eis unt 
3053, ö65, 991, 3063, 3402. Cf. R. 533 : Li emper[er]es | Carle* de France 
dulce 16. Sun cumpaignon | Geriet ocit uncore 1580, 1692. Sun com- 
paignun \ Rollant sur tuz ses humes Rol. 2018, 2137, 2169. Cf. R. 508: 
tantes batailles | en champ en ai veneues fl Et tantes terres I larges escum- 
batues 2307.) 

216] d. eine mit einer zweisilbigen Präposition gebildete 
adverbiale Bestimmung, bei welcher die Präposition 

in der Gäsur steht : 
Der Zusammenhang der Rede ist in der Gäsur enger als 
in der Mitte des 1. Vsgl. (fehlt bei R.) : 
vil es desoz | mont Oliver. Pas. 5b. 

217] B. Die Gäsur trennt zwei einander subordinierte 
Satzteile, von denen sich der eine proklitisch oder 
enklitisch an den andern anlehnt (fehlt bei R.): 

[I] Der tonlose Satzteil steht im 2. Vsgl. : 

er ist: 

a. ein personalpronominales Subjekt: 

Tot nol V08 posc | eu ben comptar. Pas. 112c. Cum aucidrai I eu 
yostre rei 58 a. Fortment lo vant j il acusand 51c. Por deu nel volt | il 
observer Le. 23 d. qui toz los at | il condemnets 28 d. 

218] b. der Dativ vos: 

Primos didrai | vos dels honors. Le. 2 a. apres ditrai | vos dels 
aanz 2 c. 

In allen 7 Versen ist die in der Gäsur stehende Silbe stark 
betont, eine Unterbrechung der Rede aber erst nach der fol- 
genden tonlosen Silbe möglich. Ihrem syntaktischen Werte nach 
ist die Gäsur dieser Verse daher mit der schwachen Gäsur auf 
gleiche Stufe zu stellen. 
219] [II] Der tonlose Satzteil steht im 1. Vsgl.: 

a. Tonloses Personalpronomen oder tonloses Adverbium 
— Verbum: 

(1) Das 2. Vsgl. hat nur einen Accent, und zwar auf der 
Schlusssilbe : 

Terce vez lor | o demanded. Pas. 35 o. rend(e) l[o] qui lui | lo coman- 
dat. Le. 5 b. 

Im zweiten Vers dürfte ein kurzes Innehalten hinter lui 
nicht unnatürlich sein, da diesem Wort eine schwach betonte 
Silbe voraufgeht. Im ersten Vers dagegen ist ein solches nicht 
möglich. 

220] Das 2. Vsgl. hat ausser dem Schlussaccent noch einen 
Accent: 
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per me non vos J est ob plorer. Pas. 66 b. Son queu que il | a coro- 
nat Le. 21 e. Et si el non | ad ols carnels 29 c. Quatr' omnes i | tramist 
armez 37 e. 

Der Zusammenhang erlaubt in diesen Versen keine Pause 
in der Cäsur. 
221] b. Attribut - Substantiv: 

(1) Das 2. Vsgl. besitzt nur einen Accent: 

Das Attribut ist: 

(a) ein Possessivpronomen: 

cho fu nostra | reden» ptione. Pas. 4 b. 
222] (b) der unbestimmte Artikel: 

chi per hun(u)a | confession. Pas. 76 c. 

Da in den beiden letzten Versen innnerhalb der Vsgl. eine 
Unterbrechung der Rede nicht möglich ist, so dürfte auch in 
ihnen die Cäsur noch schwach markiert sein. 

223] (c) der bestimmte Artikel : 

sant Johan, lo | son eher amic. Pas. 27 d. 

Cäsur syntaktisch nicht markiert. 
224] (2) Das 2. Vsgl. hat zwei Accente: 

Das Attribut ist: 

(a) ein Possessivpronomen: 

Qnandins al suo | conseil edrat Le. 12 c* 
225] (b.) ein Demonstrativpronomen: 

Quandius in ciel | monstier instud. Le. 19c. 

In beiden Versen ist ein Innehalten in der Cäsur nicht 
möglich. 

226] c. Einsilbige Präposition — Beziehungswort: 

si parlet a l las femnes, dis. Pas. 101b. 

Cäsur syntaktisch nicht markiert; aber dieser Vers gehört 
einer korrumpierten Strophe an. 

227] d. Konjunktion et — ein durch dieselbe angereihtes 

Satzglied : 
mais per vos et | per vostres filz (: es prs., Ass. falsch). Pas. 66 c. 
Cäsur syntaktisch nicht markiert. 



Ausg. n. Abb. (Bpens), 2* 
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Zweiter Abschnitt: 

Syntax des Versschlusses innerhalb eines 
Assonanzpaares (-vsschi). 



Durch denselben werden getrennt: 
A. Sätze. 

Die Assonanzpaare, in denen mit dem 1. Vs. ein Satz endigt, resp. 
mit dem 2. ein Satz beginnt, betragen im Pas. 83,9 •/©, in Le. 97,7°/©. 

I. Zwei verschiedene Satsganze. 

1) selbständig neben einander stehend <R. 543). 
Pas. 84,5 °/o, Le. 40°/o (bezogen auf die Gesamtzahl der Assonanz- 
paare). 

(I) Der innere Zusammenhang beider Sätze ist meist ein 
ziemlich enger. 

Verhältnismässig locker ist derselbe in: 

Fors en las estras estet Petre. || AI fog l'useire l'aeswardovet. Pas. 
48a, 103c, 106c. Cio fad lonx dis qne non cadit. || Lai s*aprosmat que 
lui find. Le. 89c, 20a, 17c, 22c, 9c. 

229] (II) Die Sätze haben in der Mehrzahl ( 8 /s) der Fälle 
gleiches Subjekt, welches im zweiten meistens nicht wiederholt 
wird (R. giem keine Auskunft). 

Wiederholt wird es in letzterem nur in folgenden Fällen: 

Fortment ßun il espaventet. || II li non oredent qne aja carn. Pas. 

110a. Lo[s] 808 sans ols duncques cubrirent. ||A coleiar fei Ion lo pres- 

drent. 47a, 118a, 103a, 62c. Et sc. L. lis prediat. || Domine deu il les 

lucrat. Le. 36c, 6c, 23c, 28c. 

280] (III) Die Pause zwischen zwei Sätzen mit gleichem, im 
zweiten nicht wiederholten Subjekt ist eine stärkere, wenn dem 
Verbum des zweiten Satzes betonte Satzteile vorangehen (A), 
als wenn derselbe mit dem Verbum (B) oder mit proklitisch 
sich an dasselbe anlehnenden Wörtern (G) beginnt. 

Die durch den Vsschl. getrennten Sätze, welche den Kate- 
gorien B und G angehören, bilden gegenüber denjenigen, welche 
in die Kategorie A fallen, eine verschwindende Minderzahl. 

Zu A gehören in Pas. 47, in Le. 24 Assonanzpaare; zu B 
in Pas. 2, in Le. 2; zu G in Pas. 0, in Le. 1. (R. giebt keine 
Auskunft). 
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ad A : Peccad negun unque non fez. [) Per et» loe nostres fa aucis. 
Pas. 8a etc. Et aanz Letgiere sempre fud bona. |[ Sempre fist bien oque 
el pod. Le. 7c etc. 

ad B: Sanct Pedre sola veniiar lo vol. || Estrais lo fer que al las 
og. Pas. 40a. Vedez mas mans. . Vedez mos peds. || Vedez mo laz. Qu'i 
fui Diagas. 109o. II le amat. Deu lo covit. || Kovat que litteras apresist. 
Le.3e. Enviz lo fist, non volontiert» .![ Laissel intrar in u monatier. 17a. 

ad C : A terra joth. Mult fo afflicz. II Non oct ob se cui en calaist. 
Le. 28a. 

231] (IV) Gewöhnlich stehen die Satze unverbunden neben 
einander. Nur in folgenden Fällen ist der zweite Satz mit einer 
Beiordnungspartikel angereiht (R. giebt keine Auskunft): 
a. bei verschiedenem Subjekt: 
quarz non fud trovez ne envenguz; || quar el forsfait no feist neul. 
Pas. 44c si : Granz fu li dols , fort marnmenz, || ei condormirent toit 
ade8. Pas. 31a, 119c. et: Quar finimnnz non es mult Ion, || et regnum 
deu fortment es prob. Pas. 127a. L'ira fud granz cum de senior, |[ et 
sc L. oc a'ent pavor. Le. 18c. 

232] ß. bei gleichem Subjekt (cf. § 13 Anmerk.): 

quar: Sanz Pedre sola segnen lo vai; || auae sua fin veder voldrat. 
Pas. 42c. Super li piez ne pod ester; || qui toz loa at il oondemnets. 
Le. 28c. mos: A aos fidel tot annunciaz; || maa voaPetdrun noi oblidez. 
Pas. 103a, 68a. et: Corona prendent de las eapinea || et en aon cab 
fellun rasi8drent. Pas. 62c. 

233] (V) Enthält ein Vs. zwei Satzganze, so braucht der Zu- 
sammenhang derselben nicht enger zu sein als der durch den 
Vsschl. geschiedenen Sätze (R. giebt keine Auskunft): 

a. Die Pause am Vsschl. ist erheblicher als die in der 
Gäsur: 

Penaar non vols. | Penaar nol poz. J| Non t'o permet toa granz or- 
golz. Paa. 14c. Roches fendient. Chedent munt. || Sepulcra aanz obrirent 
mult. 81c, 54c, 73a. fl lo recin. | Bien lo nonnit. || Cio fud lonx tiempa, 
ob ae loa ting. Le. 5c, 10a. 

234] b. Die Pause in der Gäsur eines der beiden Verse ist 
ebenso stark wie die am Vsschl. : 

Que m*en darez? j £1 vos tradran. || Voatrea talenz ademplirant. Paa. 
21c. Vedez mas mans. I Vedez mos peds. || Vedez mo laz. | Qu'i fui 
piagas. 109c. II le amat. | Deu lo covit. || Bovat q[ue] litteraa apresist. 
Le. 3e, 4c, 28a. Et sc. L. fist son mistier. || Missae cantat. | Fiat lo mul 
ben. 14c, 24c. 

235] Anmerkung. Die drei Falle, in denen der erste Satz 1 7« Verse, 
der zweite nur ein Vagi, umfasst, sind § 16 schon aufgeführt 

236] 2) eine Parenthese und der sie umschliessende 
Satz, resp. ein Teil desselben, 
a. Die Parenthese nimmt den 2. Vs. des Assonanzpaares 
ein (R. 544): 



44 

crident tuit li fellunt |] — entro en cel en van las voz — 
Pas. 59a. Cum el perveing a Betfage, || — vil es desoz inont Oliver — 
5a, 4a. 

237] b. Die Parenthese umfasst nur das 2. Vsgl. des 1. Vs., 
der sie umschliessende Hauptsatz füllt den übrigen Teil des 
Assonanzpaares (R. 546): 

Lo quarz, uns fei | — nom a Vadart — || ab un inspieth lo decollat. 
Le. 88e. 

238] II. Teile eines Satsgansen. 

A. Sätze, welche einander weder koordiniert noch 
subordiniert sind, resp. Teile von solchen: 

1) ein oder mehrere elliptische Satze und ein vollständiger: 
Es finden sich nur zwei Fälle (R. giebt keine Auskunft) : 
»Hierussalem I Hierussalem ! || gai te,< dis el, »per tos peehet.« 
Pas. 14a. 

In dem andern Beispiel ist der elliptische Satz von dem 
vollständigen durch einen eingeschobenen Satz, der direkte Rede 
einführt, getrennt: 

»Amiozc! zo dis lo bona Jhesus II »perquem trades in to baisol? 
Pas. 38a. 

239] 2) Teile eines Satzgefüges, deren logisches Bindeglied 

sich in einem andern Assonanzpaar befindet: 

a. Ein zum Vordersatz gehöriger Attributivsatz und der 

Nachsatz: 

Beide Sätze nehmen je einen Vs. ein (R. 549): 

(Cum oo audid tota la gent, || que Jhesus ve, lo reis podenz, |||) chi 

epe lo[s] morz fai se revivere, || a grand honor en contrazirent. Pas. 9c. 

240] b. Ein Infinitivsatz und ein Attributivsatz, dessen Be- 
ziehungswort im vorhergehenden Assonanzpaar steht. 

Auch hier hat jeder Satz Verslänge (fehlt bei R., doch 
cf. 549): 

(Et per lo pan et per lo vin || fort saccranient lor commandez ||| ) per 
remembrar sa passiun || quo faire rova a trestot. Pas. 24c. 

(Wegen der unnatürlichen Stellung ist wohl Vers c und d 
zu vertauschen). 

241] B. Sätze, welche einander koordiniert sind: 
1) Zwei vollständige Hauptsätze: 

a. ohne gemeinsamen Nebensatz: 
Jeder von beiden umfasst einen Vers (R. 579) : 
De purpure donc lo vestirent || et en sa man un raus li mesdrent 

Pas. 62a, 11 6c. Dune reconnossent lo senior ||si l'adorent cum redemptor. 
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104c. Lei consentit et observat || et son regnet ben dominat. Le. 12e 
22a, 25a, 14e, 34e. Por ciel tiel duol rovas clergier || si s'en intrat in 
un monstier. lle. 

242] b. mit gemeinsamem Nebensatz: 

Dieser steht 

a. im vorhergehenden Assonanzpaar: 
Dann nimmt jeder Hauptsatz einen Vers ein (R. 579): 
(A la cigtad com aproismet || et el la vid e l'asgarded |||) de son piu 

cor greo suspiret, || de sos sanz olz fort lagrimez. Pas. 13c, 5c, 4c, 23c, 98o. 

243] ß. in demselben Assonanzpaar: 

Dann nimmt der erste Hauptsatz das 2. Glied des t. Verses, 

der zweite den 2. Vers ein (R. 579) : 

Drontre nos lez I facam lo ben, || gurpissew mund et soin peccad. 

Pas. 127c. Jhesus, cum veg, | los esveled, || trcstoz orar bein los manded. 

31c. Ja lo sot bien | il le celat, || a nuil omne nol demonstrat. Le. 13e. 

244] 2) zwei Hauptsätze, welche einen Bestandteil gemeinsam 
haben : 

Jeder von beiden umfasst einen Vers, mit Ausnahme zweier 
Fälle: Pas. 101a und Le. 17e, in denen am Schluss des zweiten 
Verses noch ein dritter koordinierter Satz steht. 

Die nicht gemeinsamen Teile beider Sätze sind 
a. koordinierte Subjekte und Objekte (R. ^59): 

Alquant dels pal m es prendent ram[e|s, || dels olivera al(a)quant 
las branches. Pas. 10a. Sa passions peisons tostaz, || lo mels Signa [sa] 
deitat. lllc. 

245] b. koordinirte Objekte und andere adverbiale Bestim- 
mungen (R. 567): 
Tal a regard cum focs ardenz || et cum la neus blanc vestimens. 
Pas. 99c. 

246] c. koordinierte Prädikate mit ihren näheren Bestim- 
mungen (R. 586): 
Dayant l'ested le pontifex || si conjuret per ipsum deu. Pas. 45a, 99a. 
Sua en la peddre (l)[uns]angel sct || si parlet a las femmes, dis. 101a. 
La soa madre virge tu || et sen peched si portet lui. 89a. Lingues noves 
il parlaran || et diables encalceran. 115c, 15c, 82a. Oiel Laudebert fura 
buons oro || et sc. L. duis a son dorn. Le. 33e. 

247] d. koordinierte Infinitive oder Gerundien mit ihren näheren 
adverbialen Bestimmungen (R. G02, 612): 
E per es nnmd roalfn] allar, || toz babzizar in trinitad. Pas. 114a. 
Alcanz en cruz fai (l)[s]oslevar, || alquanz d'espades degoller. 123c. 124a, 
124c. Fortment lo vant il acusnnd, || la soa mort muH demandant. 51c. 
Domine deu deveuips lauder || et a sos sancs honor porter. Le. la. A 
foc, a flamma vai ardant || et a gladies [totj peroutan. 28a. 
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248] e. koordinierte Objekte (fehlt bei R.) : 

Ne vol reciwre Chielperin, || mais li seu fredre Theoiri. Le. 10c. 

249] f. koordinierte adverbiale Bestimmungen (R. 612) : 

Del corpe aaaz l'avez audit [| et dele flaiels que grand sustint. Le. 40a. 

2501 g. Zuweilen enthält der zweite Satz, in welchem das 
Verbum nicht wiederholt ist, eine zu diesem gehörige adverbiale 
Bestimmung, welcher kein Glied des ersten Satzes koordiniert ist: 

Abgesehen von dieser sind die nicht gemeinsamen Teile 
beider^Sätze: 

a. koordinierte Subjekte (R. 575): 

Etqui era li om primers || el soi ensfant per son pecchiacL Pas. 95a. 

251] ß. koordinierte Objekte (R. 604) : 

Am(l)[b]as lawras li fai talier, || hanc la lingua c[uae aut in queu. 
Le. 27a. Cil Ewruins molt li vol miel, || toth per enveia, non per el. 17e. 

252] y. koordinierte adverbiale Bestimmungen (fehlt bei R.): 
Dune lo salqdent cum senior || et ad escarn emperador. Pas. 63c 

253J Einmal besteht der zweite Satz aus Teilen, von denen 
keiner einem Teil des andern Satzes koordiniert ist (fehlt b. R): 

sanz spiritum posche landar, || et nunc per tot in secnla. Pas. 120c. 
254] 3) zwei .Nebensätze: 

a. vollständige: 

Der erste nimmt das 2. Glied des 1. Verses, der zweite 
den 2. Vers ein (R. 551) : 

Respon li bons, qui non mentid, II chi en epsa mort setnper fu pioa. 
Pas. 75a, 93a. 

255] b. zusammengezogene: 

Beide Sätze haben immer nur die einleitende Konjunktion 
gemeinsam. 

a. Der erste Satz hat Verslänge, der zweite nimmt nur ein 
Vsgl. ein (R. 586): 
A la ciptad cum aproismet, || et el la vid | e U'asgarded. Pas. 18a, 
256] ß. Der erste Satz umfasst einen halben, der zweite einen 
ganzen Vs. (R. 5S6): 
Quar el zo dis | que resnrdra || et al tera di vivs pareiatra. Pas. 91a, 
Cio li mandat | que revenist, || sa gratia por tot ouist. Le. 15c. 

257] 4) eine zum Hauptsatz gehörige adverbiale Bestimmung 
und ein Adverbialsatz: 

Jene fällt den 1., dieser den 2. Vers des Assonanzpaares 
(fehlt bei R.): 

Et a cel di que dizen pasches, II cum la cena Jhesus oc nüta. Pas. 
23a, 98a. 
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258] C. Sätze, welche einander subordiniert sind: 

1) Zwei Hauptsatze, deren einer im Verhältnis des Objektes 
zu dem andern steht: 

Der eine besteht aus direkter Rede, der andere führt die- 
selbe ein. 

a. Der einfährende Satz geht der direkten Rede vorauf: 

Alsdann umfasst er immer den 1. Vers, während die direkte 
Rede den 2. Vers füllt. 

a. letztere schliesst mit dem 2. Vers ab (R. 616) : 

Hebraice fortment lo dia: || »Heli! heli! purquem gulpist?« Pas. 
79c. Ganten 1i gran e li petit: || »Fili Davit! fih Davit!« Ha. II li re- 
spondent tuit adun : || »Jhesum querem Nazarenum.« 84c. Ensems crident 
tuit li Juden : || »Sobre nos e(ia)f eit] toz li pechez« ! 60c 

2591 ß. Die direkte Rede umfasst noch weitere Assonanzpaare 

(R. 616): 
II cio li dist et adunat: || »Tob consilier ja non estrai ||| (Meu evee- 
quet nem lez tener || por te qui sempre vols aver. ||| En u monstier nie 
laisse intrer, || posci non poec, lai vol esterc). Le. 16a. 

260] b. Der einführende Satz folgt der direkten Rede nach: 
Ersterer nimmt in diesem Falle den 1., letztere den 2. Vers 

ein (fehlt bei R.): 

»Crucifige ! crucifige !« || crident Pilat trestuit ensems. Pas. 57c. 

261] c. Der einführende Satz ist in die direkte Rede ein- 
geschoben : 

Alsdann nimmt er nur einen Teil eines Verses ein, jedoch 
von mindestens Versgliedslänge. Die ihn umschliessende direkte 
Rede füllt den übrigen Ten des Assonanzpaares und umfasst 
auch noch das folgende Assonanzpaar« 
a. Der einfuhrende Satz endigt mit dem 1. Vers (R. 288): 

»Amicx!« zo dis lo bons Jhesus, || »perquem trade* in to baisol? ||| 
(Melz ti fura non fusses naz || que me tradas per oobetadc). Pas. 88a. 
»Pax vobifl rit!« dis a trestoz, || »eu soi Jhesus qui passus soi. ||| (Vedez 
mas mana . . . .«). 109a. 

262] ß. Er beginnt mit dem 2. Vers (fehlt bei R.): 

»Cum aucidraieu vostre rei!« || zo disPilaz, »forsfeie non es. ||| (Bum- 
prel farai . . . .«). Pas. 58a. 

263] 2) Hauptsatz und Nebensatz: 
Letzterer ist: 

a. ein Subjektssatz: 
Haupt- und Nebensatz nehmen je einen Vers ein: 
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er. Hauptsatz — Subjektssatz' (R. 618, 619): 
Cio sempre fad et ja ei er, || qui fai lo bien, laudaz enn er. Le. 7a. 
Et or es temps et si est biens, || quae nos cantumps de sant Lethgier. le. 

264J Anmerkung. Einmal umfasst der Hauptsatz nur ein sgl., der 
8ubjektesatz aber 1> Verse: Pas. 7b (cf. § 42) (fehlt bei R.). 

265] ß. Subjektssatz — Hauptsatz (R. 621): 

Qui in templum dei cortine pend || jusche la terra per mei fend. 

Pas. 82c. Qui donc regnevet a ciel di, || cio fud Lothiers, fils Baldequi. 
Le. 8c. 

266] b. ein Objektssatz: 

a. Hauptsatz — Objektssalz: 
In der Regel hat jeder von beiden Verslänge (R. 622): 
Ela molt ben sab remembrar, || de soa carn cum deus fu naz. Pas. 
84a, 20c. qu'el lor dissets per pura fied || si vers Jhesus, fils deu pst il. 
45c. Alo sanc Pedre perchoi(n)ded || que cela noit lui neiara 29a. Josepe 
Pilat mult a preia(r)[tl || lo corps Jhesu qu'el li dones. 86a. Nos te 
praeiam per ta mercet || gardes l met, non sia emblez. 90c. Mais en- 
avant yos cio aurez || cum ill edrat por mala fid. Le. 19e. Cio conf ortest 
ad ambes duos II que s'ent ralgent in lor honors. 20e. Cio li rova et 
noit et di, || miel ü fezist, dontre qu'el viu. 83c. 

267] Einmal nimmt der Objektssatz auch noch den 1. Vers 
des folgenden Assonanzpaares ein, während der übrige Teil der 
Satzperiode den Rest beider Assonanzpaare füllt: 

Cum co audid tota la gent || que Jhesus ve, lo reis podenz, ||| fchi 
eps lo[s] morz fai se revivere || a grand honor en contrazirent). Pas. 9a. 

268] Zuweilen geht dem Hauptsalz im 1. Vers ein koordi- 
nierter Satz vorher (R. 922): 

A sei mandat et cio li dist, || a curt fust seinpr' e lui servist. Le. 
8a. Porro'n exit, vol li preier || quae tot ciel miel laisses por deu. 25c. 

2691 Anmerkung. Zweimal begegnet der Fall, dass der Hauptsatz 
das 1. Vsgl., der Objektssatz den übrigen Teil des Assonanzpaares ein- 
nimmt. Pas. 75c, 110c (of. § 45) (B. 294). 

270] ß. Der Hauptsatz ist in den Objektssatz am Anfang des 
2. Verses eingeschoben: 

Der Objektssatz umfasst ausser dem übrigen Teil des As- 
sonanzpaares noch den 1. Vers des folgenden Assonanzpaares: 

Ciel ira grand et ciel corropt || cio li preia, laissas lo toth, ||| (fus li 
por den, nel ras por lui, || cio li preia paias ab lui). Le. 18c. 

271] c. ein Adverbialsatz: 

a. Hauptsatz — Adverbialsatz: 
Beide Sätze umfassen je einen Vers (R. 627): 
De met membres per ta mercet, || cum tu v endras, Crist, en ton 

ren. Pas. 74c Empres lo yidren Celles duacs, y del muAumemt cum se 
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füre. 78c. Trenta deners dune lien promesdrent, |f son bon sennior que 
lo tradisse. 22a. Pilaz sas maus dunques laved, l| que de sa inort posenes 
neger. 60a, 126c. Pedros fortment s'en aduned, |] per epsa mort nol gur- 
pira. 29c. De quant il querent le forsfait, J| cum il Jhesuin oicisesant. 
44a. Donc lo en gurpissen sei fedel, || cum ei desanz diz lor aveia. 42a. 
Et sc. L. den fistdra bien || quae s'en ralat en s'evesquet. Le. 21a, 21c. 

272] Ist in dem Hauptsatze auf den Adverbialsatz mit einem 
adverbialen Ausdruck Hingewiesen, so steht dieser nicht am 
Ende des 1. Verses, sondern entweder am Anfang oder im 
Innern desselben (R. 629): 

Per cio laissed deus se neier || que de nos aiet pieted. Pas. 50c. 
Melz ti fura, non fusses naz, || que me tradas per cobetad. 38c. De sa 
raison si l'esfred[et], || que lo deu fil li fai neier. 48c, 94c. Los sos 
talant ta fort nionstred, || que grant pavors pres als Judeus. 19a. 

273] oder am Anfang des 2. Verses, in welchem Falle er mit 

dem Adverbialsatz zur Toneinheit verschmolzen ist (R* 84,85): 

Argent ne aur non i donet, || masque son sang et soa carn. Pas. 

97a. Et Ewruin8 ott en gran dol, || porroque ventre nols en poth. Le. 11c. 

274] ß. Adverbialsatz — Hauptsatz: 

(1) Jeder von beiden füllt einen Vers (R. 633) : 
Ad epsa nona cum perveng, || dune escrided Jhesus granz criz. Pas. 
79a, 64a. Cum cel asnez fu amenaz, || de lor mantelz ben l'ant parad. 
6a, 18a» 51a, 71a, 72a, 81a, 108c. Alfs] sos fidels cum repadred, || tarn 
benlement los conforted. 33a, 104a. Anzquae la noitlo jalz cantes, || terce 
vez Petre lo neiez. 49a. En pas che veng vertuz de cel, || il non aobten 
nesun Judeu. 120c. Si tu laises vivre Jhesum, || non es amics Tempe- 
raoor. 59c. En tals raizon siam mespraes || per ta pitad lom perdones, 
128c. Cum cela carn vidra murir, || quäl agre dol, nol sab om vivs. 88c. 
Cum fulc en aut grand adunat, || lo regne prest a devastar. Le. 22e, 27c, 
5a, 89a. Quant ciel irae tels esdevent, |f paschas furent in eps cel di. 
14a, 3a. Quandius visquet ciel reis Lothier, || bien honorez lud sancz 
Lethgier8. 9a, 12c, 19c. Entro li talial(o)s pez de jus, || lo corps [e]stera 
sempre aus. 89e. Sed il non ad liugu'a parlier, || deus ezaudis lis sos 
pensaez. 29a, 29c, 29e. por cio que fud de bona fiet, || de Chielperig 
Feissent rei. 9e. 

275] Zweimal schliesst sich an den Hauptsatz ein weiterer 
Adverbialsatz an, welcher das folgende Assonanzpaar füllt 
(R. 634): 

E dune orar cum el anned, l| si fort sudor dunques suded, ||| (que 
cum -lo sa[n]g8 a terra ourr[en] |) de sa sudor las sanetas gutasj. Pas. 
32a, 100a. 

276] (2) Der Adverbialsatz umfasst ausser dem 1. Vers des 
Assonanzpaares noch das ganze vorhergehende Assonanzpaar 
(R. 634): 

(Cum co audid tota la gent, || que Jhesus ve, lo reis podenz,J|) chi 
eps lo[8] morz fai se revivere, || a grand honor en contraxirent. Pas. 9c 

Ausg. u. Abh. (Spenz). 4 
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277] (3) Während der Adverbialsatz den 1. Vers füllt, reicht 
der Hauptsatz nur bis zur Cäsur des 2. Verses. Das 2. Glied 
des letzteren wird von einem selbständigen Satz eingenommen, 
zu dem sich der erste Satz inhaltlich als Objekt verhält 
(R. 633 u. 634): 

Si alcuns d'els beven veren, II non aura mal. | Zo sab per ver. Pas. 
116a, 84c (Ä8$. falsch). 

278] y. Der Adverbialsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben 
(R. 637-640): 

(1) Er umfasst einen ganzen Vers; und zwar den 1. Vers 
des Assonanzpaares, während der umschliessende Hauptsatz den 
2. Vers desselben, sowie das vorhergehende Assonanzpaar füllt: 

(Christus Jhesus, qui deus es vers, || qui semper fu et semper es, JJ|) 
ja fos la chan de lui aucise, || regnet pero cum anz se feira. Pas. 98c. 

279] (2) Der Adverbialsatz umfasst nur einen Teil eines Verses, 
jedoch von mindestens Vsgl.-Länge: 

Der Hauptsatz, resp. zwei koordinierte Hauptsatze nehmen 
alsdann den Rest des Assonanzpaares ein. 

(a) Der Adverbialsatz endigt mit dem 1. Vers. Er beginnt: 
(a) mit der dritten Silbe desselben (fehlt bei R.): 
Judas, cum og manjed la sopa, || diable sen enz en sa gola. Pas. 26a. 
Jhesus, cum vidra los Judeus, || zo lor demandez que querent. 34a, 87a, 
Pilaz, cum audid tals raisons, || ja lor gurpis nostre sennior. 61a. 

280] (ß) nach der Cäsur s. § 22 u. § 54 (R. 637, 628): 
Pas. 20a, 58a, 8a, 41c. Le. 82a, 87a, 15a, 25e, 85a. 

281] (b) Der Adverbialsatz beginnt mit dem 2. Vers (fehlt b.R.): 

Er reicht bis zur Cäsur desselben : 

s. § 56: Pas. 2a. 

282] d. ein Attributivsatz: 

a. Hauptsatz — Attributivsatz: 

Jeder von beiden füllt einen Vers; (nur einmal hat das 
Beziehungswort des Attributivsatzes Verslänge : Le. 2e). 

(1) Der Attributivsatz ist ein erläuternder Relativsatz: 
(a) Das Beziehungswort steht nicht am Ende des Verses 

(R. 641): 

Pilaz Erod Ten enviet, |) cui desabans voliet mel. Pas. 52a. Los sos 

aflanz vol remembrar, || per que cest mand tot a salvad. lc 

283] (b) Das Beziehungswort steht am Ende des Verses (R.645): 
deus vers, res Jhesu Criat, || ci tal don fais per ta mercet! Pas. 
76a, 67c Primeral vit sancta Mariae, II de cui sep diables forsmedre. 
105c, 88a, 25c. 
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284] (2) Der Attributivsatz ist ein determinierender Relativsatz: 
(a) Das Beziehungswort steht nicht am Ende des Verses: 
Es ist einmal ein Pronomen (R. 641 ) : 
Ciel ne fud nez de medre vivs || qui tal exercite vidist. Le. 23e. 

285] sonst immer ein Substantiv (R. 641): 

Stis en u mont donches montet, || que Holivet numnat voa ai. Pas* 
117a. Quatr'omnea i tramist armez || que ltri alessunt decoller. Le. 87e. 
Giest omne tiel mult aima deus || por cui tels causa vin de ciel. 85c. 

2861 (b) Das Beziehungswort (nie ein Pronomen!) steht am 
Ende des Verses (R. 645) : 

Mais nemperro granz fu li dols II chi traverset per lo son cor. Pas. 
85a. Alques yos ai deit de raizon || que Jhesus fez pus passion. 112a. 
Signea faran li soi fidel || quals el abanz faire soliae. 115a. Anna nom- 
navent le Judeu || a cui Jhesus füret inenez. 43a. Dune lo pausen el 
monument || o cors(pus) non jag anc a cel temps. 88c, 102c. Quar anc 
non fo nul om carnals, || en cel enfern non fos anaz. 96a. Vertraut li 
an. venrant li di || quez t'asaldran toi iniinio. 15a. Ne fud nuls om del 
son juvent || qui mieldre fust donc a oiels tieoipe. Le. 6a. et [ d'JEwruins, 
eil deu mentiz || que lui a grand torment occist. 2e, lc, 13a. Primos 
didrai tos dels honors || quae ll awret ab duos seniors. 2a, 2c, 26a, 36e. 
II nos ajud ob ciel senior || por cui sustinc tels passions. 40e. qu'il lo 
doist bien de ciel savier || don deu servier por bona fied. 4e. 

287] ß. Der Attributivsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben: 
Alsdann endigt er immer mit dem 1. Vers, den er jedoch 

nie ganz einnimmt (R. 320, 87) : 

Die Fälle sind bereits § 63 u. 65 aufgeführt. Es sind: 

Pas. 56a, 80a, 16a, 18c, 10c, 28c, 70a (Ass. falsch), 23a, Le. 

21e, 35e, 38c. 

288] B. Einzelne Satzteile. 

L Satzteile, welche einander weder koordiniert noch 
subordiniert sind, 
finden sich niemals in einem Assonanzpaar vereinigt, ohne dass 
m demselben der Satzteil, auf welchen sie sich gemeinsam be- 
ziehen, genannt ist. 

289] Es findet sich auch nur ein Assonanzpaar, in welchem 

II. koordinierte Satzteile 
durch den Verschluss getrennt sind: 

In demselben füllen zwei koordinierte Subjekte den 1. Vers, 
zwei weitere das 1. Vsgl. des 2. Verses, während das 2. Vsgl. 
des letzteren von dem übrigen Teil des Satzes eingenommen 
wird (fehlt bei R, aber cf. 577, 578): 

4* 
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Gran folcs aredre, gran daran, |J gran e petit den van laudant. 
Pas. 12a. 

29 >] III. Satzteile, welche einander subordiniert sind : 

Der Verschluss trennt niemals zwei Satzteile, von denen 
sich der eine proklitisch oder enklitisch an den andern anlehnt 
A) Satzteile, welche durch einen Zwischensatz 
von einander geschieden sind: 
a. Apposition und Beziehungswort: 
Jene ist ein Satzglied in absoluter Stellung, dieses ein das- 
selbe wiederaufnehmendes Pronomen. 

a. Apposition, Zwischensatz — Beziehungswort: 
Der Nebensatz ist ein Relativsatz, der die Apposition näher 
bestimmt, und füllt mit derselben den 1. Vers des Assonanz- 
paares, während der übrige Teil des Satzes den 2. Vers des- 
selben einnimmt (R. 657, 670, 677, 679): 

Lob marchedant qnae in trobed |l a grand destreit fora los gites. 
Pas. 18c. Son qnen qne il a coronat, || toth lo laisera recimer. Le. 21e. 

291] ß. Apposition — Zwischensatz, Beziehungswort: 

Die Apposition füllt den l.Vers, der übrige Teil des Satzes 

mit dem Zwischensatz den 2. Vers (R. 659): 

Ciel ira grand et ciel corropt, || oio li preis, laissaa lo toth. Le. 18c 

292] b. Subjekt, Zwischensatz — Prädikat: 

Das Subjekt und der Nebensatz füllen den 1. Vers, das 
Prädikat, resp. zwei koordinierte Prädikate nehmen mit ihren 
adverbialen Bestimmungen den 2. Vers des Assonanzpaares ein: 
(1) Der Nebensatz ist nicht vom Subjekt abhängig: 
er beginnt: 

(a) mit der dritten Silbe des Verses (fehlt bei R.): 
Judas, cnm og manjed la sopa || diable sen ens en sa gola. Pas. 26% 
34a, 37a, 61a. 

nach der Cäsur (R. 665): 
imu Judeu, | cum il oho vidren, || enz [enl lor cor« grand an en- 
veie. Pas. 20a, 53a. Le. 82a, 37a, 15a, 25e, 35a. 

294] (2) Der Nebensatz ist ein zum Subjekt gehöriger Relativ- 
satz und beginnt nach der Cäsur (R. 654): 

Uns del[s] fellnns, | ehi sta iki, |j sns en la cruz li ten raset. 
Pas. 80a. 

295] c. Objekt, Nebensatz — Prädikat: 

Der Nebensatz ist ein zum Objekt gehöriger Relativsatz 
und füllt mit diesem den 1. Vers t während das Prädikat mit 
seinen näheren Bestimmungen den 2. Vers einnimmt. 



293] (8) 
Felo 
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Der Relativsatz beginnt nach der Gäsur (R. 677): 

Lob tos enfanz | qui in te sunt || a malee penas aucidrant Pas. 16a. 

296] d. Adverbiale Bestimmung, Nebensatz — Prädikat: 

Die adverbiale Bestimmung und der Nebensatz füllen den 

l.Vers, das Prädikat nimmt mit seinen näheren Bestimmungen 

und dem Subjekt den 2. Vers ein: 
Der Nebensatz beginnt 

(1) mit der dritten Silbe des Verses (fehlt bei R.) : 
Pilas que anz Ten vol laisar || nol oonsentnnt f ellun Judeu. Pas. 56a. 

297] (2) nach der Cäsur (R. 697-700): 

Anz petitz dis | que cho fäs feit I] Jhesus lo Laoer suscitet. Pas. 8a, 

41c. Contrals afanz | que an a pader || toz sos fidels ben en garnid. 28c, 

70a (Ata. falsch) t 10c. Por ciels signes que vidrent tels || deu presdrent 

mult a conlauder. Le. 35e, 38c. 

298] e. Adverbiale Bestimmung — Nebensatz, Prädikat: 

Das Assonanzpaar wird durch die angegebenen Satzteile 
gefüllt 

Der Nebensatz reicht bis zur Gäsur (fehlt bei R.. aber 
cf. 702): 

Trenta tres ant et alques plus, || desque carn pres, | in terra fu. 
Pas. 2c. 

299] B) Satzteile, welche nicht durch einen 
Zwischensatz von einander getrennt sind: 

T) Der 1. Vers schliesst oder der 2. beginnt mit einem 
Satzteil, welcher die Natur eines abgekürzten Satzes hat: 
a. Apposition und Beziehungswort: 
a. Apposition — Beziehungswort : 

(1) Die Apposition füllt den 1. Vers, der übrige Teil des 
Satzes den 2. Vers (R. 669): 

Envers lo vesprae, envers lo ser, || dune lo revidren soi fidel. Pas. 
107a. Tuit li omne de ciel pais f jl trestuit apresdrent a venir. Le. 36a. 
Didun , l'ebisqne de Peitieus, || hui comandat ciel reis Lothiers. 4a. Et 
en Fesoant, in ciel monstier, || ülo reclusdrent sc. L. 30c. 

300] (2) Die Apposition füllt nur das 2. Glied des 1. Verses 
(fehlt bei R): 

Ensobretoz | uns dels ladruns, H el escarnie rei Jhesum. Pas. 72c. 
301] ß. Beziehungswort — Apposition: 

Ersteres steht am Ende des 1. Verses, letztere nimmt den 
2. Vers ein (R. 715): 

Cum el perveng a Golgota, || davan la porta de la ciptat. Pas. 67a. 
Vindrent parent e lor amic: | li sanet L, li Ewrui. Le. 20c 



54 

302] b. Subjekt, Apposition — Prädikat: 

(1) Das Subjekt und die Apposition, welche mit der Cäsur 

beginnt, nehmen den 1. Vers, das Prädikat mit seinen näheren 

Bestimmungen nimmt den 2. Vers ein (R. 654, 6j5): 

Mais li felun, | tuit traasudad, II vers nostre don son aproismad. 

Pas. 86a. 

303] (2) Subjekt und Apposition füllen nur einVsgl. (R.654): 
nsque vengues, | qui, sens pecat, || per toz solses comuna lei. Pas. 96c 

304] c. Adverbiale Bestimmung, Apposition — Prädikat: 

(1) Die adverbiale Bestimmung nimmt das 1., die Apposition 
das 2. Glied des 1. Verses ein, das Prädikat fällt mit seinen 
näheren Bestimmungen den 2. Vers (R. 698, 700): 

Ad Ostedun, | a cilla ciu, || dorn sanot L. vai asalier. Le. 24a. 

3051 (2) Adverbiale Bestimmung und Apposition füllen nur 
ein Vsgl. (R. 697): 

Eu t'o promet, | oi en cest di || ab me venras in paradis. Pas. 75c. 

306] II) Die Versschlusspause fällt nicht mit einer Appositions- 
pause zusammen: 

1. Der den Schluss des 1. Verses einnehmende 
Satzteil steht nicht in direkter grammatischer 
Beziehung zu dem ersten betonten Satzteil des 
2. Verses: 

a. Subjekt und Prädikat: 
In allen hierher gehörigen Assonanzpaaren bildet die 
Vsschl.-Pause immer den stärksten syntaktischen Einschnitt. 

a. Subjekt — trennender Satzteil, Verbum: 
(1) Das Subjekt, resp. zwei koordinierte Subjekte füllen 
den 1., das Prädikat nimmt mit seinen näheren Bestimmungen 
den 2. Vers ein. 

Subjekt und Verbum werden durch eine adverbiale Be- 
stimmung von einander getrennt (R. 652, 654) : 

E li petit e [tuit] li gran || etqui estevent per malz anz. Pas. 95c. 
Lo fei Judes Escanoth || als Judeus vengra en rebost. 2la. 

3071 (2) Dem Subjekt geht ein Adverb vorher, welches das 
1. Vsgl. einnimmt Das Verbum füllt mit den ihm voran- 
gehenden adverbialen Bestimmungen den 2. Vers (R. 653): 
Eneobretot | petiz enfan || osanna semper van clamant. Pas. 12c. 

308] ß. Verbum — trennender Satzteil, Subjekt: 

Das Verbum füllt mit seinen adverbialen Bestimmungen 
den 1., die beiden anderen Satzteile den 2. Vers. 



Der trennende Satzteil ist ein zum Subjekt gehöriger prä- 
positionaler Genitiv (fehlt bei R.): 

que cum lo sa[n]gs a terra ourr[en] || de sa gudor las sanctas gutas. 
Pas. 82c. 

309] b. Verbum und Objekt : 

Die Sinnespause am Vsschl. ist starker als etwaige Pausen 
im Innern der Verse. 

a. Verbum, trennender Satzteil — Objekt: 

Das Verbum nimmt mit seinen adverbialen Bestimmungen 
den 1., das Objekt den 2. Vers ein (R. 679): 

Zwischen dem Objekt und dem dasselbe regierenden Ver- 
bum steht ein Infinitiv: 

Sobre aon peis fez condurmir || sant Johan, lo son eher amio. 
Pas. 27c. 

310] ß. Objekt — trennender Satzteil, Verbum (fehlt bei R.): 
Vier koordinierte Objekte nehmen den 1. Vers ein, das 

Verbum füllt mit seinen adverbialen Bestimmungen den 2. Vers: 
Der trennende Satzteil ist ein Adverbium: 
Palis, veetit, palis, mantenls || davant extendent as sos pez. Pas. 11c. 

311] c. Verbum und eine andere adverbiale Bestimmung: 

Letztere ist einmal ein Accusativ der Zeit: quaranta dis 
Pas. 113a, sonst immer ein präpositionaler Ausdruck, der den 
Verbalbegriff meistens nur in äusserlicher Weise bestimmt und 
sich mehr auf den ganzen Satz als auf das Verbum im einzel- 
nen bezieht: 
a. Verbum, trennender Satzteil — adverbiale Bestimmung: 

Die stärkste Unterbrechung der Rede innerhalb des As- 
sonanzpaares findet am Vsschl. statt. 

Jeder Vers besteht aus direkt auf einander bezüglichen 
Satzteilen. 

Zwischen dem Verbum und der adverbialen Bestimmung 
steht ein Objekt (R. 689): 

Te poflehe retdrae gratiae Q davant to paire gloriae. Pas. 129a. Hora 
vo8 die vera raizun || de Jesu Christi passhui. la. 

312] ß. Adverbiale Bestimmung — trennender Satzteil, Verbum: 
(I) Der Zusammenhang der Rede ist im Innern beider 

Verse enger als am Vsschl. 

(1) Die adverbiale Bestimmung, resp. zwei koordinierte 

adverbiale Bestimmungen füllen den 1. Vers, das Verbum nimmt 

mit anderen adverbialen Bestimmungen und dem Subjekt den 

2. Vers ein. 
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Zwischen der adverbialen Bestimmung und dem Verbum 
steht. 

(a) das Subjekt (R. 697): 
Per sua grand humilitad || Jesus, rez magnes sus monted. Pas. 7a. 
De Jhesu Christi passion || am se paierent a ciel jorn. 52c. En huna fet, 
huna vertet || tuit soi fidel devent ester. 69a. 

313] (b) ein Objekt (R. 698): 

Enter mirra et aloen || quasi cent livras a donad. Pas. 87c. Et per 
lo pan et per lo vin || fort saccrament lor commandez. 24a. De pan et 
▼in sanctificat || tot sos fidels i saciet. 25a. 

3141 (c) Objekt und Subjekt (fehlt bei R.): 

Jusque nona des lo meidi II trestot cest raund granz noiz cubrid. 
Pas. 78a. 

315] (d) Objekt und eine andere adverbiale Bestimmung 

(fehlt bei R.): 
En tos beiz niurs, en tas maisons || pedras sub altre non laiserant. 
Pas. 16c. 

316] (e) eine adverbiale Bestimmung (fehlt bei R.): 

De lor mantelz, de lor vestit || ben li aprestunt o ss'assis. Pas. 6c. 

317] (f) die Partikel si (R. 698): 

A grand furor, a gran flaiel || sil recomanda Laudebert. Le. 83a. 

318] (2) Während die den 2. Vers bildenden Satzteile sich 
direkt auf einander beziehen, besteht der 1. Vers aus Satzgliedern, 
die einander weder koordiniert noch subordiniert sind: 

Die adverbiale Bestimmung umfasst mindestens drei Silben. 

Es geht ihr voran: 

(a) das Subjekt (R. 697): 

ad (b): chi per hun(u)a confession || vide perdones al ladrun. Paa. 
76c Nicodemus dell altra part || mult unguement hi aportet. 87a. 

ad (e) : Jhesus lo bona per sa pietad || tan dulcement pres a parier. 
Pas. 27a. 

319] (ß) eine andere adverbiale Bestimmung (fehlt bei R.): 

ad (e) : A sos fidel quaranta die || per mulz seinblanz [aparegues] 
Pas. 113a. 

320] (y) eine adverbiale Bestimmung und ein Prädikativ auf 
das Subjekt (fehlt bei R.): 
ad (f) : Dedavant lui tuit a genolz II si s'excrebantent li feUon. 
Pas. 63a. 

32 1] (II) Der Zusammenhang zwischen dem 2. Glied des 
1. Verses und dem 2. Vers ist enger als zwischen den beiden 
Gliedern des 1. Verses (fehlt bei R., aber cf. 703): 

Zo pensent il | que entre el || le spiritus aparegues. Pas. 110c. 
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322] 2. Der den Schluss des 1. Verses einnehmende 
Satzteil steht in direkter grammatischer Beziehung 
zu dem ersten betonten Satzteil des 2. Verses, ist 
aber von demselben durch tonlose Pronomina, 
welche den 2. Vers beginnen, getrennt: 

Adverbiale Bestimmung — Verbum (fehlt bei R.): 

Erstere füllt das 2. Vsgl. des 1. Verses, letzteres nimmt mit 
seinen näheren Bestimmungen den 2. Vers ein. 

Das 1. Glied des 1. Verses wird gefüllt 
(a) vom Subjekt: 

Domine deus | in ciel flaiel || i visitet L. son serv. Le. 80e. 
323] (ß) von einer andern adverbialen Bestimmung : 

A grand honor | de ces pimenc || l'aromatisen cuschement Pas. 88a. 

324J 3. Der den Schluss des 1. Verses einnehmende 
Satzteil steht in direkter grammatischer Beziehung 
zu dem ersten betonten Satzteil des 2. Verses und 
ist von demselben nicht durch andere Wörter 
getrennt: 

a. Prädikat — Subjekt: 

Zwei koordinierte Prädikate füllen den 1. Vers, das Subjekt 
umfasst nur 5 Silben; den Rest des 2, Verses nimmt eine ad- 
verbiale Bestimmung ein (R. 672) : 

Dune lo despeis e 1'ecarnit || li fei Herodes en cel di. Pas. 55a. 

325] b. Verbum und eine adverbiale Bestimmung (präpositionaler 

Ausdruck) : 
a. Verbum — adverbiale Bestimmung: 

Das Verbum füllt mit seinen näheren Bestimmungen und 
dem Subjekt den 1. Vers, die adverbiale Bestimmung nimmt 
den 2. Vers ein (R. 680): 

Li fei Judeus ja s'aproismed || ab gran oompannie dels Judens. Pas. 
33c. que qoaisses morz a terra vengren || de gran pavor que sobrells] 
vengre. 100c. Et sc. L. mul en fad trist || por rief tiel miel qnae ae- 
fon vid. Le. 24e. Men evesquet nem lez tener || por te qui sempre[mj 
vols uver. 16c. 

326] ß. Adverbiale Bestimmung — Verbum: 

(I) Die Vsschl.-Pause ist die stärkste Sinnespause innerhalb 
des Assonanzpaares: 

Während das Verbum mit seinen näheren Bestimmungen 
den 2. Vers immer ganz füllt, nimmt die adverbiale Bestim- 
mung stets nur das 2. Glied des 1. Verses ein. 

Ist das Verbum eine zusammengesetzte Form, so geht das 
verbum infinitum immer voran: 
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Das 1. Glied des 1. Verses wird gefällt: 
(a) vom Subjekt (R. 700): 

Lo nostrae seindrae en eps cel di || veduz farae veiades eine Paa. 
105a, Li toi caitiu | per totas genz II menad en eren a tormenz. 17a. 
si cum prophetes anz mnlz dis || cantea aveien de Jesu Crist. 7c. 

327 J (ß) vom Subjekt und einer zweiten adverbialen Bestim- 
mung (fehlt bei R.) : 
chi quatre dis | en moniment || jagud aveie toz pudenz. Pas. 8c. 
Mais nos a dreit | per colpas granz || esmes oi di en cest ahanz. 73c. 

3:28] (II) Der syntaktische Einschnitt amVsschl. ist schwächer 
als der in der Cäsur des 2. Verses (R. 703): 

Mais per vos et per vostres filz II plorez assaz. I Qu'i obs vos es. 
Pas. 66c (Ass. fälsch). 



Ü29] Dritter Abschnitt: 

Syntax des Assonanzpaarschlnsses innerhalb 
einer Strophe (= Asspschi.). 



Durch den Asspschi. werden getrennt: 

A. Sätze. . ^ 

Das Ende eines Assonanzpaares fitfit immer mit dem Ende 
eines Satzes zusammen. 

I. Zwei verschiedene 8atBgaue. 

1) selbständig neben einander stehend. 

Zn dieser Kategorie gehören in Pas. 79,8 °/o , in Le. 87,5 °/o der As- 
sonanzpaare, welche nicht am Ende der Strophe stehen. 

(I) Jedes der beiden Satzganze kann ein Assonanzpaar 
einnehmen; z. B. : 

Hora vos die vera raizun || de Jesu Christi paRsiun. ||| Los sos affanz 
vol remembrar |l per que cest mnnd tot a salvad. Pas. Ib. Quant infans 
fud donc a cieis temps, || al rei lo duistrent soi parent. ||| Qui donc 
regne vet a ciel di, |) cio fud Lothiers, fils Baldequi. Le. 3b. 

330] Weit häufiger jedoch umfasst das eine oder auch jedes 
von beiden nur einen Teil eines Assonanzpaares. 
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Für diesen Fall ist es Regel, dass die innerhalb eines As- 
sonanzpaares befindlichen Satzganze enger mit einander zu- 
sammenhängen als die in verschiedenen Assonanzpaaren 
stehenden : 

Beispiele: 

Trenta tres ant et alques plus, || desque carn pres , in terra fu. [| | 
Per tot obred que verus deus. [| Per tot sosteg que hom carnala. Pas. 2b. 
Jhesus li bons ben red per mal. || L'aurelia a(d)[lj serv semper saned. ||| 
Liade(n)8 mans cum [dje ladron || si l'ent menen a passiun. 41b. »Eu 
soi aquel«, zo die Jhesus. || Tuit li felun cadegrent ios. ||| Teroe vee lor o 
demanded. || A totas treis chedent enrers. 86b. Didun, l'ebisque de Pei- 
tieus, || luil comandat ciel reis Lothiers. |j| II lo reciut. Tarn ben en fist. II 
Ab u magistre semprel raist. Le. 4b. Et Ewruins fist fincta pais. |l Ciol 
demonstrat que s'i paias. I|| Quandius in ciel monstier instud, || ciol de- 
monstrat, amix li fast. 19b. Li perfides tarn fud crnels. II las ols del cap 
li fai crever. ||| Cum si l'aut fait, miß Ten reclus. || Ne sotn nuls om qu'es 
devengu(n)*, 26d. 

331] Einige Ausnahmen, in denen sich im Innern eines As- 
sonanzpaares eine mindestens ebenso starke Sinnespause findet 
wie vor oder nach letzterem, kommen in beiden Gedichten vor: 
Fora en las estras estet Petre. || AI fog l'useire l'aeswardovet. ||| De sa 
raison si Tesfredretl || que lo deu fil li fai neier. Pas. 48b. Cum Tan levad 
sus en la crnz, II dos a sos laz penden lasruns. ||( Entre cels dos pen- 



dent Jhesum. || II per escarn o tan trestot. 71b, 117b, 122b. Et sc. L. 
fist son mistier. || Missae cantat. Fist lo mul ben. 1 1 1 Pobre(n) lo rei com- 
muniet || et sens cumgiet si 8'en ralet. Le. 14d. Et cum ii Tand tollut 
lo queu || lo corps estera sobrels piez. |l I Cio fad lonx dis que non 
cadit || Lai s'aprosmat que lui find. 39b, 82d. 

332] (II) Charakteristisch für die oben konstatierte Regel ist 
es, dass die durch den Asspschl. geschiedenen Sätze (A) in der 
Mehrzahl der Fälle verschiedenes Subjekt aufweisen , während 
bei den zu einem Assonanzpaar vereinigten Sätzen (B) das 
Subjekt vorwiegend dasselbe ist. 

Das Verhältnis der Sätze mit verschiedenem Subjekt zu 
denen mit gleichem Subjekt ist in beiden Denkmälern: 
für A 4:3, für B 4:8. 

333] Das gleiche Subjekt wird im 2. Assonanzpaar gewöhnlich 
nicht wiederholt. Doch findet sich hier die Wiederholung des- 
selben häufiger als bei Sätzen innerhalb eines Assonanzpaares. 
Bei diesen lautet der Procentsatz für die Wiederholung des 
gleichen Subjekts: Pas. 8,9 °/o, Le. 12,9 °/o; bei Sätzen, welche 
durch den Asspschl. getrennt sind, aber: Pas. 20°/o, Le. 16,7 °/o. 

334] (III) Ist das Subjekt des Satzes, welcher das 2. Assonanz- 
paar beginnt, identisch mit dem des vorhergehenden Satzes, 
aber nicht ausgedrückt, so stehen weder das verbum finitom 
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noch proklitisch sich an dasselbe anlehnende Wörter am An- 
fang des Assonanzpaares. 

Die einzigen Ausnahmen sind: 

Sus en u mont donches montet || que Holivet numnat tos ai. ||| 
Levet 8a man sil benedis. || Venire la nuvols eil collit. Pas. 117b. II 
li vol faire mult amet. || Bewre h rova a porter. J|| Oarda si vid grand 
claritet. || De cel vindre; fad de par deu. Le. 34b, 36d. Un comote i 
oth. Pres en l'estrit. || Ciel eps nnm avret Ewrui. 1 1 1 Ne vol reciwre 
Chielperin, || mais li seu fredre Theoiri. 10b, 24b. 

335] (IV) Die durch den Asspschl. geschiedenen Satzganze 
stehen gewöhnlich unverbunden neben einander. 

Sind sie durch Beiordnungspartikeln mit einander ver- 
knüpft, so haben sie immer verschiedenes Subjekt (cf. Anmerk. 
zu § 16): 



quar: Li toi caitiu pei totas genz || menad en eren a tormenz; |i| 
x eu te fiz, num cognoguist ; J| salvar teving, num receubist. Pas. 17b, 
70b. Domine deu il cio laissat|| et a diable comandat; ||| quar dono 



fud miels et a lui vint. Jf II volontiere semper reciut. Le. 22b. 

mais : Respondet Faltre : »mal i diz. | El mor a tort, ren non fora- 
fez; II) mais nos a dreit per colpas granz || esraes oi di en cest ahans. 
Pas. 73b, 66b. Quandius in ciel monetier instud || ciol demonstrat, amix 
li fast; Hl mais enavant tos cio aurez |[ cum ill edrat por mala fid. Le. 19<L 

et: Et cum asez Tont escarnid, || dune li vest[ir]ent son vesti(men)t; 
III et el medeps si pres sa cruz } || avan tos vai a pa&iun. Pas. 64b, 95b. 
Cio sempre fud et ja si er || qui fai lo bien laudaz enn er; ||| et sanz 
Letgiers sempre fud bona, II sempre fist bien oque el pod. Le. 7b, 29b, 29d, 
ld, 31b, 14b, 15d } 24d, 36b, Hb, 21b, 80b. 

336] 2) eine Parenthese und der sie umschliessende 

Satz: 
Die Fälle sind bereits § 236 aufgeführt; es sind Pas. 4a, 
5a, 59a. 

337] n. Teile eines Sataganaen. 

Dehnt sich ein Satzganzes auf zwei Assonanzpaare aus, so 
umfasst es dieselben in der Regel ganz. Es kann aber auch 
in der Mitte eines Assonanzpaares beginnen oder endigen, 
wenn der in diesem stehende Teil des Satzganzen ein Haupt- 
satz ist, und der Rest des Assonanzpaares von einem oder 
zwei selbständigen Sätzen eingenommen wird. 

A) Sätze, welche einander koordiniert sind: 

1) Zwei vollständige Hauptsätze : 
Dieselben können ebenso eng mit einander zusammenhängen 
wie die innerhalb der Assonanzpaare stehenden Sätze: 

£ Hos alquanz fai escorter, || alquanz en fog vivs trebucher, ||| et 
en gradiliels fai toster, || alquanz a ppetdres lapider. Pas. 124b. Sanct 



61 

Pedro sola venjiar lo vol, || estrais lo fer que al laz og, ||| si consegued 
u serv fellon. || La destre aurelia li exooa. 40b. Perfectus fad in 
caritet. II Fid aut il grand et veritiet, ||l et in raizons bels oth ser- 
mons. || Humilitiet oth per trestos. Le. 6d. Garda si vid grand clari- 
tet || De cel vindre, fud de par deu, ||l (et) si cum roors in cel es 
granz, || et si cum flamm 'es clar arda[n]z. 84d. II l'exaltat e l'onorat ; || Sa 
gratia li perdonat, ||| et nunc tarn bien qne il en fist, || de Hostedun 
evesque en fist. 8d. (Der dritte Vera tat korrumpiert). 

338] 2) Zwei vollständige Nebensätze (Relativsätze) : 

Das Bestimmungswort und der erste Relativsatz füllen das 
erste Assonanzpaar, der zweite Relativsatz nimmt das zweite 
Assonanzpaar ein: 

deus vers, rez Jhesu Cr ist, || oi tal don fais per ta mercet, ||| chi 
per hun(u)a confession || vide perdones al ladrun. Pas. 76b. 

339] B) Sätze, welche einander subordiniert sind: 

1) Direkte Rede und der dieselbe einfuhrende Satz: 

Dieser steht im ersten, jene im zweiten Assonanzpaar: 

Während der einführende Satz gewöhnlich nur einen Vers 
umfasst, füllt die direkte Rede das 2. Assonanzpaar immer 
ganz. Meistens schliesst sie mit demselben ab (A). Ist dies 
nicht der Fall, so endigt sie immer am Schlüsse einer Strophe (B). 

a. Der einführende Satz ist von der direkten Rede durch 
eine Parenthese getrennt: 

ad A: Ensems crident tuit li fellunt || — entro en cel en van las 
▼02 — : Hl »Si tu laises vivre Jhesum, II non es amics Femperador.c 
Pas, 59b. 

340] b. Der einfuhrende Satz geht der direkten Rede un- 
mittelbar vorauf: 

Er umfasst: 

a) Das ganze 1. Assonanzpaar: 

ad A: Respon li bons, qui non mentid, I chi en epsa mort semper 
fn pins: ||l >Eu t*o promet, oi en cest dillab me venras in paradis.« 
Pas. 75b. Cum si Taut toth vituperet, II dist Ewruins, qui tan fud miels: 

L»Hor a pordud domdeu parlier. || Ja non podra mais deu laudier.« 
27d. 

341] ß) nur die zweite Hälfte oder den Schluss desselben: 

ad A: Envers Jbesum sos olz to[r]ned 9 1| si piament lui appelled: 
»De met membres per ta mercet, || cum tu vendras, Crist. en ton ren.< 
_ ls. 74b. »Tu eps ras deit« respon Jhesus. || Tuit li fellon crident 
adun : |JJ »Major torsfait que i querem ! || Per loi medeps audit l'avem.« 
46b. Cil Laudeberz quäl horal vid, || tornes als altres si llor dist: ||| 
»Ciest omne tiel mult aima deus, || por cui tels causa vin de ciel.« 
U. 35b. 



t 1 
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342] ad B: Sus en la peddre (l)[uns]angel setflsi parlet a las femnes, 
dis: Hl »Yo8 neient ci per que crement, || que Jhesum Christas) ben re- 
queret. (Die direkte Bede umfasst noch die beiden nächsten Strophen) 101b. 

343] Anmerkung. Direkte Bede, welche sich auf zwei oder mehrere 
Assonanzpaare erstreckt, kann auch innerhalb desselben Assonanzpaares 
beginnen, in welchem der einfahrende Satz steht. 

Die Beispiele sind schon § 259, 261 und 262 aufgeführt; es sind 
Pas. 38a, 109a, 58a, Le. 16a. 

344] 2) Hauptsatz und Nebensatz: 

Letzterer kann sein: 

a. ein Objektssatz: 

Derselbe umfasst immer ein ganzes Assonanzpaar, während 
der voraufgehende Hauptsatz nur Verslänge hat: 

Davant l'ested le pontifezflsi conjuret per ipsum deu, |l| qu'el lor 
dissetfe per pura fied, II si vers Jnesus, fils deu est il. Pas. 45b. Mel e 
peisons equi manget. |[ En veritad los confirmet, j|| sa passions peisons 
tostaz, || lo meU Signa [sa] deitat 111b. II se lud morz. Damz i lud 
granz || Cio controverent baron franc, ||| por cio que fud de bona fiet, || de 
Ghielperig feissent rei. Le. 9d. 

345] b. ein Adverbialsatz: 

a. Hauptsatz — Adverbialsatz : 

(1) Jeder von beiden nimmt mit etwaigen zugehörigen 
Nebensätzen ein ganzes Assonanzpaar ein: 

En pas quel vidren les cu8tod(es), || si s'espauriren de pavor ||| que 
quaisses morz a terra vengren || de grau pavor que sobl*el[z] vengre. Pas. 
100b. E dune orar cum el anned, f si fort sudor dunques suded, ||| que 
cum lo sa[n]g8 a terra curr[en] || de sa sudor las sanetas gutas. 32b. 
Per sua grand humilitad || Jesus rez magnes sus monted, |ll si cum pro- 
phetes anz mulz dis || canted aveien de Jhesu Crist. 7b. Quar anc non 
fo nul om carnals || en cel enfern non fos anaz, ||| usque vengues qui 
sens pecat || per toz solses oomuna lei. 96b. De pan et vin sanetifieat g tot 
bös fidels i saciet ||| maisque Judes Escharioh, (| cui una topa enflet lo 
cor. 25b. 

346] (2) Der eine von beiden hat bloss Verslänge, nämlich 

(a) der Hauptsatz: 
II lo reciut. Tarn ben en fist. || Ab u magistre semprel mist, |J| qu'il 
lo doist bien de ciel savier || don deu servier por bona fied. Le. 4a. 

347] (b) der Adverbialsatz: 

Es folgt ihm ein Relativsatz, dessen Beziehungswort im 
ersten Assonanzpaar steht: 

Et per lo pan et per lo vin || fort saecrament lor commandez ||| per 
remembrar sa passiun, || que faire rova a trestoi Pas. 24b. 

SDoch ist wohl Vers d mit c zu vertauschen und dann gehört 
iese Strophe zu § 353). 
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348] ß. Adverbialsatz — Hauptsatz: 

Der Adverbialsatz füllt der oben (§337) aufgestellten Regel 
gemäss immer das erste Assonanzpaar aus. Nur in dem Falle 
hat er bloss Verslänge, wenn er durch eine Parenthese, welche 
den 2. Vers des Assonanzpaares einnimmt, vom Hauptsatz ge- 
trennt wird. 

Der Hauptsatz nimmt nur einmal das zweite Assonanzpaar 
ganz ein: 

Cum el perveng aGolgota, || davan la porta de la ciptat, ||| dunclor 
gurpit soe chamiaae |] chi sens cußturae fo faitice. Pas. 67b. 

349] sonst umfasst er immer nur den 1. Vers desselben. Es 
folgt ihm dann ein gleichartiger koordinierter Satz, auf den der 
Adverbialsatz ebenfalls Bezug hat, nach : 

A la oiptad cum aproismet || et el la vid e l'asgarded, ||| de son 
piu cor greo suspiret, || de sos sanz olz fort lagrimez. Pas. 13b. Cum 
aproismed sa passiuns || — cho fu nostra redemptions — ||| aproismer vol 
a la ciutaz, || afanz per noe susteg mult grauz. 4b, 5b. 

3501 Einmal bildet ein durch quar eingeleiteter Satz den 
Schluss des zweiten Assonanzpaares: 

De quant il querent le forsfait || cum il Jhesum oicisesant, ||| non 
fud trovez ne envenguz; quar el forsfait no feist neul. Pas. 44b. 

351] In einer fünf Verse aufweisenden Strophe der Pas. be- 
ginnt der Adverbialsatz erst mit dem 2. Vers: 

Li soi fidel en son tornat. I| AI dezen jorn ja cum perveng, || spiritus 
sanctus sobr'elz cbad. || Degloai(di)cent pentecostem || sils enflamet cum 
fugs ardenz. Pas. 119. 

Ich beseitige den 1. Vers (und verwandle perveng und chad in 
pervient und chiet). Die Strophe gehört alsdann zu § 330. 

352] y. Der Adverbialsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben: 
Er nimmt in diesem Falle immer einen ganzen Vers ein: 
(1) Er endigt mit dem ersten Assonanzpaar: 

Alsdann nimmt der Hauptsatz mit einem ihm folgenden 
koordinierten Satz den Rest der Strophe ein: 

Et a cel di que dizen pasches, || cum la cena Jesus oc faita, ||| el 
susleved del piu manjer, || as sos fedels laved lis ped. Pas. 23b, 98b. 

353] (2) Er beginnt mit dem zweiten Assonanzpaar: 

Alsdann umfasst der Hauptsatz den folgenden Vers, sowie 
das vorhergehende Assonanzpaar: 

Christus Jhesus, qui deus es vers, || qui semper tu et semper es, ||| 
ja foe la chans de lui aucise, || regnet pero cum anz se feira. Pas. 93b. 
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354] c. ein Attributivsatz: 

a. Hauptsatz — Attributivsatz: 

Es finden sich nur zwei Fälle und zwar in Pas. 

In beiden ist der Attributivsatz ein erläuternder Relativsatz. 

Das eine Mal füllt derselbe das zweite Assonanzpaar 
ganz aus: 

Ans petis dis que oho fus foit || Jhesus lo Lacer suscitet, ||| chi 
quatre dis en raoniment || jagud aveie toz ptidenz. 8b. 

355] Das andere Mal urafasst er nur den 1. Vers desselben. 
Den 2. Vers nimmt der Nachsatz der Perlode ein : 

Cum co audid tota la gent || que Jheaus ve, lo reis podens, ||| chi 
eps lo[s] morz fai se revivere, || a grand honor en contraxirent 9b. 

356] ß. Der Attributivsatz ist in den Hauptsatz eingeschoben : 

Auch hier begegnen nur zwei Beispiele. 

In beiden endigt der Zwischensatz mit dem 1. Assonanz- 
paar, wobei er einmal P/s, einmal 1 Vers einnimmt. Der 
Hauptsatz füllt mit weiteren Nebensätzen den Rest des 1. und 
das 2. Assonanzpaar. 

Der Attributivsatz ist ein erläuternder Relativsatz: 

Pas. 93b s. 8 353. 
357J Der Attributivsatz ist ein determinierender Relativsatz: 

Apres ditrai tos dels aanz || aue li suos corps susting si granz, ||| et 
|d']Ewruins, eil den mentii, || que lui a grand torment occist. Le. 2d. 



358] B. Einzelne Satzteile. 

Dieselben sind stets durch Nebensätze von einander 
getrennt. 

a. Zwei koordinierte adverbiale Bestimmungen: 

Le. 2d s. § 857. 
359] b. Subjekt und Prädikat: 

Pas. 93b 8. 9 353. 
360] c. Adverbiale Bestimmung und Verbum: 

Pas. 93b and 98b a. Q 352. 
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361] Vierter Abschnitt: 

Syntax des Strophenschlusses (= strscw.). 

Durch den Strschl. werden niemals Glieder eines einfachen 
Satzes von einander getrennt, sondern immer nur vollständige 
Sätze und zwar 

I. Zwei verschiedene Satzganze: 

Dieselben stehen immer selbständig neben einander. 

Abgesehen von drei in Pas. vorkommenden Fällen, die 
weiter unten aufgeführt sind, endigt mit jeder Strophe ein 
Satzganzes. 

362] (I) Die am Schluss der Strophe eintretende Sinnespause 
ist im Verhältnis zu Pausen im Innern derselben im allgemeinen 
eine sehr erhebliche, und der innere Zusammenhang einer 
Strophe demgemäss ein weit engerer als der Zusammenhang 
zwischen ihr und der folgenden, resp. der vorhergehenden. 
Daher heben sich die Strophen inhaltlich scharf von einander 
ab, und es bildet jede einzelne eine stark ausgeprägte Einheit 
des Sinnes. 

363] Nur an Stellen lebhafterer Darstellung, wo eine Schil- 
derung einzelner Vorgänge oder eine Aufzählung einzelner Fälle 
stattfindet, kommt es zuweilen vor, dass die Pause am Schluss 
einer Strophe auch nicht stärker ist als eine Pause im Innern 
dieser oder der folgenden Strophe. Diese Erscheinung findet 
sich jedoch nur in Pas.: 

Cum de Jhesu l'anma'n anet, || tan durament terra crollet: ||| Roches 
fendient, chedent munt. j| Sepulcra sanz obrirent malt. [||[ Et mult corps 
8anz en sun exit, |[ et mter oxnnes sunt vedud. ||| Qui in templum dei 
cortine pend j| juscne la terra per mei fend. 81—82, femer 123—124. 
Lo nostrae seindrae en epa cel diHveduz furae veiadee eine: ||| Primeral 
vit saneta Mariae || de cui sep aiablee forsmedre. J||| Empres lo vidren 
Celles duaes, || del munument cum se retornent. ||| Petdres lo vit en eps 
cel di. || Ab lui parlet sil conjaudit. 105—106. 

364] In Pas. erscheint der einheitliche Charakter der Strophe 
auch zuweilen dadurch beeinträchtigt, dass am Ende derselben 
Sätze stehen, welche sich zu einem längeren, unmittelbar vor- 
aufgehenden Abschnitt der Erzählung als Grund oder Folge 
verhalten: 

Yenrant li an, venrant li di, || quez t'asaldran toi inimic. ||| D tot 
entorn t'arberjaran |) et a terra orebantaran. |||| Lob toe enfanz qui in te 
sunt || a males penas auoidrant. ||| En tos bei* murs, en tas maisons || 

Aug. u. Abb. (Spensy. 5 
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pedras sub altre non laiserant. |||| Li toi caitiu per totas genz (| menad 
en eren a toruienz; ||| qunr eu te fiz, num cognoguist; || salvar te ving, 
nuni receubist. 15 — 17; ferner: Non fad assaz anc als felluns: || Davant 
Pilat trestuit en van : ||f »Nos te praeiam per ta mercet, |l gardes i inet, 
non sia euiblez. |||| Quar el zo dis que resurdra || et al terz di viva 
pareistra. ||| Enibla(r)[t] l'auran li soi fidel. || A toz diran que revisquet. 
flll Granz en avem agud error«. || Or en aurem pece majore.« ||| Armaz 
vassalz dune lor livret. ||| Lo monument lor comandet. 90—92. 

365] (II) Nicht selten werden zwei Strophen durch beiord- 
nende Konjunktionen mit einander verbunden, doch gewöhnlich 
nur dann, wenn der die zweite Strophe beginnende Satz ein 
anderes Subjekt hat als der vorhergehende. 
So kann die zweite Strophe beginnen mit: 
mais: »Eu soi aquel«, zo dis Jhesus. |[ Tuit li felun cadegrent Job. 

III Terce vez lor o demanded. || A totas treis chedent envers. |RJ Mais li 
elun, tuit trassudad, || vers nostre don son aproismad. ||| Judas li vel en- 
senna fei: || »Celui prendet cui bassaerai.« Pas. 35—36; ferner 84-85. 
quar: Nos cestes pugnes non avem. || Contra nos eps pugnar devem. 

«| Fraindfrje devem nos(trae) voluntaz, || que part ajam ab (nos) den 
dels. II || Quar finimunz non es mult Ion, (f et regnum deu fortment es 
prob. 1)1 Drontre nos lez, facam lo ben, || gurpissem inund et som peccad. 
Pas. 126-127 ferner 90-91, 95-96 (vielleicht auch 93-94). 

et: Sus en u mont donches montet || que Holivet numnat tos ai. ||| 
Leret sa man sil benedis. || Vengre la nuvols eil collit. |||| E lor vedent 
montet en cel. || Ad deztris deu Jhesus (e)s[e]set. ||l D eqiü venra toz 
judicar. || A toz rendra e ben e mal. Pas. 117—118: ferner 81—82. Le. 
J 4-5, 17-18, 18-19, 20-21, 38-39. 

Auch wenn mit der Strophe ein ganz neuer Abschnitt der 
Erzählung anhebt, kann dieselbe durch et mit der vorher- 
gehenden verknüpft sein: 

Pas. 22-23, 69-70. Le. 81-32, 36—37. 
366] Fälle, in denen zwei durch den Strschl. getrennte Sätze 
mit gleichem Subjekt durch Beiordnungspartikeln mit einander 
verbunden sind, finden sich nur in Pas. Als beiordnende Kon- 
junktion begegnet nur et: 

Granz fu li dols, fort marrimenz, || si condormirent tuit ades. ||| 
Jhesus, oum veg, los esveled, |l trestoz orar bein los mauded. |||| E dune 




bec e manjed. || De regnum deu semper parlet. |jj| E per es mund roal[s] 
allar, || toz babzizar in trinitad. ||J Qui lui credran, eil erent salvjflqui 
nol credran, seran damnat. 113—114; ferner: 63—64,23—24, 123— 124 1 ). 

1) Da in den vier letzten Beispielen das Subjekt im zweiten Satz 
nicht ausgedrückt ist, so dürfte derselbe nach der §13 aufgestellten Norm 
strenggenommen nicht als besonderes Satzganze angesehen werden. Ich 
betrachte ihn jedoch als solches, weil er mit dem vorhergehenden Satz 
nur looker zusammenhangt. 
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367] II. Teile eines Satzganzen: 

A) Sätze, welche einander weder koordiniert noch 
subordiniert sind: 

Hierher gehört nur Pas. 76—77, wo die erste Strophe von 
einem elliptischen, die zweite von zwei zugehörigen vollständigen 
Sätzen gefällt wird: 

deus vers, rex Jhesu Christ, |] ci tal don fais per ta mercet, ||| 
chi per hun(u)a confession H vide perdones al ladrun ! |||J Nos te laudam 
et noit e di: || De nos aies vera mercet. ||| Tu nos perdone celz pecaz || 
que nos vetdest t(u)a pietad. 

368] B) Sätze, welche einander subordiniert sind: 

1) Zwei Hauptsätze, von denen der eine das Objekt zu 
dem andern bildet: 

Der übergeordnete steht am Schlüsse der ersten Strophe, 
der untergeordnete füllt die zweite: 

Femnes lui van detras segnen. || Ploran lo van et gaimentan. ||| 
Jhesus li pius redre garde(r)[t]. |f Ab les femnes pres a parier : |||| »Audez, 
fillies Jerusalem! || Per me non tob est ob plorer; ||| mais per voe et per 
vostres fil»|| plorez assaz; qn'i obs voe es.« Pas. 65—66. 

369] Anmerkung. Es können auch mehrere Strophen durch direkte 
Bede mit einander verbunden sein. Diese Erscheinung findet sich jedoch 
nur in Pas., wo sie dreimal vorkommt. 

Das eine Mal beginnt die direkte Bede am Anfang einer Strophe 
und endigt am Schluss einer andern: 

»Hierussalem, Hierussalemt^gai te*, dis el »per tospeehet. I|| Penaar 

non vols, pensar nol poz. \\ Non tfo permet tos granz orgolz. |||| 

Li toi caitiu per totas genz \\ menad en eren a tormeng; \\\ quar 

eu te fiz, num cognogui8t;\\8alvar te ving, num receubist* 14-17. 

Das zweite Mal beginnt sie in der Mitte einer Strophe und endigt 
am Schluss einer andern: 

Sus en la peddre [uns](l)angel set || siparlet a las femnes, dis: ||| »Vos 



neient ci per que crement, || que Jkesum Christ(is) ben requeret \\\\ . . . 

A sos fidel tot annunciae, || mos vos Petdrun not oblide*. ||| 

En Oaiilea avant en vai. || Allol vetran o dit lor od.* 101 - 103. 

Das dritte Mal beginnt sie in der Mitte einer Strophe und endigt 
in der Mitte einer andern: 

Non fud assaz anc als feUuns. || Davant Pilat trestuit en van : ||| 
»Nos te praeiam per ta mercet, || gardes i met, non sia emblez. II || Quar 
ei eo dis que resurdra || et al terz di vivs pareütra. \\\ Embla[t](r) tau- 
ran li soi fidel. \\ A tos diran que revisquet. \\\\ Granz en avem agud er- 
rors. || Or en aurem pect majors.* \\\ Artnaz vassalz dune lor livret || Lo 
monument lor comandet. 90—92. 

370] 2) Hauptsatz und Nebensatz: 

Die erste Strophe enthält zwei Hauptsätze, die zweite zwei 
zu denselben gehörige koordinierte Adverbialsätze: 

5« 



Christus Jhesus, qui man en aus! || Mercet ajas depechedors; [|| en 
tals raison siam mespraes, || per ta pitad lom perdones, |||| Te posche ret- 
drae gratiae || davant to paire gloriae, III Banz spiritum posche laudar, |) 
et nunc per tot in saecula. Pas. 128—129. 



ß e s n m 6 

der verssyntaktischen Untersuchung, nebst kurzen Hinweisungen 

auf die gleichen oder verschiedenen Verhältnisse des Zehnsilbers 

im Alexius- und Rolands-Liede (Reissert) *)• 

A. Sätze. 
I. Zwei verschiedene Satzganze. 

a. Selbständig nebeneinander stehende Satzganze folgen 
niemals innerhalb eines Vsgl. aufeinander [ebenso bei Reissert] 
und werden auch nicht oft [bei Reissert »häufig«] durch die 
Cäsur geschieden (nämlich nur in 2,59 °/o Pas., resp. 4,35 °/o Le. 
der Verse, in denen die vierte Silbe die letzte eines Wortes ist). 
Bei Trennung zweier Satzganze durch die Cäsur nimmt jedes 
derselben ein Vsgl. ein. Nur ausnahmsweise umfasst das erste 
Satzganze ausser dem 1. Vsgl. noch den ganzen vorhergehenden 
Vers [bei Reissert ist diese Erscheinung nicht selten], wenn 
dieser die erste Hälfte des Assonanzpaares bildet (§§ 13—16). — 

Der Versschluss innerhalb eines Assonanzpaares (= Vsschl.) 
trennt in 34,5% resp. 40°/o der Assonanzpaare Satzganze von 
einander, wobei letztere in der Regel je einen Vers umfassen. 
Zuweilen nimmt das eine oder auch jedes von ihnen nur ein 
Vsgl. ein, oder es umfasst das eine drei Verse (letzteres jedoch 
nur unter der § 337 aufgestellten Bedingung). (§§ 238—235 und 
§ 337). [Bei Reissert scheidet der Versschluss »in der Regel« 
Satzganzej. — 

Durch den Assonanzpaarschluss innerhalb einer Strophe 
(= Asspschl.) werden in den meisten Fällen (79,8 °/o , resp. 
87,5 °/o) Satzganze geschieden. Dieselben können beide As- 
sonanzpaare ausfüllen; meistens haben sie jedoch geringeren 
Umfang, doch dann hängen die innerhalb eines Assonanzpaares 
befindlichen Satzganze enger mit einander zusammen als die 
durch den Asspschl. getrennten (§§ 329—335). — 



1) Die Verffleicbung erstreckt sich naturgemäße nur auf die Cftsur 
und den Verssohluis. 
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Mit einer Strophe schliesst, abgesehen von drei Fällen, 
immer ein Satzganzes ab (§§ 361—366). 

b. Eine Parenthese beginnt zweimal [bei R. »bisweilen«] 
nach der Gäsur, wobei sie einmal [bei R. nie] nur die Hälfte 
des 2. Vsgl. , einmal [bei R. immer] dieses ganz umfasst 
(§§ 17, 18). — Sonst fangt sie immer mit dem 2. Vers eines 
Assonanzpaares an und schliesst mit demselben ab (§ 236). 
[Bei R. nimmt die Parenthese »öfter einen oder mehrere Verse 
ein«]. 

II. Teile eines Satzganzen, welche einander weder 
koordiniert noch subordiniert sind. 

1) Ein elliptischer und ein vollständiger Satz folgen nur 
dann innerhalb eines Vsgl. auf einander, wenn der eine von 
ihnen auch das andere Vsgl. umfasst. [Bei R. können sich 
auch beide Sätze zusammen auf ein Vsgl. beschränken]. Es 
kommen nur zwei Fälle vor: in dem einen ist der elliptische 
Satz nach der Gäsur in den vollständigen eingeschoben (§ 20) 
[bei R. ist diese Erscheinung häufig], in dem andern folgt er 
diesem nach und nimmt die letzten sechs Silben des Verses 
ein (§ 21). [Bei R. begegnet kein Analogon]. — 

Eine Trennung der in Rede stehenden Sätze durch die 
Gäsur findet sich einmal (§ 19) [bei R. oft], durch den Vsschl. 
zweimal (§ 238) [R. giebt hierüber keine Auskunft], durch den 
Asspschl. nie. Jeder von ihnen füllt allein oder mit einem ein- 
geschobenen Satz das betreffende metrische Glied ganz aus. — 
Einmal umfasst ein elliptischer Satz eine ganze Strophe, und 
zwei zugehörige vollständige Sätze nehmen die folgende Strophe 
ein (§ 367). 

2) Teile einer Satzperiode, die in obigem Verhältnis zu 
einander stehen, werden nicht selten durch die Gäsur geschieden, 
wenn sie je ein Vsgl. umfassen (§§ 22 u. 23) [ebenso bei R.], 
nur ausnahmsweise [bei R. »nicht häufig«] durch den Vsschl. 
(§§ 239 u. 240), wenn jeder die Länge eines Verses hat, nie- 
mals durch den Asspschl. und niemals durch den Strschl. 

III. Koordinierte Sätze. 

Zwei koordinierte Sätze folgen niemals innerhalb eines Vsgl. 
auf einander. (Bei R. ist dies zuweilen der Fall]. — Oft werden 
sie durch die Cäsur geschieden, wobei dann jeder die Länge 
eines Vsgl. hat (§§ 24—34) [ebenso bei R.]. — Häufig besteht 
ein Assonanzpaar aus zwei koordinierten Sätzen, welche je 
einen Vers einnehmen. Zuweilen füllt der erste Satz nur das 
2. Glied des 1. Verses, wenn im 1. Glied des letzteren ein ge- 
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meinsamer Haupt- oder Nebensatz steht. Sehr selten umfasst 
bei Verseslänge des eisten Satzes der zweite nur einen Teil 
des Verses ; alsdann folgt ihm ein gleichartiger Satz , welcher 
mit dem Verse abschliesst, nach (§§ 241—257). |Im Alexius 
und Roland sind die Verhältnisse analog. Hier kann einer der 
beiden koordinierten Sätze auch zwei ganze Verse umfassen. 
Auch sind in diesen Gedichten die Fälle häufiger, in denen der 
zweite Satz schon in der Gäsur endigt. Zuweilen findet sich 
letztere Erscheinung auch dann, wenn der Rest des Verses 
nicht von einem gleichartigen Satz gefüllt wird]. - Nicht häufig 
werden koordinierte Sätze durch den Asspschl. geschieden, 
wobei sie die Assonanzpaare nicht immer fällen, aber mindestens 
Verseslänge haben (§§ 337 uud 338). — Niemals gehören zwei 
koordinierte Sätze verschiedenen Strophen an. 

IV. Subordinierte Sätze. 

1) Direkte Rede beginnt und endigt immer mit einem Vers 
(§§ 35-40, 258-262, 339—343, 368—369). Nur dann schliesst 
sie auch in der Gäsur eines Verses ab, wenn sie sich überhaupt 
nur auf diesen Vers erstreckt (§ 35). [Bei R. beginnt die direkte 
Rede auch sehr oft mit dem 2. Vsgl., mag sie nun mit dem- 
selben abschliessen oder im folgenden Vers fortgesetzt werden]. 
Dehnt sie sich auf zwei oder mehrere Assonanzpaare aus , so 
endigt sie immer am Schluss eines solchen (§§ 259, 261, 262, 
342, 368, 369). Dass mehrere Strophen durch direkte Rede 
miteinander verbunden sind, kommt nur dreimal vor. In 
zweien dieser Fälle fällt das Ende der direkten Rede mit dem 
Strophenschluss zusammen (§ 369). 

Geht der einführende Satz der direkten Rede vorauf, so 
füllt er gewöhnlich einen ganzen Vers (§§ 258, 259, 339, 341, 
368) [bei R. auch sehr häufig nur das 1. Vsgl.], zuweilen ein ganzes 
Assonanzpaar (§ 340), selten nimmt er nur den Schluss eines 
Assonanzpaares ein, jedoch bloss dann, wenn ihm ein koordi- 
nierter Satz vorangeht (§§ 341 u. 342). 

Folgt der einführende Satz, was selten der Fall ist, der 
direkten Rede nach, so nimmt er entweder das 2. Glied eines 
Verses [bei R. ist dieser Fall der ausschliesslich vorkommende] 
oder den 2. Vers eines Assonanzpaares ein (§§ 35, 260). 

Ist der einführende Satz in die direkte Rede eingeschoben, 
so erreicht er nie Verseslänge. Abgesehen von einem Fall 
endigt er entweder in der Cäsur oder er beginnt nach der- 
selben (§§ 36-40, 261—262) [ebenso bei R.]. 

2) Hauptsatz und Nebensatz: 

a. Folgt der Nebensatz dem Hauptsatz nach, so beginnt 
er nicht innerhalb eines Vsgl., abgesehen von einem Fall, in 



! 



71 

welchem der Hauptsatz die beiden ersten Silben des Verses, 
der Nebensatz den Rest desselben einnimmt (§ 50). [Bei R. 
pflegt der Nebensatz nicht innerhalb des 1. Vsgl. anzufangen. 
Nicht selten beginnt er aber innerhalb des 2. Vsgl., wenn er 
mit demselben abschliesst. Meistens ist der Nebensatz in diesem 
Falle ein Attributivsatz, der seinem Determinativum unmittel- 
bar folgt]. — Häufig [bei R. ebenfalls] beginnt der Nebensatz 
nach der Cäsur und schliesst dann meistens [bei R. immer] 
mit dem Vers ab. Wird er im folgenden Verse fortgesetzt, 
was nur dann geschieht, wenn dieser der letzte des Assonanz- 
paares ist, so umfasst er denselben ganz (§ 45). Der in der 
täsur endigende Hauptsatz hat gewöhnlich Vsgl.-Länge [bei 
R. ebenfalls]. Er umfasst jedoch zuweilen auch l 1 /« Verse 
§ 60), wenn der Nebensatz ein Relativsatz ist und den Schluss 
les Assonanzpaares einnimmt, und wenn das 1. Vsgl. des 
2. Verses vom Determinativ des Relativsatzes gefüllt wird [bei 
R. auch unter andern Umständen] (§§ 41—42, 44—45, 47—50, 
57—60). — Der Vsschl. scheidet oft [ebenso beiR.1 den Haupt- 
satz vom (olgenden Nebensatz. Es ist dabei Regel, dass jeder 
von beiden einen ganzen Vers einnimmt. [Bei R. kann der 
Nebensatz auch mehrere Verse umfassen]. Der Hauptsatz be- 
schränkt sich in seinem Umfang auch zuweilen auf das 2. Vsgl. 
(§ 268), wenn ihm ein koordinierter [bei R. auch ein über- 
geordneter] Satz vorhergeht (§§ 263—264, 266-269, 271-273, 
282—286). — Nicht selten ist auch die Trennung von Haupt- 
und folgendem Nebensatz durch den Asspschl. Der Nebensatz 
pflegt das Assonanzpaar auszufüllen, während der Hauptsatz 
oft nur einen Vers umfasst (§§ 344—347, 354—355). — Einmal 
finden sich die in Rede stehenden Sätze auch durch den 
Strophenschluss getrennt: Zwei Hauptsätze füllen die eine und 
zwei zu denselben gehörige koordinierte Adverbialsätze die 
andere Strophe (§ 370). 

b. Geht der Nebensatz dem Hauptsatz vorher, so beginnt 
dieser nie [ebenso bei R.] innerhalb des 1. Vsgl. und nur ein- 
mal [bei R. höchst selten] innerhalb des 2. Vsgl. (§53), in 
welchem Falle er mit demselben abschliesst. — Häufig scheidet 
die Cäsur beide Sätze , welche dann immer je ein vsgl. ein- 
nehmen [ebenso bei R.] (§ 43, 46, 51—53, 61). — Werden sie 
durch den Vsschl. getrennt, so hat der Nebensatz fast immer 
Verslänge [bei R. nimmt er zuweilen auch mehrere Verse ein], 
während der Hauptsatz ebenfalls einen ganzen Vers [bei R. 
oft auch mehrere Verse], zuweilen aber nur ein Vsgl. (§ 277), 
einmal drei Verse (§ 275) umfasst (§§265,274-277). — Auch 
durch den Asspschl. kann der Vorder- vom Nachsatz getrennt 
werden. Jener nimmt dann ein ganzes Assonanzpaar ein, 
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während dieser gewöhnlich nur einen Vers umfasst, dann aber 
einen koordinierten Satz hinter sich hat, der mit dem Assonanz- 

Eaar abschliesst (§§ 348—350). — Vorder- und Nachsatz ge- 
ören nie verschiedenen Strophen an. 

c. Ist der Nebensatz in den Hauptsatz eingeschoben 1 ), so 
nimmt er entweder das Ende des 1. Vsgl. (§856,64) ein, oder 
das 2. Glied des 1. Verses (§§ 22, 54, 62, 63) oder die letzten 
sechs Silben dieses Verses (vom Schlussaccent desselben ab ge- 
rechnet) (§§ 65, 279), selten den ganzen 1. Vers (§ 278) oder 
den ganzen 2. Vers (§ 352) ; ausserdem s. § 55. Der umschlies- 
sende Hauptsatz beginnt immer mit einem Vers und endigt 
mit einem solchen. 



B. Einzelne Satzteile. 

Einzelne Satzteile treten nie getrennt von einander in ver- 
schiedenen Strophen auf. 

I. Satsteüe, welche einander weder koordiniert noch 
subordiniert sind. 

Ein Vsgl. besteht oft [bei R. ebenfalls) aus Satzteilen, die 
sich nicht direkt auf einander beziehen (§§ 108, 110, 111, 120, 
121 etc.). — Nicht selten [ebenso bei R.J ist auch ein ganzer 
Vers mit derartigen Satzteilen angefüllt, wobei aber keiner aus 
einem Vsgl. ins andere übergreift (§§ 66—73). — Niemals [im 
Alexius und Roland je einmal] finden sich aber in einem As- 
sonanzpaar solche Satzteile vereinigt, ohne dass in demselben 
das logische Bindeglied genannt ist (§ 288). 

II. Koordinierte Satsteüe 

stehen zuweilen [bei R. im 2. Vsgl. verhältnismässig häufiger] 
in einem Vsgl. zusammen (§§ 79, 87, 102, 183, 185, 189 etc.). — 
Oft sind sie durch die Gäsur getrennt, wobei der Satzteil, auf 
den sie sich gemeinsam beziehen, innerhalb oder ausserhalb 
des Verses stehen kann. Das Uebergreifen eines derselben über 
die Cäsur ist vermieden (§§ 74—83) [ebenso bei R.]. — Durch 
den Vsschl. und den Asspschl. finden sich koordinierte Satz- 
glieder bloss je einmal geschieden, wobei das von dem übrigen 
Teil des Satzes abgetrennte Satzglied in letzterem Falle ein 
ganzes Assonanzpaar, in ersterein zusammen mit einem weiteren 



1) Dieser Fall wird von R. nicht besonders betrachtet; darum ist 
hier eine Vergleichung unmöglich. 
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koordinierten Satzglied einen ganzen Vers einnimmt (§§ 289, 
358). [Bei R. scheidet der Vsschl. sehr oft koordinierte Satz- 
glieder. Das von dem übrigen Teil des Satzes abgetrennte 
Satzglied füllt allein oder mit weiteren koordinierten Satzgliedern 
in der Regel einen ganzen Vers]. 

III. Subordinierte Sata teile 1 ). 

Die Wörter, welche zusammen ein Vsgl. bilden, hängen in 
der Regel von einander ab [ebenso bei R.J. — 

1) Zwischen subordinierten Satzteilen, welche durch einen 
metrischen Einschnitt von einander gelrennt sind, befinden sich 
oft eingeschobene Sätze, die vor demselben endigen oder nach 
demselben beginnen. Bei Trennung durch die Gäsur begegnet 
diese Erscheinung selten [bei R. ebenfalls] (nämlich in Pas. 
unter 316 Fällen nur 6mal, in Le. unter 137 blos einmal) 
(§§84,36—88,90-92). — Häufig [bei R. noch häufiger] findet 
sich dieselbe aber bei Trennung durch den Vsschl. (in Pas. 
unter 55 Fällen 16mal, in Le. unter 18 Fällen 9mal) (§§ 290- 
298). — Von einander abhängige Satzteile, welche verschiedenen 
Assonanzpaaren angehören — dies ist in Pas. nur dreimal, in 
Le. nie der Fall — , sind stets durch Zwischensätze geschieden 
(§§ 359 - 360). 

Das durch die Gäsur oder den Vsschl. oder den Asspschl. 
von dem übrigen Teil des Satzes abgetrennte Satzglied füllt 
allein oder zusammen mit dem eingeschobenen Satz das 
eine Vsgl., beziehungsweise den 1. Vers, beziehungsweise 
das eine Assonanzpaar, während der Rest des Satzes allein oder 
zusammen mit dem eingeschobenen Satz das andere Vsgl., 
beziehungsweise den 2. Vers, beziehungsweise das andere As- 
sonanzpaar einnimmt (zweimal umfasst er nur die Hälfte des 
letzteren). [Das von der Cäsur und dem Versschluss Gesagte 
ist auch bei R. Regel]. 

In Pas. besteht das 1. Vsgl. zuweilen aus einem Satzteil, 
welcher der einleitenden Konjunktion des Satzes, dem er an- 
gehört, vorangeht (§§ 85, 89, 92-94). [Auch bei R. finden 
sich vereinzelt solche Fälle]. 

2) Die Gäsur- und die Vsschl.-Pause fallen oft [bei R. eben- 
falls] mit einer Appositionspause zusammen, sei es, dass durch 
den metrischen Einschnitt eine Apposition von ihrem Beziehungs- 
worte getrennt wird, oder dass vor ersterem ein von einer 
Apposition begleitetes Satzglied endigt, welches von einem jen- 
seits des metrischen Einschnittes stehenden Worte abhängt. 
Das abgetrennte Satzglied pflegt das ganze Vsgl., resp. den 

1) Gf. S. 21 Anmkg. 
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ganzen Vers auszufällen (§§ 95—101, 299—905). (Bei R. kann 
die Apposition auch mehrere ganze Verse einnehmen]. 

3) Subordinierte Satzteile, zwischen denen sich keine Satz- 
oder Appositionspause befindet, treten, wie oben bemerkt, niemals 
in verschiedenen Assonanzpaaren auf (§§ 359 — 360). — Auch 
werden sie nicht oft durch den Vsschl. geschieden (in Pas. in 
12,8 °/o, in Le. in 3,3 °/o der Assonanzpaare) (§§ 306—328). 

— Sehr häufig dagegen ist die Trennung derselben durch die 
Gäsur (sie findet sich in Pas. in 67,8 °/o , in La. in 62,8 °/o der 
Verse, in denen die Gäsur am Schluss eines Wortes eintritt) 
(§§ 102—227). |R. giebt leider keine Zahlen an; doch scheint 
im Alexius und Roland der Procentsatz für den Vsschl. unge- 
fähr der gleiche, für die Gäsur aber bedeutend niedriger zu 
sein, als der Mittelprocentsatz unserer Gedichte]. 

a. Vollständige Satzglieder. 

Das Verbum, von welchem ein anderes Satzglied durch die 
Cäsur oder den Vsschl. geschieden wird, füllt mit etwaigen ad- 
verbialen und prädikativen Bestimmungen und bisweilen auch 
mit dem Subjekte das betreffende Vsgl. oder den betreffenden 
Vers immer (bei R. meistens] ganz aus. (Eine Ausnahme s. 
§ 328). 

Die einzige Satzgliedart, welche sich durch den Versschluss 
ziemlich häufig vom Verbum geschieden findet, ist eine aus 
einem präpositionalen Ausdruck bestehende adverbiale Bestim- 
mung [bei R. begegnet auch nicht selten die Trennung von 
Subjekt und Verbum]. Folgt die adverbiale Bestimmung dem 
Verbum nach, so hat sie stets [bei R. in der Regel] Verslänge. 
Geht sie aber dem Verbum voran, in welchem Falle dieses ge- 
wöhnlich nicht an der Spitze des 2. Verses steht [bei R. beginnt 
der 2. Vers alsdann auch häufig mit dem Verbum], so umfasst 
sie den 1. Vers nicht immer ganz, nimmt aber mindestens die 
drei letzten Silben desselben (bis zum Schlussaccent gerechnet) 
[bei R. mindestens das 2. Vsgl.l ein (§§ 311-323, 325—228). 

— Nur vereinzelt begegnet die Trennung eines Subjektes oder 
Objektes vom Verbum durch den Vsschl., wobei das Objekt 
immer einen ganzen Vers, das Subjekt in einigen Fällen auch 
nur ein Vsgl. umfasst. [Bei R. nimmt auch das Objekt zuweilen 
nur ein Vsgl. ein] (§§ 30(5—310, 324). 

Die durch die Gäsur vom Verbum geschiedenen Satzglieder : 
Subjekt, Objekt, adverbiale Bestimmung (diese ist meistens ein 
präpositionaler Ausdruck, zuweilen ein Accusativ der Zeit, selten ein 
Dativ, zuweilen ein Adverbium) und Prädikatsnomen nehmen jedes 
in der Regel ein ganzes Vsgl. ein [bei R. ebenfalls, doch sind 
bei ihm die Fälle, in denen das 2. Vsgl. von dem abgetrennten 
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Satzglied nicht ausgefüllt wird, verhältnismässig häufiger als 
bei uns]. Befindet sich das Verbum im 1. Vsgl., so bildet es 
gewöhnlich den Schluss desselben [bei R. steht es auch häufig 
am Anfang oder im Innern] ; befindet es sich aber im 2. Vsgl., 
so steht es in der Mehrzahl der Fälle nicht an der Spitze des 
letzteren. [Bei R. ist in diesem Fall keine Tendenz für die 
Stellung des Verbums bemerkbar] (§§ 102-141, 156-170, 
172—200). 

Von den in der Gäsur stehenden betonten Satzgliedern, 
welche dem Verbum vorangehen, haben das Subjekt und Ob- 
jekt nie weniger als 2 Silben (8§ 102-108,156-158, 172-175, 
114—121, 159—161, 185—188). Die adverbiale Bestimmung 
umfasst einmal nur eine Silbe, aber in dem betreffenden Verse 
ist vor derselben keine Unterbrechung der Rede möglich, da 
ihr ein Relativpronomen vorangeht (§ 170). Das Prädikats- 
nomen sinkt nie unter den Umfang von drei Silben herab 
(§§ 141). [Bei R. ist der geringste Umfang des Sub- 
jektes 1 Silbe (in diesem Umfang nur einmal vorkommend), 
das Objektes 2 Silben, der adverbialen Bestimmung 2 Silben 
und des Prädikatsnomens 1 Silbe (nur einmal einsilbig vor- 
kommend)]. 

Folgen die genannten Satzglieder dem Verbum nach und 
beginnen sie das 2. Vsgl., so kommt jedes von ihnen einsilbig 
vor, und zwar Subjekt, Objekt, Prädikativ je einmal (§§ 181, 
184, 200), adverbiale Bestimmung dreimal (§§ 124, 194). [Bei 
R. ist das Minimum des Umfangs für jedes dieser Satzglieder 
zwei Silben, es findet sich bei allen mehrere Male], 
b. Teile eines Satzgliedes. 

Die einzelnen Teile eines Satzgliedes treten niemals getrennt 
von einander in verschiedenen Versen auf. [Bei R. scheidet 
der Vsschl. nicht selten ein Substantiv von einem zugehörigen 
präpositionalen Ausdruck]. — Wohl aber findet sich bisweilen 
eine Trennung derselben durch die Gäsur: 

a) Besteht ein Prädikat aus einem Verbum finitum und 
einem Infinitiv (oder Gerundium), so tritt zuweilen zwischen 
beiden Teilen die Gäsur ein, mögen dieselben nun unmittelbar 
nebeneinander stehen oder nicht [ebenso bei R.J. Folgt der 
Infinitiv dem verbum finitum nach, so pflegt er mit etwaigen 
näheren Bestimmungen, die ihm meist vorausgehen [bei R. 
folgen sie ihm auch ebenso häufig nach] das 2. Vsgl. zu füllen. 
Folgt das verbum finitum dem Infinitiv nach, so nimmt es 
meistens nur den Schluss des 2. Vsgl. ein (§§ 142—149, 171, 
201-203). 

ß) Einige Male findet sich auch die Trennung des Hülfs- 
verbs uveir [bei R. auch estre] von dem unmittelbar folgenden 
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Participium, wobei dieses das 2. Vsgl. nicht füllt (§§ 204—205); 
ausserdem s. §§ 150 — 152. [Bei R. füllt das Participium mit 
seinen näheren Bestimmungen auch zuweilen das 2. Vsgl. aus, 
in der Mehrzahl der Fälle sind jedoch bei ihm Hülfsverb und 
Participium durch andere Wörter von einander getrennt, was 
bei uns nur zweimal vorkommt]. 

y) Bisweilen wird ein attributiver Genitiv von seinem Be- 
ziehungswort durch die Cäsur getrennt. Folgt er demselben 
nach , so pflegt er ein ganzes vsgl. einzunehmen [ebenso bei 
R.] (§§ 153, 155, 207-211). Sehr selten [bei R. ebenfalls] 
begegnet die Trennung eines Adjektivs vom zugehörigen Sub- 
stantiv. Steht das Adjektiv im 2. Vsgl., so nimmt es dasselbe 
immer ganz ein [bei R. einmal nur die beiden ersten Silben]; 
steht es im 1. Vsgl., was zweimal vorkommt, so füllt das Sub- 
stantiv das 2. Vsgl. einmal aus, einmal umfasst es nur die 
Hälfte desselben. [Bei R. begegnet bloss ein Fall ; in demselben 
nimmt das Adjektiv das 1. Vsgl., das Substantiv die drei ersten 
Silben des 2. Vsgl. ein] (§§ 154, 212-215). 

i) Einmal steht eine zweisilbige Präposition in der Cäsur, 
während die Wörter, zu denen dieselbe gehört, das 2. Vsgl. 
füllen (§ 216). [Bei R. findet sich niemals eine Präposition in 
der Cäsur. 

Bisweilen [bei R. niemals] finden sich durch die Cäsur 
auch zwei Satzteile geschieden, von denen sich der eine pro- 
klitisch oder enklitisch an den andern anlehnt (§§ 217—227). 



77 



Anhang. 

Textinterpretationen und -Verbesserungen, welche hin- 
sichtlich der Verssyntax unzulässig oder bedenklich erscheinen 1 ): 
I. Pas. 10b: dels olivers alaquant las branches] alquant dels olivers 
las branches. Ch. (D.M — 64a: Et cum asez lont escarnid] Et cum Pont 
umitasez. D. 9 — 95c: e li petit e li gran] et li petitet et li gran. D. 1 



et tuit li petit et li gran. Ho.' 

Diese Emendationen Verstössen gegen das Gesetz, dass die 
vierte Silbe des Verses durch Wortton oder Wortschluss mar- 
kiert sein muss (cf. §§ 4—12). Vers 95c emendiere ich: e li 
petit e tuit U gran. 

TL Pas. 7b : Jesus rex magnes sus monted] Jesus reis magnes | est 
8us montez. Lü. — 100 b : si sespauriren de pavorl s'espauriren J si de 

{mvor. Pa. 1 - 101a: Sus en la peddre langel set] Sus en la peddre I 
i angel set. Pa. 1 (li angeles sist. Lü.) 

Da die epische Cäsur dem Wesen des Achtsilbers wider- 
spricht und sich sehr selten findet, so dürfte es bedenklich sein, 
eine solche durch Emendation einzuführen (cf. § 6). 

HI. Pas. 76a: deus vers rez Jhesu Crist] deus vers o rex 
Jhesu Crist. Bö. 

Durch diese Emendation wird die Cäsur verwischt. 



1) Positive Besserungsvorschläge gebe ich an Stelle der zurück- 
gewiesenen bloss dann , wenn ich keiner andern bisher vorgeschlagenen 
Emendation zustimme. (Zu den von Eoschwitz angeführten Emen- 
dationen kommen noch die von Stengel in seinem Wörterbuch, sowie 
die von Settegast, Ztschr. f. Rom. Phil. X, S. 170, gemachten hinzu). 

Zu Le. 16 c sei hier eine der Assonanz halber erforderliche 
Besserung, welche Professor Stengel vorschlägt, erwähnt: Mete eves- 
chiet tenir netn leist und zu der Rasur in Vers 15a bemerkt er, dass der 
ursprünglich geschriebene Text von Vers 20a einen interessanten Rück- 
schtu8s auf die Beschaffenheit der Vorlage des Copisten gestattet. Die- 
selbe war, scheint es, eine einspaltige Hs. mit 30 Zeilen auf der Seite, 
denn es standen 5 Strophen auf jeder. Nur die erste Seite wird wegen 
eines Zierbuchstaben oder wegen beigefügter Noten lediglich 4 Strophen 
enthalten haben. Mit Vers 15a würde sonach die S. 4 begonnen haben 
und der Schreiber hätte statt ihrer Anfangszeile anfangs irrthümlich die 
der S. 5 abgeschrieben, weil dieselbe mit den gleichen Worten anhob. 
— Ebenso möchte Prof. Stengel Vers23d des Sinnes halber lesen: Por 
Dieu ne volt lei observer (vgl. 12e), und Vers84c-d der Assonanz halber: 
Grand claritet vindre de c[tjeJ; Qarda ei vii, fud de par d[%\eu. 



78 

IV. Pas. 110a: Fortment sun il espaventet (:carn)] F. il les | es- 
paventai. Bd. — Le. 31a: La labia li restaurat|| si cum desanz deu pres 
laudier] Les levres li | at restoret Pa. 1 (Mey.) SSte. 

Durch Emendation eine tonlose Silbe in die Cäsur zu 
bringen, dürfte bedenklieb erscheinen. 

Eine Aenderung von Pas. 110a ist unnötig, da eine pro- 
venzalische Assonanz vorliegt. Um in Le. 31a eine richtige 
Assonanz herzustellen, schreibeich für laudier laudat [ci.preiar 
für preiat Pas. 86a, emblar für emblat Pas. 91c) und fasse 
pres als Substantiv (= pretium). Für diese Emendation spricht 
auch der Umstand, dass in den ältesten Denkmälern der vom 
Verbum prendre abhängige Infinitiv nie ohne die Präposition 
a vorkommt (vgl. Ste. Wörterbuch S. 194). 

V. Le. 5b: rendel qui lui lo comandat] rendit lo qui | lui F 
comandat. Pa. (Mey.) 

Das Relativpronomen steht niemals in der Cäsur. 

VL Pas. 96c: usque vengues qui sens pecat] usque qui sens | pechiet 
venist. Lü. — I26d: que part ajam ab nos den fidelsj qu'ajam part ab| 
los deu fedels. D. 1 

Eine einsilbige Präposition steht abgesehen von einem kor- 
rumpierten Vers (s. § 226) niemals in der Cäsur. 

VII. Pas. 68b : mais aura sort an gitad] mais aura sort | en an 
gitad. Ho. 1 

Ein einsilbiges Objekt ist niemals durch die Cäsur vom 
folgenden Verbum getrennt 

VIIL Pas. 81d : sepulcra ganz obrirent mult] sepulcra s'anz | . . 
Ho. 1 D." Ba. — 100b: si sespaariren de pavor] de pavor si | s'espauriren. 
Pa. 1 — Le. 31 f.: pöble ben fist credre in deu] lopuoplebien | fistcreidre 
en Dien. Pa. (Mey.) — 87d: oeeidre lo conimandat] oeeidere donc | lo 
commandat. Mey. 

Der Fall, dass in der Cäsur ein einsilbiges betontes Adverb steht, 
welches zum folgenden Verbum gehört, begegnet nur einmal, 
nämlich in Pas. 56 : Pilaz que anz \ Ven vol laisar. In diesem 
Vers kommt aber die Cäsur mehr zur Geltung als in obigen 
Emendationen , weil sich in unmittelbarer Nähe keine stärkere 
Pause befindet. 

IX. Pas. 19a : Los sos talant ta fort monstred || (que grant pres 
pavors als Judeus)] L. s. t. | at fort monstred. Lfl. 

1) Das ta darf nicht getilgt werden, da in unsern Gedichten 
ein Konsekutivsatz stets ein Korrelat im Hauptsatze hat. 

2) Wäre die Setzung von at für ta zulässig, so dürfte doch 
das 2. Vsgl. nicht mit at, sondern es müsste mit fort beginnen. 
Jedesmal nämlich, wenn das 2. Vsgl. aus einer zusammen- 
gesetzten Verbalform und einem andern betonten Satzteil be- 
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steht, befindet sich dieser am Anfang desselben: cf. per que 
cest muiid I tot a salvad Pas. 1 d , 69 d ; de lor mantete | ben 
Vant parad 6b, 94c, 23b, 53c, 68b. 

X. Pas. 30b: Gehsesmani viles nanez] G. | vil'enz alat. Lü. — 96c: 
e li petit e li grau] e li petit | tuit e li grau. Pa. 1 Lü. Ste. 

Eine einsilbige Apposition wird niemals durch die Cäsur 
von ihrem Beziehungswort getrennt (s. §§ 95-99, vgl auch 
Reissert §§ 521-532). 

95c emendire ich e li petit e tuit li gran. 

XL Pas. llld : (sa passions peiaons tostaz ||) lo mels signa deitat]. 

Pa. 1 Lü. und Ste. schieben zu Anfang des 2. Verses et ein. 
Dann würde aber auf der dritten Silbe ein stärkerer Accent 
ruhen als auf der vierten Silbe. Ich bessere den 2. Vers zu: 
lo mels signa \ sa deitat (cf. § 10). 

Xu. Pas. 64a: Et cum asez lont escarnid] Et escharnit | cum Tont 
asez. Lü. — 110a: Fortment sun il espaventet] Espaventet | fortment 
sant il. Lü. 

Geht in einer zusammengesetzten Verbalform das Parti- 
cipium dem Hülfsverb voraus, so kann dieses von jenem nur 
durch tonlose Partikeln getrennt werden (cf. Völcker a. a. O. 
S. 27). 

Xm. Pas. 14b: gai te dis el per tos pechet] por tos pechiez, | dist 
il, wai teil Lü. 

Abgesehen von der unnatürlichen Wortstellung lässt sich 
gegen diese Emendation der Einwand machen, dass der Satz, 
welcher zur Angabe der sprechenden Person in die direkte 
Rede eingeschoben ist, sehr selten den Anfang des 2. Vsgl. 
einnimmt. (Unsere Gedichte bieten zu wenig Fälle, aber cf. 
Reissert § 80, 166, 167, 288 u. S. 94). 

XIV. Le. 8b: a curt fast sempre lui servist]. 

D. 1 , Pa. 1 und Mey. setzen hinter fust ein Komma. Dann 
würde aber der Vers gegen die Regel Verstössen, dass von zwei 
koordinierten Sätzen , welche einen Vers füllen , jeder ein Vsgl. 
einnehmen muss (s. §§ 24—34). (Ich lese daher mit Ste. : a 
curt fust sempr' | e lui servist). 

XV. Le. 8e u. f. : et hunc tarn bien que il en fist || de Hostedan 
evesque en fist] Et anc tant bien que il ent fist || De Ostedun evesque en 
Crist. Pa. 1 

Ein nach der Gäsur beginnender Adverbialsatz schliesst 
immer mit dem Verse ab (cf. §§ 47—49, 54). 

XVI. Pas. 91d: a tos diran que revisquet] que revesquit a tos 
diront. Lü. — 110b: ü li non credent que aja carn] qued aiet charnnol 
creident il. Lü. 

Ein Substantivsatz mit que geht in den ältesten Texten nie 
dem regierenden Verbum vorher (cf. Ste. Wörterbuch S. 197 
und 198). 
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XV iL Le. 29d: (et si el non ad ols carnels ||) en corp los ad et- 
spiritiels] en corps, ols ad espiritiels. Ste. 

Dass ein sich auf zwei Verse erstreckender Satz innerhalb 
des 1. Vsgl. endigt, kommt niemals vor, 

XVIII. Pas. 119: Li soi fidel en son tornat || al dezen jorn ja cum 
perveng || Spiritus sanctus sobrelz chad || deglodidicent pentecostem || sils 
enflamet cum fugs ardenz. 

Pa. 1 , Lü. und Ste. (S. 99 Wörterb.) streichen den vierten 
Vers. Ste. stellt ausserdem den 2. und 3. Vers um. Beide 
Emendationen Verstössen gegen die § 337 aufgestellte Regel. 

Ich beseitige den 1. Vers und schreibe für perveng und chad 
pervient und chiet. Die Strophe ist alsdann nicht nur syn- 
taktisch regelmässig gebaut, sondern weist auch richtige As- 
sonanzen auf. 



Pas. 



Index der im Anhang besprochenen Verse 


s. 7b unter IL 


Pas. llld unter XL 


10b i 


> I. 


119 » XVIII. 


14b 


> XIII. 


126d » VI. 


19a : 


► IX. 


Le. 5b » V. 


30b i 


► X. 


8b » XIV. 


64a i 


> I. und XII. 


8e u. f XV. 


68b > 


► VII. 


15a S. 77 Anmerkung. 


76a i 


► in. 


16c » » » 


81d i 


> VIII. 


20a > » * 


91d i 


► XVI. 


28d > » > 


95c i 


I. und X. 


29d unter XVII. 


96c » 


VI. 


31a > IV. 


100b i 


► II. und VIII. 


31 f » VIII. 


101a i 


► IL 


34 c u. d S. 77 Anmerkung. 


110a » 


IV. und XII 


37d unter VIII. 


110b > 


► XVI. 





Als Nachtrag zu Seite 1 sei hier die inzwischen erschienene Unter- 
suchung von Straniwitz »Ueber Strophen- und Vers-Enjambement im 
Altfranzösi ecben«. Dissertation, Greifswald 1886, angeführt. 
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Vorwort. 



Zu vorliegender Arbeit wurde der Verfasser teils durch 
seinen hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Stengel, 
teils durch das einschlägige Kapitel in Alwfti Schultz' s 
„Höfisches Leben zur Zeit der Minnesinger" Bd. I, Kap. V, 
(cf. die Bemerkung in der Vorrede p. XIII) angeregt. 

Da in Schultz's Werke der Einblick in die mittelalter- 
lichen kulturhistorischen Zustände durch das zu Grunde liegende 
heterogene Quellenmaterial beeinträchtigt ist, so können 
Specialarbeiten über einzelne von ihm bereits behandelte 
Fragen, welche sich auf begrenzteres, einheitliches Quellen- 
material gründen, dieses aber möglichst vollständig auszubeuten 
suchen, nicht Überflüssig sein. Besonders aber im Interesse 
philologischer Interpretation erscheinen sie höchst wünschens- 
wert. Das nachstehende in diesem Sinne behandelte Thema 
ist zwar, was das französische Mittelalter anlangt, schon 
nach Schultz in einigen Arbeiten gestreift, so mit Zugrunde- 
legung der afr. Epen in Zeller's: „Tägliche Lebensgewohn- 
heiten im afr. Epos" (Marb. Diss., in Ausg. u. Abh. Heft XLH) und 
in Bangert' s: „Tiere im afr. Epos", (ib. Heft XXXIV) ; ferner 
sei eine noch nicht im Druck erschienene Arbeit von Kitze: 
„Das Pferd in den Artus- und Abenteuerromanen" erwähnt, 
auf welche die vorliegende sich berufen darf; cf. § 104 A. 
Eine erschöpfende Abhandlung über die Jagd liegt indessen 
ausser dem Plane dieser Arbeiten. Nachstehende Untersuchung 
eretrebt dagegen eine möglichst allseitige und ins Einzelne 
gehende Schilderung dieser Lieblingsbeschäftigung mittelalter- 
licher Ritter. Sie stützt sich dafür aber nicht auf die Karls- 
epen, sondern auf die afr. Artus- und Abenteuerromane, 
welche ein ziemlich reichaltiges Material bieten, obwohl sich 
dasselbe selten etwa in ausführlichen Beschreibungen von 

(Aug. n. Akh., B o r m • n n). 



Jagdscenen angehäuft, sondern meist nur gelegentlich in 
kurzen Andeutungen zerstreut findet (cf. § 28Ö f.). Nur 
vergleichsweise wird das in den vorgenannten Arbeiten zu- 
sammengetragene Material herbeigezogen, um auf etwaige 
Verschiedenheiten hinzuweisen. Dass derartige Untersuchungen 
wesentlich auch die afr. Lexicographie und die Kenntnis der 
poetischen Technik der betreffenden Dichtungen zu fördern 
bestimmt sind, ist stets im Auge behalten und deshalb auch 
zur Ergänzung des Inhaltsverzeichnisses ein alphabetischer 
Index der im Laufe der Arbeit zur Sprache gebrachten Aus- 
drücke angefügt. 
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entre le riche repräsentö par un fauoon süperbe et le pauvre represente* 
par un innocent poulet). 
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Einleitung. 

Der Wald als Schauplatz der Abenteuer und Ver- 
V^ gnügungen: 

1. Zur Verherrlichung des Ritterlebens halten sich be- 
kanntlich die Dichter der AR im Gegensatz zu denjenigen 
des altfranzösischen Epos nicht mehr an eine zu Grunde 
liegende, zur Volkssage ausgeschmückte, historische Tradition. 
Das los et pris conquerre: 

(Bl. 186, 205; MPM. 121; MFG. 51 etc.), 
die Betätigung einer tapferen, ruhmvollen Ritterlichkeit, die 
Bewährung einer treuen Liebe in Not und Gefahr geschehen 
in dem fabelhaften Reiche der Abenteuer und Wunder. Por 
cerkier et querre aventure, por caeier aventure sind Stichworte, 
mit denen die Dichter ihre Helden nach höfischem Brauch 
ihre abenteuerlichen Ritterfahrten beginnen lassen : 

cf. Bl. 181 f.; Perc. 5542, 11951, 39472; DG. 1476; BM. 8024; CLL. 
760; VR. 6122. 

Der Hauptschauplatz für diese Jagd nach Abenteuern 
ist der Wald; denn im Dunkel der Wälder kann die Phantasie 
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zur Gestaltung und Insoenierung jener wunderlichen Episoden 
am freiesten spielen. 

Anm.: Vgl. die Erzählungen von den flüchtigen Liebespaaren im Tr; 
GP; AN; und andere Liebessoenen , die tagelangen Irrfahrten im Walde 
unter Hunger und Beschwerden im ChEsp.; Lsln. I; cf. EE. 3115 f., 
8308 f.; Pero. 16854 f., 26449 f., 26462 f., 26812 f.; Dol 3200 f., 8874 f.; 
GP. 3033 f. etc.; Kampfe mit Räubern, Riesen, Zwergen, Drachen und 
andern faitures de bos (EE.1018): EE.2779f.; RB.3295f.; Perc. 24165 f. ; 
Tr. I. 2525 f.; Clar. 668 f., 10839 f.; WB. 7709 f.; PB. 505 f.; ChEsp. 
666 f.; Dol. 8232 f. etc.; die Feen, Zauberer und Wunder vor allem im 
Walde von Bronceliande im ChL.; Fe.; BM.; Clar. 3290 f. (Cf.A.Maury, 
Lee Forets de la Gaule, p. 331 et ss. voir, sur l'histoire de l'ancienne 
forftt deBreceliant et sur Ies legendes qui s'y rattachent. Citat v. P. Meyer 
im BM). 

2. Abenteuerlichkeit des Waldes bezeichnen Epitheta wie : 
oseure Clar. 4293, 12122; Perc. 1824, 30996; tnerviUeuse aar. 

12122, 10945; doiäeuse Clar. 10945; aventureuse EE.65; of. lande aven- 
tureuse LG. 357; ripiere perilleuse ib. 358; hisdouse et faee PB. 515; etc. 

3. Der Wald ist aber nicht nur der Schauplatz der 
aventures, sondern auch der deduiti. Die tägliche Lebens- 
weise („por aler deduire, por aler 8 'esbanoier") führt in den 
Wald. Daher verknüpfen die Dichter die Erzählungen mit 
häufigen und formelhaften Wendungen : 

Tant chevauce et tant a erre\ Qu'en la haute forest entra VR. 550; 
Par la forest sus la montaigne, A chevaucie' tot le matin ib. 4950; cf. 
VR. 384, 8777; RV. 8689; Perc. 8995, 8764, 31531, 81480, 32811, 
33614 etc.; BM. 232, 720, 808, 813, 1226, 2727, 1154, 1160, 1515 etc.; 
AP. 5484; DG. 8861, 15595; Fe. 6604; AT. 1611 etc. 
Auch die Verben s'enforester, s'einbuscher werden mehrfach 
gebraucht: 

EE. 8529, 8605; WB. 985, 9304; GP. 8195; Perc. 28814; CC. 4484$ 
,en la forest embatus«: Cle 9470; CC. 3378. 

Anm.: Tourniere, Spiele, Festlichkeiten werden im Walde, auf einer 
Waldwiese veranstaltet: RB. 3297 f., 8505 f.; DG. 1000 fi; GP. 2655 f.; 
AT. 894 f.; WB. 10813 f.; Perc. 13328; man erbaut Zelte: CC. 1827 f., 
1819 f.; AT. 4041 f.; Ls In. I p. 12. Taglich reitet man in der schönen 
Jahreszeit in den Wald hinaus und freut sich des frischen Grüns, der 
Blumen, der Vögel „qui cantent en lor latin": RB. 3526, 4689; Perc 
1288; cf. PB. 1 f.; 13583 f.; Dol. 1848 f.; RM. 2158 f.; ChEsp. 2623 f.; 
Lsln. I p. 16; p. 20; cf. CC. 479 f.; Clar. 19499 f.; Blumenduft und 
Vogelsang erwecken Liebe und verscheuchen Trübsinn und Liebesweh : AN. 
12 f., 20 f.; AT. 1837 f.; Ls In. ü p. 48; Perc. 13580 f.; 13388 f. 

4. Als Ort des Vergnügens hat der Wald die Epitheta: 
Uaus, vert, dditouse: Pero. 31533; MB. 27; dtUtabU Clar. 9960; vertu 

Perc. 894; erbos et flori PB. 7854. 

5. Indem wir im Folgenden die Jagd, bei deren Ausübung 
gleichsam das Nützliche (pris, los, aventure cf. § l) mit dem 
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Angenehmen (deduit cf. § 3) verbunden wird (cf. GP. 375), 
in ihrer Bedeutung für die AR. näher ine Auge fassen, be- 
trachten wir zunächst den Wald als Jagdterrain. 

I. Das Jagdterrain. 
Bezeichnungen und Arten des Jagdterrains. 

6. Der Bedeutung des Jagdterrains entsprechend sind 
die Bezeichnungen dafür ziemlich zahlreich: forest; bois, boscage 
bosquet, buisson; gaut, gaudine; bruel, bruellet, brueroi, bruiere; 
gastine; lande, essart, gachiere, graierie, parc, plesseis, vergier, 
gart, jardin; praierie, pri, prael; riviere, vivier, estanc; ferner 
Umschreibungen wie: Um boscage GP. 7696; terre boschaine 
WB. 1323; vcU boscois ib. 5910. 

7. Die specielle Bedeutung der einzelnen Bezeichnungen 
für „Wald" ist aus den AR. nicht immer genau festzusellen, 
und oft scheinen Reim und Silbenzahl für die Wahl eines der 
Synonyma entscheidend gewesen zu sein. Am häufigsten sind 
die beiden Wörter, welche ausgedehnte Waldungen, bezeichnen: 
forest und bois. Ueber „aler en bois", „savoir de bois" cf. 
§ 30, 222, 224. 

8. Ebenfalls den uneingefriedigten Wald, vielleicht von 
geringerem Umfang, bezeichnet boscage: 

Es granz forez et es boschages MB. 28; cf. Tr. I. 1323 etc. 
Selten begegnet fust in der Bedeutung Wald: 
petiz oiselez de fust Dol. 6355, cf. La In. 22,26; (fust: Baum, cf. 260 
afnster). 

Für ristei : MFE1. 174 conjiciert der Hrsg. fustei : Hochwald, 
alte Bäume. 

9. Waldungen von geringerer Grösse und Höhe werden 
bezeichnet durch : 

gaut Perc. 1814; AN. 17,7, 19,3; Bl. 296; DG. 4152; MP. p. 14, 
bruel (cf. Diez Wb. s. broglio : umz&untes Gebüsch, deutsch Brühl): haut 
bruel (Var.: bois) Perc. 1508; AP. 2525; bruü MFLst. 59; broil Po. 2609; 
brueil LG. 260, 281 f. ; wie durch die Ableitungen : gaudine (Gehölz) BJ. 4968 ; 
AP. 2525; VR. 5362; Fe. 251; gualdine MFB. 64; bruellet Perc. 11985, 
12165; bruillet sapin DG. 5596; bruelleiz Tr. I 8998; buisson (sg. Busch, 
pl. : Gebüsch) CC. 5078; AN. 18; LG. 278; MFB. 95. Cf. buscille MP. 
p. 106: N'est si haut bois qui n'ait buscille (Sprw.). 

10. Eingehegte Gehölze (cf. 28), welche meist in un- 
mittelbarer Nähe der Schlösser und Wohnplätze liegen, sind: 

bosquet CC. 2999, 3378, 4436, 5597; plasseis (Gehege) Perc. 28899; 
plaissie VR. 3375; plaisels AP 4051; Lora choisi en I plasseiz I chastel 

(▲*■§, u, Abh., BormtiB«), 1 * 
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de bele faiture Clar. 12662; I sengler et grant et plenier En I plasseis 
consivi Pore. 28898; tranchie: A par issir d'une tranchje, D'un cerf blus 
blanc ke nois negie . . . Dol. 9195; bois trenchie MP. p. 173; VR. 4969; 
trencier Perc. 16387; parc: MPE1. 800; £1 parc entre, le cerf trova: Perc. 
22590; ib. 27094 wird dieser „parc 11 riee gart genannt: jardin VR. 
4963; der oft genannte vergier; graierie: Clar. 2996; defeis (Var. desfois ; 
destrois), Gebege MFY. 370. 

11. Dem Wildstande besonders günstig sind wüste und 
unbebaute Distrikte: 

gastine-. Ni troverent rien fors salvagine, Mult ot bestes par la gastine 
MB. 1135; cf. WB. 5311; GG. 6240; Oct. 481; bruiere Perc. 24431 f.; 
Clar. 12654; DG. 5355; AP. 744; brueroi GP. 4703; gachiere BM.1156. 

12. (cf. 28). Zum Jagdterrain zählen femer: 

essart : Perc. 22896 ; Gle. 6658, etc. ; lande : Tant cevaucent qir*en une lande 
Troverent le blanc cerf paissant Fe 78 ; lande pleniere RV. 5119 ; cf. LG.357 ; 
MB. 27; pri: En une foriest est entres, U mout avoit landez et pres RB. 
3297; cf. Perc. 494; 9909; Tr. 1.4048; Dol. 1030; Clar. 21717; prael 
BM. 1881 ; praierie : Vos ares ciens bos et praieries BJ. 3544 ;. La foriest 
et la praerie Perc. 28705 ; cf. ib 20342 ; praaries WB. 10475. 

13. (cf. 28). Als Jagdterrain, speciell für die Falkenbeize, 
dienen die Flussniederungen, einfach rivieres genannt: 

cf.BM. 1155; AP. 4889; Ls In IV. p. 148; LG. 358; Perc. 494; BJ. 
3545; De pres de fores de rivieres Perc 16649; 

ferner: vivier (pr6 sitorä dans un bas-fonds et qui est entourä 
d'eau, Godefr. Dict.): 

cf. Perc. 24633, 29951, 32073, 34155, 16388; BM. 2759 etc.; estane 
Dol. 9851; estantWB. 7709; mares: Cle. 6658: Parmi mares parmi essars, 
Yenoient cele part corant Fauconnier; WB. 2651: marois. 

Charakterisierung des Jagdterrains. 

14. Die gewöhnlichsten Epitheta für den Wald (bois, 
forest) sind fuellu (fuellij rami (ramu). 

15. Das Epitheton zur Bezeichnung der Wildfülle ist : 
plentere Perc. 27446, 27713, 28854; PB. 2326; BV. 4644, 5077, 5119; 

BM. 1154 (plenteive PB. 1451; MB. 1211 ; Ls In. 148,16; (landes) de bestes 
plentivouses MB. 27). 

Anm.: „Pleniere 1 * als Sbst.= Wildmenge: Car la trovast il pleniere 
Qu'il ne venist devant VIII jors Tr. I. 341,571. 

16. Die Wildmenge des Jagdterrains wird oft ausführ- 
licher, namentlich durch Aufzählung verschiedener Wildarten 
hervorgehoben : 

PB. 1669; RV.4619; GG. 6237; Clar. 3306, 4348; EE. 3920; WB. 5313, 
10474, 14650; MB. 323, 1852; Perc. 24434; PB. 522 etc. - 

Einige Male wird der Wald- und Wildreichtum vergangener 
Zeit hervorgehoben (cf. 273) PB. 499 f.; Oct. 1287 f. 
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17. Ausser den erwähnten wechseln Epitheta der Grösse, 
Wildheit u.a.: 

grant; long; espes; haut; (hautour BM. 1160); large BM. 1228; 
U ib. 721; fort Clar. 4153; massig ib. 2992; dru Dol. 9215; fier Clar. 
22917; gast Perc. 1015, 1156, 1289; gaste foriest soutaine Perc. 
1289; aoHtiv Bl. 498; sauvage RV. 3006; anti PB. 233, 1227, 2729; 
vieil Clar. 7319. Ou bois de Bersillant en la forest antie Qui est et 
longue et large et ramee et fueillie BM. 1227; Et li bos fuelli et vestu 

. . Les fores si grans et si drues, £ si bieles et si cröues Perc. 394. 

18. Die Schilderung der Grösse wird oft weiter ausge- 
führt durch Angabe von Tagereisen und Meilen, wobei für 
letztere die Zahl XXX sich öfter wiederholt: 

En une foriest est entres U moult avoit landez et pres Et bien duroit 
XIII iournees RB. 3297; cf. ib. 3785; Perc. 24431; Or estoit li fores 
pres a II arbalestees, qui bien duroit XXX liues de long et de 16 AN. 
16,28; cf.Bl. 207; MFEI. 889; PB. 1665. 

19. Diese weiten Waldstrecken sind menschenleer und 
herberglos : 

Richars ... Fu en oe boz V iours u VI C'onques ostel trouver 
ne pot RB. 3308; a trente liues environ N'a bore ne vile ne 
maison B1.499; Tout le jour entier chevaucherent Qu'onme ne femme ne 
troverent Ne leu, ou herbergier peussent Clar. 4295; cf. Perc. 26818 f.; 
ChL. 760 f.; RB. 3300; AP. 740, 2780. 

Bedeutung des Jagdterrains für ein Land und dessen 

Besitzer. 

20. Die Schilderungen der als reich und schätzenswert 
bezeichneten Länder heben besonders den durch Grösse und 
Reichhaltigkeit ihres Jagdterains bedingten Wert hervor: 

. . . tiere bien garnie D'aigue de bos de praerie Perc. 20341; (terre 
gaeignable), Les aigues plaines de peissuns, Es forez ert la veneisuns 
MB. 1849; cf. WB. 3368 f.; Perc. 16645 f., 27008 f., 27438; Dol. 2315 f.; 
Lsln. III. 110,2; Perc. 44105; 

Brutus, der Führer der Trojaner, welcher ein Land zur 
Ansiedelung sucht, wendet sich mit Opfer und Bittgebet an 
die Jagdgöttin Diana, von der ihm Albion empfohlen uud verheissen 
wird, d. i.: 

„Une ille bone et abitable . . . Bone a coltiver* WB. 683; cf. Un ille 
plentiu et bon MB. 1211; cf. MB. 1163 f., WB. 535 f. (cf. § 215). 

Bei der nach der Eroberung Albions folgenden Colonisation, 
wählt König Artus für die zu gründende Stadt, Nueve Troie 
(d. i. London); das wald- und wasserreiche Themspgebiet MB. 
2013 f. Seine Nachfolger fahren fort, ähnliche für Jagd und 



Fischfang günstige Gebiete Britanniens und Irlands zur 
Ansiedelung auszuwählen: 
WB. 2649 f.; ib. 3368 f.; ib. 5308 f. 

21. Ein ausgedehntes und ergiebiges Jagdterrain eines 
Landes kennzeichnet einen reichen und mächtigen Besitzer: 

Car li sire est moult poöstiß: Et sacies bien que ses pals Estoit aaisies 
de tox biens. Moult i avoit oisiaus et ciens, Liemiers, saieies et ars 
Rivieres et fores et pars AP. 4883; cf. Perc. 490 f.; Oct.1287; Dol. 1027. 

22. So ist das jagdreiche Gebiet von Tintagel, la Blanche 
Lande und der forest de Morrois (Tr. I. 1239) in König 
Marke's Besitz: 

(a Tintagel) . . . gurvirnout Marces li reis Od Bretuns e od Cornewaleis 
Pur le chastel ke il am out; Si feseit la ralne Ysolt Plentet i out de 
praerie, Plentet de bois de praerie, De euves ducee, de pescheries, E des 
beles guuaineries Tr. 11.94,113; La Blanche Lande Tr. I. 4046 (cf. Anm. 
d. Hrsg.). 

28. Vor allen zeichnen sich die Besitzungen des Königs 
Artus aus, welche seine drei Residenzen Carlion, Cardud 
und Karadigan (cf. § 39) umgeben: 

Charlion desjoste Usques siet ... De l'une part ert li ri viere, De l'autre 
li fores pleniere. Plente* i avoit de pisson Et grant plente* de venisson 
WB. 10467; Iront od le roi tout cacier En une de ses grans fores Perc. 
12526; 

Von den Forsten des Artus werden femer namhaft gemacht: 

la lande des III forte* Perc. 15949 ; (Je vel chacier) en la forest De 
Gorriende les Carduel (Geltstone, oder Geltstale, forest near Carisle nach 
W. Hutchinson, Hist. of Gumberland II, Carisle 1794. Oder forest of 
Inglewood zw. Penrith und Carisle, ib. Anm. des Hrsg.) Fe. 49; la forest 
de Gedeorde Fe. 139 (Jedburgh, properly Jedworth, a royal borough, shire 
of Roxburgh, formerly an abbey founded by David I, cf. Chron. de Mailros 
1165 p 80.; Anm. d. Hrsg.) la forest De Glaseou Fe. 184. 

Eine an letzterer Stelle, Fe. 182 f. , geschilderte Hirschjagd 
des Artus erstreckt sich durch die Gebiete von: 

Landemore (Lammermiur, Landschaft südlich von Edinburg; Anm. d. 
Hrsg. cf. MP. p. 8 : pucele de Landemore), Glasco (Glasgow) ; Aroie (Ayr, 
shire, parish and royal borough in Südwestschottland nahe dem firth of 
Clyde, Anm. d. Hrsg.) und Ingeval, (hier kommt Artus auf dem Wege 
von Glasgow und Ayr nach Carlisle vorbei, und Ingeval befindet sich 
ases pres de la mer d'Irlande Fe. 9117; aber woher der Name? of. Anm. 
d. Hrsg.). 

Ein anderes Mal jagt Artus: 

Par ses mellours forest d' Ardais Perc. 15790. 

Ein Jagdschloss desselben liegt: 
En la foriest de Gloreester Perc. 34153. 

24. Als Eigennamen für Jagdforsten anderer Fürsten 
werden wiederholt die Ardennen genannt: 
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Cil Cloevis, eil rices rois, Ala chacier en Ardenais PB. 525; Es gran* 
fores en ardenois ib. 9268; Ardene RV. 2505 (La forftt des Ardennes. 
II y avait aussi en Angleterre un Ardenne [bei Kenilworth] Anm. d. Hrsg. 
Im Besitze des Königs von Rom ist: 

Ardaine. Une forest de bestes plaine, Qui a une lieue est de Rome GP. 
8191; Vgl. ferner: Li reis (Edgar) esteit ale* chascer Vers Brokehest a 
archeier. Co est en la Novele Forest Un liu ki ad nun Brokehest 
GG. 6258. 

25. Mehrfach werden Ritter nach ihren Waldbesitzungen 
benannt: 

Li noire Chevaliers de Valdonne De la grant foriest d'Argone Perc. 
27565; Brios de la Foriest Arsee Perc. 28515; Kes des Traus de la 
Forest Grande Perc. 31363. J'ai nom le Pensis Chevaliers de la forest 
ä la Pueible Perc. 32972 ; vgl. l'Orgueilleux de la Lande BJ. 1301 ; la 
dame del Gautdestroit VR. 1553 f. 

Bedeutung d. J. für die Schlosslage. 

26. Besonders wichtig ist das Jagdterrain für die 
Schlösser, deren Wert in erster Linie durch eine günstige 
Lage bedingt ist. Das stehende Attribut für dieselben ist 
daher bien seant (bien assis): 

an castel moult bien seant Perc. 37669; cf. 40911, 43739; EE. 339, 
2307; Cle. 2766, 2772; AY. 47; Li castiaus fn moult bien assis Perc. 
2531 ; cf. VR. 4961 ; Clar. 2991 etc. 

27. Diese günstige Lage ist — abgesehen von der 
einen Angriff erschwerenden guten Befestigung 

(cf. Perc. 2513 f., 16381 f., 24829 f., 29951 f., 40910 f.; BM. 3287 f.; 

Gar. 20677 f.; EE. 5342; VR. 661; AP. 4048 etc.) — 
durch die nächste Umgebung bedingt. Diese bietet, damit 
man bequem dem Vergnügen nachgehen, so wie auch Lebens- 
mittel leicht erlangen kann, für Jagd und Fischfang gute 
Gelegenheit: 

Gunter avoit un soen chastel ... De viande estoit bien garniz LH. 
53; (castiaus) bien aaisies par devis Perc. 2532; 

Wald und Fluss sind daher stets in unmittelbarer Nähe: 

Ici fis faire ce castiel Pour cou ke jou le vi si biel Sor la riviere 
grant assis Perc. 26889; Car plus dure de quatre liues L'isle ou li 
chasteax est assis . . . ne bois ne riuiere n'i faut EE. 5350; cf. Perc. 
8030 f., 16688 f., 4211 f. 40993 f.; Clar. 11401 f.; VR. 657 f. 

Ein in waldloser Gegend gelegenes Schloss fällt dem Per- 
ceval als „assis en gaste liu u auf, cf. Perc. 21937—54. 

28. In nächster Nähe werden in eingefriedigten Waldungen, 
in Gehegen (vergiers, par es graieries etc. cf. § 12 u. 13) Wild und 
jagdbare Vögel besonders gehegt (cf. 278) das nahe Flussgebiet 
mit seinen Wiesenflächen (pres, praieries) f die Weiher, Teiche, 
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oft auch das nahe Meeresgestade sind besonders zur Falken- 
jagd dienlich, während die Gewässer selbst auch reichliche 
Ausbeute an Fischen liefern: 

Es vergiers pres de la rivihre Fat I pales Dol. 1039 ; Devers le burc sunt 
li mareis e les forez e li defeis MFi. 369; Luinz de la porte al trait 
d'un arc La ot un bois, clos d'un bei pare MFE1. 800; Li chastiaus ert 
en I vignoble . . . D'autre part ert li bois massis, La praierie la riviere, 
Qui ert assez graut et pleniere ; D'autre part sont les bergeries Li jardin 
et les graieries Clar. 2989; Assis ert a une fenestre Qui devers le vivier 
estoit etc. Perc. 34154 ; (uindrent) En un chastel de grant delit. Onques 
nuns mieuz seant ne uit De forez et de praieries, De uignes et de 
gaingneries, De riuicres et de vergiers EE. 2302 f.; Bos et rivieres vit 
entour Vignes et praeries grans Moult fu li chastiaus bien scans Cle. 
2764; cf. Perc. 44359, 16385 f.; Clar. 21704 f.; DG. 10913 f.; RV 4642 f.; 
4962 f., BJ. 1488 f.; Chascun jor ensi le veoient Del chastel a Vertane 
dessandre Dol. 9850. 

Schlösser am Meere: 

Lonc par desor la mer li pri Durent deux grans liues de lonc. 
Puis est la grans fores solonc Dont li bos est et haus et baus Et plains 
de bestes et d'oisieaus PB. 1665; Li castiaus si assis estoit Que d'une 
part la mer batoit Perc. 40913 cf. Perc. 8025, 2514; Clar. 21708; 
RM. 670. 

29. Diese für den Wert des Schlosses, für den Reichtum 
und das Ansehen seines Besitzers bedeutsame Umgebung, 
wird dem Gastfreunde gern gezeigt, der sie von einem 
Fenster des Schlosses oder einem Turme aus bewundernd 
betrachtet: 

Dont sont all sans demore 1 A une feniestre apoiier Desous aus voient le 
vivier La praerie et la forest Gauwains dist ke moult par li plest Li 
castiaus et li lius entor Perc. 32071 ; Et vous pores endementiers Monter 
et esgarder les estres. De ce paYs par ces feniestres; Et pores, s'il vos 
plest monter En cele tour por esgarder Fories et plagnes et rivieres Perc. 
9358; cf. ib 28700 f.; PB. 1660 f. WB. 7095 f. 

II. Jäger. 
A. Die Personen. 

Bedeutung der Jägerei für die Ritterwürde. 

30. Zur höfischen Tüchtigkeit und Würde (cortome et 
afaitement cf . 31) sind Kenntnisse und Fertigkeiten in der Jägerei 
(savair de chiens et d'oisiaus, cf. 140; savoir de bois et de 
riviere, cf. 222) unumgänglich nötig. Unter den Tugenden 
eines Ritters werden daher seine Jagdkunst und Jagdliebe 
attributiv hervorgehoben: 

Brennes parloit cortoisement Si ert de grant afaitement, II sot de bois 
et de riviere Et deduit de mainte maniere WB. 2705; Rois, fait-il, I 
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damoisiax fut Ei par noblece et par vertut Duit bien estre apellez gentiz. 
Moult sovant estoit antantis Dealer en bois et en riviere; Moult estoit de 
bonne maniere ; Moult amoit braches et levriers Et veneors et braconniers ; 
Brahons et lofiniers avoit; Des chiens et des oisiax savoit Dol. 9177 
(Merian) mult sot de chiens et d' oisiax; Mult sot de riviere et de bois 
WB. 3739 ; Por berser en ceste forest Cest uns deduis qui moult me plest 
AP. 811; cf. PB. 7809; BM. 2755; DG. 10797; GP. 368, 763; VB. 1521; 
Perc. 1277; Dol. 7320 (cf. § 140; 153). 

Erziehung, Neigung, Auszeichnung der Helden. 

31. Die Jagd nimmt daher auch in der Erziehung der 
höfischen Jugend einen wichtigen Platz ein. Zur Aneignung 
der gewünschten „cortoisie* und „afaitement* beginnt schon 
in früher Kindheit, schon vom siebenten Jahre an, die Uebung 
in den Waffen, wofür die Ausübung der Jagd die erste Ge- 
legenheit bietet: 

Et quant li enfes ot VII ans Mout par fu Maus et bien uenans De 
chiens aprist et des oysiaus RB. 683; cf. GP. 359; BM. 2751. 
Dem jungen Brun werden, als er noch in den Windeln liegt 
und von einer Amme gesaugt wird, bereits Jagdhunde und 
Falken angeschafft BM. 1625 f.; Man pflegt alsbald den 
jungen Baron in königliche Dienste zu geben, und zwar ist 
der Hof des König Artus für diesen Zweck sehr gesucht: 

Car ainz ne fu ja cort de roi, Ne ja mes n'iert, si con je oroi, Ou tant 
aitbien n'afetement Cortoisie n'ensaingnement LT1. 307; Si Venveient le rei 
servir. De bois et de riviere aprist Ls In. I. 7,26 ; Reis et cuntes ai servi 
Tr. n. 112,486. 

32. Kaum den Knabenjahren entwachsen, im Alter von 
fünfzehn Jahren, glänzt der jugendliche Held bereits als aus- 
gezeichneter Schütze' und Jäger und erwirbt sich die Gunst 
des Königs und der Hofkreise, vor allen auch der Damen: 

Et quant oe uint qu'il ot XV ans, De biel seruir est connestables, 
Quant on deuoit sieruir as tablesRB. 690; Et quant il out XV ans passeiE 
. . . Silvis ala un jor berseir Brutus od lui por deporteir MB.369 ; Quant 
il est venuz en aage Ki d'eus li poeient departir Si Venveient le rei servir 
De bois et de riviere aprist Ls In. I. 7,24; II avoit ja pres de XV ans . . . 
De tous deduis, de chiens d'oisiaus Fu si apris li damoisiaux, Que nus 
avant lui n'en savoit AY. 61. 

Durch seine Kenntnis in der Jägerei erwirbt sich der junge 
Guiüaume so sehr die Liebe des Königs von Born, dass er 
von diesem wie ein eigner Sohn gehalten wird GP. 762 f.; 
Im Alter von neun und einem halben Jahre ist der junge 
Brun bereits ein geschickter Falkenjäger, und während der 
Vater sich um ihn ängstigt, kehrt der glückliche Weidmann 
triumphierend mit seiner Beute heim BM. 2749 f.; der drei- 
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zehnjährige Partenopeus, von seinem Vater auf die Eberjagd 
mitgenommen, zeichnet sich durch die Unerschrockenheit aus, 
mit der er einen Eber erlegt PB. 583 f. Dem in der Wald- 
einsamkeit aufwachsenden jungen Percevcd bietet die Jagd 
die einzige Beschäftigung, und er liegt ihr mit Geschick und 
Glück ob, so rühmt er sich : 

Car kanke joa voel en ochi Oieiaus et biestes aa besoing Et si li Ies 
ocis de si loing Qae on poroit I boujon traire Pero. 1414; cf. ib. 25861 
f.; Interpol d. Gerb. 

33. Den künftigen Helden charakterisiren schon früh 
ritterliche Neigungen, die um so lebhafter hervorbrechen, je 
mehr sie zurückgehalten wurden; und so wie der junge Per- 
cevcd bei der ersten Begegnung mit Artusrittern in Be- 
geisterung für das Rittertum entflammt, (Ähnliches wird 
erzählt: L Tl. 1 f. (cf.§287); Bl. 37 f.) so bricht bei Florent, 
welcher seiner natürlichen Bestimmung entgegen, von seinem 
bäurischen Pflegevater, in dessen Erziehung er durch Mis- 
geschick gerathen ist, zur Erlernung eines Handwerks an- 
gehalten wird, beim Anblick eines von einem Knappen ge- 
tragenen Sperbers, der Weidmannsinn so mächtig hervor, 
dass er für den Sperber zwei Ochsen seines Pflegevaters 
weggiebt Oct. 988—1115. 

34. Wie schon in früher Jugend so bewähren die Helden 
auch in gereifterem Alter in der Jagdkunst glänzende Fer- 
tigkeiten: In einer von König Artus veranstalteten Hofjagd 
wird Percevcd als der tüchtigste Jäger der Jagdgesellschaft 
verherrlicht; alle anderen ermattet weit hinter sich zurück- 
lassend erlegt er endlich den weissen Hirsch und gewinnt 
den von Artus ausgesetzten Jagdpreis Fe. 46—301. Wie in 
jeder ritterlichen Tugend, so auch als Jäger, zeichnet sich 
natürlich besonders das Haupt der Tafelrunde, König Artus 
selbst, aus, qui chace a force et a uertu EE. 4508; in der 
EE. 269 f. geschilderten Jagd trägt er den Preis davon 
(Ueber Jagdpreise cf. § 257—58). Der berühmteste Meister 
in der Jägerkunst ist aber Tristan: 

En Tristan out molt buen arohier, Molt se sout bien de Vmrc aidier 
Tr. I. 1248; Maistrea est de la sauvagine Tr. I. 1740, cf. IL 42,885 f. 

Kunstgerecht und mit tödtlicher Sicherheit weiss er seinen 
Bogen „Qui-ne-faut* zu handhaben, als er als Flüchtiger mit 
der Isolde im Walde von Monis sich aufhält Tr. I. 1285 f. 
(cf. § 47; 147; 196). Als eifriger Jäger ist er auch ein 
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heiterer Naturfreund, liebt neben der Musik den lieblichen 
Vogelsang und besitzt die Fertigkeit den Gesang der Vögel 
nachzuahmen, den er ihnen, dem Weidwerk obliegend, abge- 
lauscht hat: 

D cuntrefit le russinol Le papingai le oriol £ les oiseals de la gaudine 
Tr. IL 149,13. 

An diesem Gesänge erkennt Isolde im Walde ihren Ge- 
liebten Tr. II. 150,21 f. Er singt so wehmütig wie die 
Nachtigal, wenn sie zu Ende des Sommers traurig ihr Ab- 
schiedlied anstimmt Tr. IL 151,42. Für die Jagdtüchtigkeit 
anderer Helden wird das berühmte Vorbild Tristans wieder- 
holt vergleichsweise herangezogen, z. B. für Cliges: 

Gist 8ot plus d'escremie et d'arc Que Tristanz li nies le roi Marc, Et 

plus d'oisiaii8 et plus de chiens ... An Cliges ne failli nus biens OH. 2789; 
fDr den Helden des Lai de POmbre: Ls. In. IL 45,14. Er 
lebt in den Liedern der Jünger seiner Kunst VB. 4966 f. 

Anm. Zahlreiche Belege aus andern Litteraturdenkmälern für den 
Jagerruf Tristans auch in England giebt Fr. Michel: Tr. I. p. 169; IL 
p. 170 z. Z. 4; H. p. 211. 

Allgemeiner Jagdeifer. 

35. Ein intensiver Jagdeifer beherrscht die Ritterwelt. 
Um nicht in Untätigkeit zu erschlaffen, wird die Jagd 
besonders in Friedenszeiten mit Eifer betrieben: 

Li rois Artus bien sejorna I an c'ainc ne se remua Apries le siege de 
Branlant; Li proisie* Chevalier vallant Qui longement sont sejorne* Entr' 
aus ont I sort atorne\ C'au raatinet, sans delaier, Iront od le roi tot 
cacier Perc. 12519. 

An anderer Stelle fordert Artus seine Ritterschaft auf: 

Faites vos chevals enseler! Car je vel orendoit errer. Li sejomers pas 
ne me plest, Je vel chacieren la forest Fe. 46. 

36. Besonders die Hetzjagd (cf. § 226) ist wohl geeignet 
Kraft und Ausdauer zu stählen, umso mehr als die primitiven 
WaflFen (cf. § 81 f.) einen desto höhern Grad persönlicher 
Tapferkeit erfordern. Den ganzen Tag über pflegt die Hetze 
zu dauern (cf. § 269) so dass sie selbst den tüchtigsten Weid- 
mann, z. B. den Tristan, zu ermüden vermag: 

„Amis, ou avez-vos esW? fragt Isolde den Zurückkehrenden, „„Apres 
un cerf qui m'a la&st. Tant Tai enaete que tot m'en duel, Somel m'est 
pris, dormir me vel B " Tr. I. 1760. 

Die Eberjagd giebt den Rittern auch Gelegenheit, ihren 
Mut zu betätigen, da sie besonders gefahrvoll ist, indem auf 
ihr Verwundungen oder gar Todesfälle vorkommen: 
Le jor devant, Tristan el bois En la jambe nafrez estoit D'un graut 
(Auag. n, Abb., Bormann). 2 
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sengler, molt se doloit. La plaie molt avoit saignie Tr. I. 680; Ore 
avint si et tant fu pis ün sengler ad Charles (!obl.) oscis. Li reis mort. . . 
GG. 3337. — Ein Eber greift den König Sagremor an und verwundet dessen 
Pferd: Lor voit venir grant aleure I porc senglier vers soi corant . . . (12137). 
Mes li sengliers ne failli mie, Au destrier fist tele envaie, La destre cuisse 
li a fraite Clar. 12124. 

38. Man ehrt den Gastfreund durch Veranstaltung 
von Jagden. Diese Ehre wird z. B. einer ritterlichen Ge- 
sellschaft, in der sich auch Gauvain befindet, beim Ritter 
Cadrovains und seinen Brüdern zu Teil: 

Et cascuns des freres i mist Son pooir qu'il n'i fali rien A faire lor 
honor et bien. Moult orent envoisiS sejor, Car onques ne passa nul jor, 
Ee cascuns d'ex ne fast a cois D'aler en riviere u en bois, A lor pooir 
Ipooient faire U corre a ciers u aler traire . . . AP. 4874. 

Gleiche Ehre wird dem König Caradot als Gast des Königs 
Alardin zu Teil Perc. 15564 f.; Der Sachsenkönig Hengist ladet 
den König Vortigerne von Britannien ein: A venir od lui 
herbergier, Et deduire et boire et mangier WB. 7095. 

39. Grosse Jagden werden besonders zu Festlichkeiten 
abgehalten, so, wenn um Pfingsten die Bitter und Damen 
des Landes zu den Hoffesten des Königs Artus versammelt 
sind, aber auch bei Gelegenheit von Hochzeiten und Schwert- 
leiten (cf.§267): 

Un jor de pasque, au tens nouel, A Caradigant son chastel Ot li rois 

Artus cort tenue. One si bele ne fu ueue . . . inais aineois que la corz 

fausist, Li rois a ses Chevaliers dist Qu'il uoloit le blanc cerf chacier EE. 27. 

Zu Erec's Hochzeit, die an Artus* Hofe gefeiert wird, 

bringen die Gäste ihre Falken mit: 

Ne n'i ot nul quelx que il fust Qui faueun ou tercuel n'eust EE. 1971 ; 

Artus plant, von der Jagd zurückkehrend, zu Pfingsten 

seines Neffen Schwertleite zu feiern Perc. 12519 f. 

40. Beizvögel führt man fast immer mit sich (cf. § 295 
unten). Reiche Jagdherrn und Fürsten liegen täglich der 
Jagd ob: 

Li reis (Edgar) amout mult ses deduiz, Ja ne finast ne jour ne nuit 
GG. 6243; Vers la forest . . . Ou rois Toas chascuri jor chace Clar. 4442; 
so dass, wenn man den Schlossherrn nicht zu Hause trifft, 
er vermutlich auf der Jagd, ist : 

Mes li sires n'i estoit pas, Einz ert en bois . . Char. 2540. — Ein Hirt 
sagt dein Herberge suchenden Gavain : Se troveres le Noir Chevalier 
S'il n'est ales el bos chacier VR. 649. — Perceval findet die Graalsburg 
leer : Et pense que en la foriest S'en soient li varlet alet, Por le pont 
qu'il voit avalet; Por cers et bisses • regarder Perc. 4570. 
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41. Selbst auf Kriegszügen enthält man sich des 
Jagens nicht. 

Artus, welcher zur Belagerung des »castel Orgellous" auszieht, führt. 
mit: ,De cascun mestier II serjans" sowie . . . „ses mellours Muetes de 
ciens" Perc. 18214; und als eines Festes wegen der Kampf ruht, veran- 
staltet der König eine Hirschjagd Perc. 18705 f.; Den Damen einer be- 
lagerten Stadt sendet er: ,Car freske oisiaus et venison Et pain et vin 
a grant plentä* Perc. 11697; cf. ib. 11795. 

42. Der Jagdeifer steigert sich auch wohl zur Leiden- 
schaft: 

Ja se pur osteier ne fast, Pur nul busuin ki li creust Li reis ne 
laissast sun chacier Sun deduire, sun riveier MFEq. 25. 

Unter den Königen Britanniens wird Merian als ein be- 
sonders leidenschaftlicher Jäger geschildert, der über der Jagd 
alles Uebrige vernachlässigt: WB. 3739 f.; Wie der über- 
triebene Jagdeifer zur Verschwendung Anlass giebt, erzählt 
einer der sieben Weisen Dol. 4866 f. Partonopeus verbringt 
unter täglichen Jagdfreuden auf Chef-d'Oire, dem Schlosse 
der Melior, ein volles Jahr und vergisst darüber Heimat und 
Eltern: 

Partonopeus i est un an, Que travail n'a ne duel, n'ahan; Et vait en 
bois et en riviere, Et a se joie bien pleniere . . . Ne li menbroit de son 
paTs De ses parens, de ses amis, Ne de rien nule ne pensoit Fors de 
s'amie qu'il amoit De ses ohiens et de ses oiseaus PB. 1881. 

43. Diese leidenschaftliche Neigung wissen heiratslustige 
Schlossdamen geschickt auszunutzen, um den Geliebten an 
ihr Schlo8s und in ihre Nahe zu bannen. 

Auf diese Weise hat Melior den Partonopeus bestrickt PB. 1441 f. ; ib. 
1777 (cf. § 42); und ebenso die Fee vom Schloss Üe-d'Or ihren Geliebten 
Giglain, den Bei Inconnu BI. 5215 f.; während ihn eine Deputation mit 
denselben Anlockungsmitteln für die belle Esmeräe zu gewinnen sucht 
BI. 3541 f.; vgl. § 284. 

44. Um den höchsten Grad der Sinnenberücktheit, wie 
beim Anblick einer badenden Fee (Dol. 9242 und 9257), oder 
den höchsten Grad der Bestürztheit, wie beim plötzlichen 
Erscheinen des gefürchtetsten Feindes (VR. 1600) zu illustrieren, 
lässt der Dichter den Jäger seine Hunde und Beute im Stich 
lassen. So verlässt auch König Marke bestürzt die Jagd, und eilt 
ohne Jäger und Hunde zu erwarten nach Haus, als er die 
Isolde von drei „felons* hat anschwärzen hören. Tr. 1. 151,3113. 

45. Neben Tournier, Waffen und Liebesgeschichten bilden 
Jagdhunde und Vögel, die Jägerei, den Unterhaltungsstoff der 
Tischgespräche: 
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Lora ont lave* et sont assis, Mes orent tieux com a devis Et bon vin a 
lor volenti. De maintes causes ont parle* f D'armes et de chiens et d'oisiaus. 
De tournoiemens de cembiaus CO. 459; cf. Perc. 12536; DG. 15640 f., 
16665; LG. 141 f.j (cf. § 248). 

Jagd Vornehmer als Nahrungserwerb. 

46. Die Vornehmen betreiben die Jagd zumeist als eine 
bevorzugte höfische Vergnügungsart. Jedoch wird mehrfach, 
zum Teil unter besonderen, abenteuerlichen Umständen, eine 
Beteiligung derselben an der Jagd erwähnt, welche unmittelbar 
den Nahrungserwerb bezweckt: 

Von den Schlossbewohnern von De d'Or wird gesagt, dass sie von der 
Falkenjagd leben: Dehors ont veu ceminer Dames Chevaliers ne puceles 
. . . Espreviers portent et faucons, Ostoirs tercets, esmerillons; Car il vi- 
voient de jebiers BI. 3903. Von einem verarmten Ritter und seiner 
Familie heisst es: Ne savoit n'acheter ne vendre; Del chien vivoit et de 
l'oisel . . . N'autre sostenance n'avoient Dol. 5021. — Damit es bei seiner Rück- 
kehr an den Hof reichlich zu essen gebe , sendet Artus die Ritter Gauvain 
und Kex voraus, damit sie in seinen Wäldern inzwischen der Jagd obliegen : 
Faites par les fores cacier, Que nous aions moult a mangier Perc. 15949 f. ; 
es scheint innen dabei also nur eine Anleitung des Dienstpersonals zuzu- 
kommen. 

47. Mehrfach jagen im Walde umherirrende Abenteuer- 
helden, um den Hunger zu stillen. . So Tristan, als er sich 
mit Isolde als Flüchtiger im Walde von Morrois versteckt 
hält. Die nötigen Waffen, Bogen und zwei Pfeile, entwendet 
sein Knappe Governal einem „forestier" des Königs Marke: 

Tr. I. 1245 f.; Or sont ensemble en la forest Tristan de ventison les 
pest Tr. I. 1321 f.; et Tr. II. 873: Od mun chen od mun osteur Nus 
pessoie chascun jur. 

Aus Zweigen, Blättern und Binsen bereiten die Flücht- 
linge ein Lager und zünden neben demselben ein Feuer an, 
um das Wildpret zu braten Tr. I. 1392 f. u. 1764 f.; Solches 
ist aber die Lebensweise bediensteter Jäger (cf. § 255 — 56) und 
eines vornehmen Ritters nicht würdig; das gesteht Tristan 
später in reuevoller Selbstanklage:. 

Sovent disoit; „Lasse! dolente! Por quoi eustes vos jovente? En boia 
estefl com autre serve, Petit trovez qui ci vus serve Tr. I. 2168. 

Der vom Wahnsinn befallene Ivain irrt ruhelos im Walde 
umher, entwendet, vom Hunger gequält, einem Jäger Pfeil 
und Bogen und läset sich dass erlegte Wildpret von einem 
Einsiedler zubereiten Ch. L. 2853 ff. ; Ein Jahr lang irrt auch 
Fergus unter Noth und Beschwerden umher, seinen Hunger 
den Hunden gleich von rohem Wilde stillend Fe. 3635 f. 
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Beteiligung von Damen an der Jagd. 

48. Oft werden die jagenden Ritter von ihren Damen 
begleitet. So zieht die Gemahlin des Artus gern mit hinaus 
auf die Jagd, begleitet von ihren Hofdamen ; dem eigentlichen 
Jagdgetümmel bleiben die Damen jedoch fern (cf. § 252 — 53.). 
An der Falkenjagd scheinen sie sich auch activ zu beteiligen, 
obwohl dies keine Stelle unmittelbar belegt. Doch treten 
mehrfach berittene jagdfertige Damen mit Falken auf der 
Hand auf. Ein Ritter oder Knappe pflegt sie zu begleiten: 

. . nar la vile vint errant Tut a cheval une pucele; En tut le siecle 
n'ot ai bele. Un blanc palefrei chevalchot . . . Un espervier sur sun 
poin tint E uns levriers apres li vint Uns genz dameisels l'adestrout, Un 
cor d'ivoire od lui portout . . . Tant granz bealtez ne fu veue En Venus, 
qui esteit reine, Ne en Dido, ne en Lavine. cf. Ls In. I. p. 34 ; EE. 336 f. ; 
BI. 3901 f. 

Eine Dame, welche ihren Geliebten in den Wald begleitet 
hat, zeigt sich ungeschickt in der Behandlung eines Falken. 
Als sie sich unterfängt, denselben zu füttern, entfliegt er ihr 
und dem zu Hilfe kommenden (javain klagt sie: 

Et jou comme caitive et lasse De grant folie m'entrepris, Ei d'oisiax 
moult petit sacoie. Endementiers que jel paiscoie D'un oiselet qu'il 
avoit pris Li esnreviers qui ert assis Sor mon yuig, ai m'est escapes . . . 
Et Gavains li dist et pramet Que son esprevier li rendra. AP. 2626; 
(cf. § 291.) 

Jäger als Bedienstete. (Bezeichnungen und Functionen). 

49. Zu dem höfischen zahlreichen Jagdpersonal gehören 
ausser der vornehmen Gesellschaft die in herrschaftlichen 
Diensten stehenden Jäger: 

Et c'estoient li venor A la dame del Gaut destroit VR.1552; cf. Fe 159; 
DG. 11342 f.; Clar. 18596; Perc.84537; MB. 375; Cle. 6661; etc. 

Neben der Hilfsleistung bei den Hetzjagden der Herren 
liegt ihnen wohl die Beschaffung des zum regelmässigen 
Lebensunterhalte nötigen Wildprets ob. 

50. Das herrschaftliche Jagdpersonal heisst maisnie: 
Dol. 9216 f.; MB. 376; 2501; Perc. 28901; gente maisnie: GP. 392; 

mainie (Var. maisnie) Dol. 9243; mesnie RB. 4636; LG. 251; mesniee 
Char. 2543; Us gern DG. 4201; *« j£f»* ib 15549; König Cloevis . , . 
od se $ent cacier ala PB.532; Korne VR.1680; König Corineus zieht aus: 
Od trois cens homes por cachier WB. 813. 

Von der «maisnie 11 wird die cumpanie, die dem Jagdherrn 
nächststehende ritterliche Begleitung, unterschieden: 

Silvia ala un Jor beraeir, Brutus od lui por deporteir; Od lui mena 
grant cumpanie Ses veneors et sa maisnie MB. 373; Son oirre fet tost 
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aprester Et toz ses coinpaignons mander, Toute sa tnesnie le roi LG. 
249; cf. Fe. 170; 

51. Bezeichnungen für die bediensteten Jäger sind: 
veneor; archier; chaceor; fauconnier; riveour; forestier. 

52. Der veneor nimmt eine Zwitterstellung ein, er ist 
halb Ritter halb Bediensteter; doch scheint er seinem vor- 
nehmen Herrn und dessen Kitterschaft unter dem Jagdpersonal 
am nächsten zu stehen: 

Li rois et tuit si veneor Fe. 159; La nuit somunt (der Eonig) ses 
Chevaliers Ses veneürs e ses berniers MFG. 77. 

Zweimal wird er auch „Chevalier* genannt: 
nn mal Chevalier veneor BI. 1846 ; Von l'Orgueilleux de la Lande (cf. V. 
1301), V.1340 als „veneres" bezeichnet, wird gesagt: Chevaliers fu de 
haut parage BJ. 1355; 

Durmars redet einen angetroffenen „veneor* mit „frere* an: 
Mesire Darmars li Galois A le veneor aprochie, Tant que de pres 
l'a arrainie, „Frere", fait il . . . DG. 3778; 

53. Archier, der nach seinem Bogen benannte Birsch- 
jäger, steht mehrfach coordiniert neben veneor: 

Li veneor et li archier DG. 16665; cf. 15551; 15666; Perc. 4703; 
während es an anderer Stelle scheint, als ob der Dichter mit 
den Benennungen „veneor" und „archier" keine streng ge- 
schiedenen Bangstufen resp. Functionen verknüpft: 

So wird der Jfi$er der Königin Fenise, welcher seine Künste, zu denen 
auch die Fälknerei gehört, aufzählt, und sich dem Durmart als „veneres* 
vorstellt, später (DG. 10887; 13226;) „archier* genannt: „Sire, Cesars, 
8ui apeles Si vos di aue veneres sui, Je n'en doterai nului Ne de traire 
ne de berser Ne de bien ocier I sengler Et si sai des oiseaz asses Atant 
com nus hom qui soit nes DG. 10792; 

Während Ritter Durmars den „ archier * Cesar mit „beaz 
doz amis* oder „frere* (DG. 10476) anredet, nennt Cesars 
den Durmart „Sire* : 

Li Galois l'a a raison mis, Pordeu, fait-il, beaz doz amis, Dite moi 
quel nom vos aves. Sire, Cesars sui apeles DG. 10789; cf. ib 10481 f.; 
10836; 10891; 

Einmal steht „Chevalier* dem Worte „arcier* gegenüber: 

Durmars und sein Führer Cesars treffen einen Diener an, von welchem 
gesagt wird : Ne conoist pas le Chevalier (d. h. den Durmart) Mais il re- 
conoist bien 1'arcier (d. h. den Cesar) DG. 11114. 

54. Chaceor, welches Wort die gewöhnliche Bezeichnung 
des Jagdrenners ist, kommt nur vereinzelt in der Bedeutimg 
Jäger vor; 

nämlich Dol. 9562: Li freres . . . Querant aloit par la forest, Si com 
drois de chaceor est; ferner VR. 1550: Ja verrois gens par ci venir 
Je cuic que ce sont chaceor Et cestoient li veneor A la dame del Gaut 
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destroii — Dagegen ist der Benner gemeint ££.131 : en ne pooit d'aus 
oir rien, Ne cor ne chaceor ne chien. 

55. Fauconnier und riveour, die beiden Bezeichnungen 
für Falkenjäger, finden sich nur je einmal: 

Cil fauconnier aui la venoient An roi Meniadus estoient Cle. 6661 ; der 
eine dieser königlichen Falkner heisst 9 Eobual a . Mais il (Amfortas) a 
tous ses veneours See arciers et ses riveours Pero. 4703 ; (cf. rivoier ; aler 
en riviere § 229.) 

56. Der forestier hat den Jagd- und Waldschutz für den 
Jagdherrn auszuüben, cf. § 273. Cesars und Robual wurden 
bereits als Eigennamen für herrschaftliche Jäger erwähnt 
cf. 49 f., ein „forestiers* des Königs Marke heisst „Orri u 
Tr. I. 2782; Der „forestier* wird einige Male „Chevalier* 
genannt: 

Car tant vous di: li forestiers Estoit I cortois Chevaliers, dar. 13001; 
cf. ib 18594; Bl 449 und 494; 

Anm. Cf. Sainte-Palaye Dict. s. „perdrieur" : On distinguoit: les ven- 
eurs, faulconniers, furetiers, perdriseurs, oiseleurs, louvetiers, archers, 
valets a chiens, officiers de la chasse et volerie des rois Philippe tiers, 
le Bei, et le Long (Du Tillet Rec. des Rois de Fr. p. 305) 

Unteres Jagdpersonal. 

57. Ausser den eigentlichen Jägern gehört zur „maisnie" 
noch eine ihnen unterstellte Dienerschaft: escuier, serjant, 
haeet(?) } valet, gargon, bernier, braconnier, welche z. T. un- 
beritten ist. 

De lui s'ierent tuit eslongie' Cil a cheval et eil a pie* GP. 397; 
und das Tragen der Waffen, Führen von Reservepferden und 
andere Hilfsdienste, namentlich aber Aufsicht und Leitung 
der Jagdhunde zu besorgen hat cf. § 58 und 59. 

58. Ausserdem (cf. § 57) fungieren escuier und serjant 
zuweilen als Jäger : 

I escuier ki mout bien fu Montes et en deduit aloit Un gargon auoec 
lui avoit A pie\ ki menoit II levriers Ch. Esp. 8868; cf. Oct. 1087 f; 
cf. § 232: Fe 60 f; cf. Tr. II. 112, 518. De vitalle n f a plus caians Fora 
I kievroel c'uns miens serjans Ocist huimain d'une seaite Perc. 3107. 
Et apres (folgen) haces(f) et »iergans Qui ars et saiaites portoient Per. 
7086; Sun arc porte uns vallez MFG. 85; 

Die „veneor" tragen ihre Spiesse selbst: 

Et veneor apries venoient Qui portoient espius trencans Perc. 7084. 
Bei Beginn der Hetzjagd auf eine Hinde tauscht Gavain 
sein „palefroi" mit dem von seinem »varlef geführten Reserve- 
pferde um, auch lässt er sich seine Lanze geben: 

Perc. 7042 f.; Par delez le fu se seoit 1 archiers qui la se chafoit Si 
avoit o li I garchon, Et eil rostisoit venison : DG. 10457 ; 
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59. Als Hundeführer („Jäger oder Hundbuben" cf. Meurer 
p. 245, VI.) bekommen die Jagddiener (garzun, vallet: Tr. HI, 
84, 25; cf. DG. 223; Tr. II, 112, 518;) auch die besonderen 
Namen bernier und braconnier: 

Garcons appela et valles, Levriere fist mener et braces WB. 14645; 
Garcons a pie" qui ciens menoient: Ch£sp. 8870. Bernier: Tr. III. 84, 
28; [cf. Gar. 1. Loh 3«. chans. II: Li dus demande son liemier Par devant 
lui li amaine uns breniers.] MFG. 78: See veneürs et ses berniers ; (cf. Anm. 
d. Hrsg.: berniers = Treiber, „Diez Wb. citiert diesen Vers: ,,ses veneors 
e ses berruiers/" gegen dieses Wort stimmen die Dreisilbigkeit desselben 
und die einstimmige Ueberlieferung") 

Braconnier heisst der nach dem Jagdhunde (braque, 
bracon, brac) benannte Jägerknecht (cf. Godfr. und Duc. Dict.) 

Moult amoit braches et levriere et veneors et braconniers Dol. 9183; 

60. Die niedern Geschäfte bei der Falknerei besorgt 
der vallet a esprevier: 

Vallez i ot a espreviers biaus ostors fors et muiers LG. 515 ; 

Fischer. 

61. Das Fischen (pescher) ist keine völlig standes- 
gemäße Beschäftigung für die Vornehmen, obgleich sie 
dieselbe zuweilen ausüben: Perceval und Gavain finden bei 
einem „vavassor" gastliche Aufnahme, welchen sie auf einem 
Weiher vor seiner Wohnung in einem Kahn beim Fischen 
beschäftigt finden Perc. 24629 f. Der an einer Verwundung 
krankende König Amfortas muss sich alle üblichen ritterlichen 
Beschäftigungen und „deduits" versagen und findet in der 
Ausübung der Fischerei nur dürftigen Ersatz: 

Et pour cou ensi se deduist, Que il ne puet autre deduis Perc. 4697; 
deswegen bekommt er den Beinamen „rice Pesceour" : 

Perc. 4163; 4672; Moult par se peu*t trespenser Cil ki reust veu le 
jour Atom-ne* come pesceour Perc. 294; 

während sonst das Epitheton povre den Fischer charakterisirt. 
Grün, ein Fischer, ist bekümmert, dass sein Schützling Haveloc, 
ein dänischer Königssohn, bis dahin genöthigt gewesen sei, 
bei „armen Fischern* zu wohnen: 

„Ci manom moult soutivement Od pescheours, od povre gent* 
wo nicht der Ort sei, den nötigen höfischen Schliff sich 
anzueignen: „afetement aprendre" cf. LH. 159 f. 

62. Der Fischer (pesceour) 

cf. LH. 168; RB. 4569; Tr. IL 98, 188; GG. 369; RM. 4769; ib. 4813; 
4837 f.; Perc. 4675 f.; 4225; 49895; Dol. 1690*); 



*) Anm.: Pisconier = Fischhändler. 
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nimmt an erwähnter Stelle im LH,, wie mehrfach auch Jäger 
(cf. § 63) und Hirten (cf. GP. 187 f.) in den AR., eine ver- 
mittelnde Rolle ein: Grim ist der Beschützer und Pflege- 
vater des jungen Haveloc, mit welchem er flieht, nachdem 
dessen Vater von dem Bretonen Hadulf des Trones und 
Lebens beraubt worden ist LH. 134 f. Die durch einen 
getreuen Seneschal durch Aussetzung vom Feuertode gerettete 
Manekine wird von „IH povres pecheurs de Romme" gefunden 
und aufgenommen RM. 4769 f. ; Ein Fischer setzt Hereward 
und seine Gefährten zu einem Ueberfalle auf ihre Feinde 
mittelst seines Botes über GG. 5504 f. 

Untergeordnete technische Rolle des bediensteten 

Jägers. 

63. Der socialen Stellung entsprechend ist auch die 
technische Rolle des bediensteten Jägers in den AR. gekenn- 
zeichnet; er spielt eine derjenigen der Helden und Ritter unter- 
geordnete Rolle. Namentlich als ortskundige Führer, 
Auskunftgeber, Boten, Beherberger der irrenden Ritter zeigen 
die auftretenden Jäger sich diensfertig cf. § 64 f. 

64. Tage lang irren die Ritter im Walde umher ohne 
einen Menschen oder eine Herberge anzutreffen, bis endlich 
ein Jäger, dessen Hornsignal sie vernahmen, oder dessen 
Jagdfeuer in der Ferne auftauchte, von ihnen angetroffen 
wird: 

Chevauchant va grant aleure Par(mi) la forest sor son destrier Lora 
encontra un forestier: Clar. 27498; Tant a son droit cemin tenu Que il 
©f I cor souner Perc. 22888; I grant cor a ol souner Perc. 34514; 
Apries le Chevalier aloient Sans voie conoistre et lors voient Ciartf du fu f 
si orent ioie etc. ChEsp. 8802; Que que il ensi chevacoit A main destre 
choisi I fu etc. DG. 10446; Si ne set quel voie torner, Lora a ot un cor 
soner DG. 8767. 

65. Ein von Perceval im Walde angetroffener „veneres* 
sagt: Anuit prendrai de vous conroi, Et servirai moult volen- 
tiers Pour 90U que iestes Chevaliers, Et demain vous avancerai 
De tout icou que je porai Perc. 22942; Dem im Walde ver- 
irrten Durmart verspricht Cesars, der „archier" der Königin 
Fenise, ihn gewissenhaft führen zu wollen: 

Et por vo9 miex asseurer Vos vuel ma fiance doner Que loialement 
vog menrai. Et sens trahir vos servirai. La fiance prent li Galois Et 
li arciers fist que cortois DG. 10775 f.; cf. DG. 11288 f. 

66. Die Jäger eignen sich vortrefflich als Führer und 
Auskunftgeber, weil sie durch täglichen und langjährigen 

(Auig. n. Abb., Bor mann.) o» 
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Verkehr im Walde mit den Wegen und örtlichen Verhält- 
nissen wohl vertraut sind: 

Si ai ceate fönest antee Bien a XXX ans, et la contree, Et cerkiet les 
mons et les vaus Perc. 22917; cf. DG. 3786. 

Sie wissen, auf Fragen betreffs etwaiger von den Rittern 
gesuchter Passanten, über Geheimnisse u. Abenteuer des 
Waldes die gewünschte Auskunft zu geben: 

Illec trova I veneor ... Li Chevaliers (Perc.) qui vers lui vint, Cois 
arrestu por li atendre Et por des noveles aprendre Del veneor qui vient 
d'errer Perc. 21934 Anm.; 

Durch Hornsignale aufmerksam gemacht, trifft Perc. vier 
auf der Eberjagd begriffene Jäger des Königs Amfortas, sie 
weisen ihm den Weg zum Schlosse ihies Herrn Perc. 34510 f. 
und 34607 f. ; Auf der Suche nach der „male puciele" fragt 
Gavain einen angetroffenen Falkenjäger um Auskunft: 

Perc. 9906 f. ; Vgl. : I vallet qui tent as oiseaz A mesire Darmars trove, 
Maintenant a arraison£, „Valet", fait-il, „por deu, di moi Quelz chastiaz 
est ce que je voi" DG. 5210; Devant chevache li arciers Por ce qu'il set 
les drois sentiers DG. 10787; Lors encontra I forestier; Roys Kador li 
enquiert noveles De Laris, s'il les savoit belles Oil dist, que nules n'en 
savoit, Mes dedenz la forest avoit Aventure mervilleuse etc. Clar. 24800 ; 
cf. ib.19906 f.; Perc. 22890 f.; DG. 8766 f.; 

Nachdem Cesars sich als tüchtiger Führer des Durmart 
bewährt hat, spielt er die Rolle eines Boten und Vermittlers 
zwischen seiner Herrin, der Königin Fenise, und Durmart DG. 
10836 ff., u. a. eines Liebesboten DG. 12643 f. ; zu den genannten 
Functionen ist er wohlgeeignet, weil er vielen Leuten bekannt 
DG. 11110 f., und beliebt ist DG. 11325 f. 

67. Dem obdachlosen, irrenden Ritter wird von dem 
angetroffenen Jäger kundgegeben, dass meilenweit ringsum 
keine menschliche Wohnung zu finden sei: 

Et dient (li veneor) . . . k'il ne perroient Trouver ostel, se il esroient 
Toute nuit et Je ior entier ChEsp. 8816; Le forestier a (Blancandins) 
encontre Et l'ostel li a demande* Bl. 453; cf. ib. 494 f.; DG. 9101 f.; 
Perc. 22935 f.; Lsln. p. 27, 4 ff. und p. 29, 21; cf. § 19; 

Daher finden unsere Helden in der nahen Behausung des 
„forestier** oft Herberge und Bewirtung: 

Grant joie en fet le forestier De Gauvain, qu'il a avec soi De euer le 
sert en bone foi. Ja estoient mises les tables Et les viandes delitables 
etc. Clar. 13008; Oris estoit mervelles frans Senglers le hes prenet o 
pam(?) En ses hais grans cerf et biches, Dains et chevreus. II n'eat pas 
chiches Tr. I. 2984; cf. Perc. 22947 f.; 

Gavain muss die ihm von einem heimkehrende Jäger 
angebotene Gastfreundschaft seinem Pferde zu Liebe aus- 
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schlagen, um es nämlich im Freien vor wilden Tieren zu 
schützen; denn, um ins Schloss zu gelangen, müssen Jäger 
und Jagdbeute zur Schlossmauer hinaufgezogen werden, und 
darum kann das Pferd nicht mitgeführt werden AP. 821 
Mehrere Gefährten, auch König Artus unter ihnen, treffen 
wiederholt im Jägerhause zusammen. 

En Vostel le franc forestier Retornerent li Chevalier Clar. 18831; Mais 
tant orrerent voirement, Qu'au chastelet tot droitement Le forestier se 
herbergerent, Li forestiers sot c'iert li roys Artus, li preuz et li cortois 
Clar. 19899; 

Auch für das Liebespaar Tristan und Isolde ist das 
Jägerhaus ein willkommener Schlupfwinkel: 

Isolde bittet den Tristan: „Gel pri, qui sui ta chiere drue, Quant li 
rois m'aura retenue, Que chies Orri le forestier S 'alles la nuit herber gier 
Por moi sejorner ne t'ennuit, Nus i geumes mainte nuit En nostre lit que 
nos fist faire Tr. 1.2780 ; 

68. Zuweilen werden die Jäger beim Jagdfeuer ange- 
troffen, wo sie gerade Wildpret braten, von dem sie bereit- 
willig abgeben. Nach dem Essen nimmt der Ritter fürlieb, 
mit dem Jäger gemeinsam auf dürftigem, aus Reisig, Laub 
und Binsen hergerichteten Lager im Walde zu übernachten 
(cf. § 255—56): DG. 10435 ff.; ChEsp. 8796 ff.; 

69. Bezüglich der Ritterwtirde zeigen sich die Jäger 
stellenweise in bedenklichem Lichte : Die „veneor" der Dame 
del Gautestroit, auf deren Befehl sie den weissen Hirsch des 
schwarzen Ritters jagen, ergreifen das Hasenpanier, als sie 
plötzlich letzteren erblicken: 

Issi con mesire Gauvains Parloit et li Noirs Chevaliers Cil (d. Jäger) 
Poürent, mais li plus fiers Vausist estre cent liues loing, Cel i ot qui 
vausist le puing Avoir perdu, si fust aillors. II montent sur les caceors; 
Par la forest fuiant s'en vont, le cerf laissent, grant paor ont Del Che- 
valier, qu'il nes ocie VR. 1600; 

Ein von Durmart im Walde angetroffener „arcier" ist 
im Begriff zu fliehen, und erst durch freundliches Zureden 
des Durmart wird er beruhigt DG. 10461 f. Ein „forestier" 
des Königs Marke findet Tristan und Isolde als Flüchtlinge 
schlafend in ihrem Versteck; er verrät sie dem Könige, um 
sich den auf den Kopf Tristans gesetzten Preis zu verdienen 
Tr. I. 1801 f.; Er büsst dafür mit seinem Leben cf. § 281. 
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B. Jagdkleidnag und Rilstuff. 

(Itel atillement comme cachierres a: Doon de Mayence 1877.) 

70. Ueber den Jagdanzug giebt nur eine ausführlichere 
Stelle, PB. 5057 ff., Auskunft. Derselbe darf beim Jagen im 
Dickicht der Wälder die freie Bewegung nicht beeinträchtigen 
und nicht auffallend sein. Die Oberkleider sind daher kurz 
und gut gegürtet: Haus escourcies Perc. 28494; und wie die 
Farbe des Waldes grün und grau: 

Corte cemise, ce m'est vis, Et un cort peUiconet gris Et (Tun bon 
vert cort golenele Li a vestu la damoiaiele, Et puis li baille sa cain- 
ture De euir, bien faite, fort et dnre PB. 5057; Pub li affuble eon 
mantel De bon vert et de gris novel ib. 5084; . . . chemise ot de chensil 
Plus blanche n'est flur en avril; D'un mantel vert ert afublez La In. I. p. 9; 
Moult belement ert atornes . . . D'une cote vert de cendal Perc 31693; 
Corte cote avoit d'un buree Bl. 1297; Li rois desaf übles eatoit Et une 
verde cote avoit Perc. 15805: 

Das weisse Hemd scheint also oft aus Seidenstoff zu sein 
(cf. Perc. 2793: Cemise et braies de cainsil). Der kurze 
grüne Rock im PB. golenele, sonst cote genannt, wird ein- 
mal als aus Seide (cendal), einmal als aus Wollenstoff (buräe) 
bestehend angegeben. Auch König Artus ist zur Jagd mit 
einem besonderen Jagdrocke bekleidet: 

Li rois se lieve et si s'atorne ... Et por aler en la forest D'une corte 
cote se uest ££. 69; 

Wegen der kühleren Witterung zur Zeit der Eberjagd 
(Sept.) trägt Partenopeus ein Pelz warn ms (s. o. PB. 5057), 
welches sonst nicht erwähnt wird ; auch der Mantel scheint 
öfter zu fehlen: 

Trestous estoit desaf übles Perc. 28493; Li rois desafuble estoit Perc 
15805; 

Der das Oberkleid schürzende Gürtel besteht aus dauer- 
haftem Leder (cf. oben PB. 5061) im Gegensatz zu dem sonst 
wohl zur Verwendung kommenden kostbaren braiel; 

(cf. Bl. 175: Ainc a ses causes n'ot corroie Ses braiels qui estoit de 
soie; cf. AY. 3772). 

Ein auf der Hirschetze angetroffener Jäger ist mit 
Halsberg und Helm bekleidet: 

Venoit I Chevaliers apres . . . Qui I haubierc viestu avoit , . . Et sor 

son cief elme d'acier . . . Issi armes et sans escu, Le cierf et le braket 

sivoit Perc 27129; ebenso ein anderer auf der Eberhetze Clar. 12206 f. 

Zum Schutz bei etwa eintretendem Regenwetter wird eine 

Regenkappe erwähnt, die dem Pferde aufgepackt wird: 

Sa chape a pluie i est trossee PB. 5126. 
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71. Bezüglich der Beinbekleidung heisst es: 

Puis a esiroit et bien caucies Ses beles gambes et ses pies De cauces 
de saie bien ate, Et de buens sorcaus d'escarlate, Et d'unes hueses fors et 
dures Por garder lui de bleceures P6. 5072; 

Cauces de saie bien ate sind enge, seidene, hoch hinauf 
reichende, strumpfartige Hosen (cf. Seh. I. 219). 

(cf. AY. 3768 : Garines l'a malt bien oaucie D'unee cauces bien decaupes.) 
Von oben reicht über diese eine scharlachne Kniehose, 
sorcaus (= haut-de-chausses cf. Ste Pal. Dict.) Schultz (I 221) 
idenüficiert vermutlich fälschlich „sorchauz" mit Schuhen; 

(cf. Tr. I. p. 177: Tes janbes voi de riche paile Chaucies et o verte 
masle, Et les sorchauz d'une escarlate; ib. p. 178: Li malades les sor- 
chauz prent.) 

Braiz scheint ein ähnliches Kleidungsstück zu sein: 
(cf. Seh. I. 217 : braie — mhd. bruoch, Kniehose.) Chausez s'esteit 
mult richement . . . Braiz Ls In. I. p. 9; Ses braies cauce et nient plus, 
Entor ses jambes fist loier Les tivius (Strümpfe) por estre legier Perc. 
20866. 

Nach gallischer Mode bestehen „braies und „cauces" aus 
einem Stück: 

Et braies faites ä la guise De Gales u Ten fet ensamble Braies et 
cauces . . . Perc. 1694; 

72. Eine besonders wichtige vor Verwundung, Schmutz 
und Nässe schützende Jagdkleidung der Beine sind die oben 
erwähnten hueses fors et dures; (Demin.: koussiax), solche aus 
England scheinen geschätzt zu sein. Schultz (I. 351) giebt sie, 
dem nfr. „houseaux* entsprechend, durch „Gamaschen" wieder; 
an anderer Stelle (I. 221) vermutet er, dass sie unsern „Stie- 
feln* gleichkommen. Es dürften wohl „hueses* wie „hous- 
sials* eine Art, hohen Wasserstiefeln ähnliches, ledernes 
Schuhwerk bezeichnen: 

König Artus in Jagdkleidung ist „bien houses D'unes grans hueses 
d'Engleterre' (Var: J)t bien botte d'ugnes boUes d'Engleterre) Perc. 28494; 
cf. VE. 1816: Cil fait saullers et eil les paint Cil fait botes et eil houssials; 
Tr. I. p. 175: Li marois fönt desoz lor piez; Chascun qui entre est 
entaiez. Qu'il n'a hueses s'en a soffrete; BI. 1299: D'unes houses estoit 
hoses; 

Dieser Beinbekleidung entledigt man den Gastfreund, bei 
seiner Ankunft der Bequemlichkeit halber: deshouser Perc. 
15511. Neben den „housiax* resp. „houses* werden „sollers* 
getragen. Wenn nun zwischen „house* und dem Deminu- 
tivum ein Unterschied bestehen sollte, so schliessen vielleicht 
die „housiax (nfr. houseaux) sich nur gamaschenartig an die 
„sollers* an : „et estoit caucies d'uns housiax et d'uns sollers 
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de beuf" AN. 24,20, während die „hueses" als vollständige 
Wasserstiefel, auch die „ sollers*, die meist sehr zart und 
empfindlich sind (cf. Seh. I. 220), schützen; 

(cf. Ger. d. Rouss. p. 313: Sollars vermelz a flors respendesan K desus 
unes houses de cordoan, E esperons d'argcnt a or luisan; Alix 17, 34: 
Afubles d'une cauce, n'ot houce ne soller; Cit. v. Seh. I. 221.). 

An den „hueses* sind vermutlich auch die Sporen be- 
festigt: 

Le hueses et li esperon Bl. 3358; cf. PB. 5078. 

73. Ueber Frauenjagd klei düng finden sich wenige 
Andeutungen. Von einer jagdfertigen Dame (Fee) heisst es: 

Elle ert vestue en itel guise De chainsil blanc (leinenes Untergewand) 
e de chetnise, Que tuit li coste* li pareient, Qui de dous parz laciä esteient 
. . . (557) Si mantels fu de purpre bis Los pans en ot entur li mis Un 
espervier sur sun poin tint MFL. 554; 

Des Königs Artus Gemahlin, welche, ohne an der Jagd 
selbst teilzunehmen, mit in den Wald hinausgezogen ist, hat 
sich folgendermassen gekleidet: 

(la roine) . . . avoit an mantiel d'ermine A fable* por lc caat d'estö: 
S'estoit de sebelin orte Trestot entor dusques en terre, Tel mantiel en tot 
Engleterre N'ot, n'en Escoche n'en Irlande Fe. 71 ; vgl. die Jägertracht 
der Dido Seh. I. 351. 

74. Nur eine Stelle giebt Andeutungen über die Fischer- 
kleidung. Als Tristan sich unerkannt an König Marke's 
Hof begeben will, tauscht er seine Kleider gegen die eines 
Fischers um, bestehend u. a. in einem Rocke aus rauhem 
Wollenstoff ohne Schösse mit einer Kapuze: 

. . . Un peschur vait qui vers lui vient. Une gunele avait vestue. De 
une esclavine ben velue. La gunele fu senz geritn, Mais desus out un 
caperun Tr. II. 98,188; 

75. Besondere Jagdhandschuhe werden einmal bei 
der Beschreibung von Partenopeus' Jagdkleidung erwähnt: 
rnitaines de moutabet PB. 5071 = Fausthandschuhe aus einem 
Stoff der „mutabet" genannt wird. Die wohl regelmässig bei 
der Falkenjagd zum Schutze der Hand, auf welcher man den 
Falken zu tragen pflegt (cf. § 295 u.), gebrauchten Handschuhe 
finde ich nirgend belegt. 

(cf. gans a faueonnier ; gant setiestre a faueonnier Ste Pal. Dict. s. gant; 
ebenso Viollet-le-Duc, Dict. du Mobilier 8. gant.) 

Anm: Mufle, ebenfalls eine Art Fausthandschuhe, findet sich in einer 
Hyperbel, in der ein Falk geringschätzig als „escoufle" (cf. § 191) bezeichnet 
wird: De mes II bues a fait meschief, Dones les a por un escoufle La 
char ne vaut pas une mufle Oct. 1139. 
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Besondere Jagdutensilien. 

76. Am Gürtel, wohl in einer besonderen Gürteltasche 
(cf. Seh. I. 46), sind die besonderen Jagdutensilien (ostius de 
venerie) untergebracht, zu diesen gehört ausser den verschie- 
denen Jagdmessern, das Feuerzeug, bestehend aus Stahl, 
Zündschwamm und Feuerstein: 

De venerie i (cainture) a ostius, Li canives et li fusius Et li tondres 
od le galet PB. 5068; Das Feuerzeug selbst heisst esche: Lsln. III. p. 90; 
(cf. Esqüe et fusil Aiol et M. 7897;) 

Mittelst des Feuerzeuges gewinnt man im Walde das 
Jagdfeuer: 

Devant le nain ot I grant fu, Qu'il avoit alumt et fait De son fusil ot 
le fu traft DG. 2140; 

In einem Vergleiche heisst es: 
N'est mie sages qui fera S'amor crier a la bretesche; Mes tot ausi 
comme li esche A mestier au feu alumer En la forest ou en la mer, Est 
li celers avec l'amor Qui veut avoirjoie et bonor: Autrement n'en peut-on 
joir Lsln.90, 22; 

77. Von den Jagdmessern, 

{canives; von StePM. III. p. 191 alö guennivet erwähnt, auch allge- 
mein coutel genannt BM. 2765; costel LT1. 104.) 

welche am Sattel hängen, werden ausgezeichnet: escorcheor, 

hamsart und hansac: 
Et com a sele a chaeeor Le haussart et V escorcheor PB. 5126; 

Sun arc li porte uns vallez, Sun hansac (Var: ansac, hancaz, hansart) 

sun berseret MFG. 85: 

„Escorcheor 1 * ist augenscheinlich ein Messer zum Abbalgen. 
„Haussart* wird Seh. I. 352 als ein „krummes Dolchmesser* 
erklärt; das (ib. Anm. 3) daneben in dubio als identisch angeführte 
faussart (sorte de haste: Godefr. Dict.) ist eine Angriffswaffe: 

As lances corent et as dars, Prendent guisarmes et faussars; Apres 
le leu est grans le cri GP. 7219. 

Vermutlich ist dem „haussart" das MFG. 86 angeführte 
„hansac" (cf. Diez Wb. s. hansac) mit den Var. ansac, han- 
caz, hansart = nfr. hansard, sichelförmiges (Garten-)Messer 
(Sachs), identisch, welches d. Hrsg. mit „Hirchfänger* über- 
setzt. Auch zur Falkenjagd führt man ein Messer mit: 

Et quant il tint loissel, a son coutel l'ouvri BM. 2765; 

78. Bei längerem Verweilen im Walde führt der Jäger 
in einem Felleisen (male), das hinten am Sattel seinen Platz 
hat, auch allerlei Proviant nebst Näpfen, Schalen und 
Handtüchern mit: 

Maintenant li dist li archiers . . . De ce soies certains et fis, Je ne 
sui mie desgarnis; Que quant je doi en boz aler, Et je quit auques de* 
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morer, Je faiz porter et pain et vin Et blanche tuaiüe de lin Et un molt 
bei hsnap d'argent Et esquieles ensement Que je fais metre en I male 
Qui n'est mie a trosser trop male; Cant derrier moi la fais trosser, Ce 
ne puet mon cheval grever DG. 10481. 

Getränke führt man in Schläuchen mit: 
. . . bouchiaus out ne sai quans, De ceruoise (Kräuterbier) et VII 
dainties (ein Gebäck cf. § 162) grans CfaEsp. 8833. cf § 256. 

79. Zur Jagdrüstung gehört auch ein Stock: 

II ce leva I jor moult main Et prist I baston en sa main . . . Por sa 
vie et sa guerison Est ale* querre venison Dol 5050. 

Ich halte diesen „baston" für identisch mit dem estartoire 
(estortore, tortovere): 

(li chiens guerpist la beste) N'ose erier, guerpist la trace; Tristan le 
chien desoz lui böte, A Vestortore bat la rote, Et Husdent en revot crier 
Tr. I. 1580; cf. ChC. p. 164: A Vestortoire dois monstrer As chiens que 
venent a passer Le cerf . . . 

Der „estortoire" wird also benutzt, um den Hunden die 
rechte Fährte zu zeigen, hat aber wohl ausserdem den Zweck, 
wie Jubinal (ChC. p. 164) bereits angiebt, die Zweige der 
Bäume beim Jagen abzuwenden; 

cf. Fouill. p. 88: tortovere = „Spiessruthen, um die Nest (Zweige) 
im Lauff des Pferds abzuwenden* (cf. Godefr. Dick) 

80. Zur Aufbewahrung der Pfeile dient der Köcher, 
berseret MFG. 85. 

Anm.: «Berseret* dient such zu Bezeichnung eines Jagdbundes 
cf. § 113. 

Waffen. 

81. Auf der Jagd kommen Stoss-, Wurf- und Schuss- 
waffen zur Verwendung, die beiden ersteren Arten auf der 
Hetzjagd, die letzteren auf der Birschjagd. 

Als Stosswaffe dient die Lanze (lance), welche sowohl 
auf Eber- als auch auf Hirschhetzen gebraucht wird: 

Quant le (Eber) voit devers lui venant La lance baisse maintenant 
Clar. 12129; Li cers trespasse la contree Et Percevals lance levie le siut 
adies amont aval Fe 191 ; Sa lance estoit tote vermelle Del cerf que il 
avoit ocis Perc. 27224; 

Auch eine „bisse* verfolgt Perceval mit einer „lance moult 
roide et fort" Perc. 7045; In einem Schlosssaale findet Per- 
ceval folgende Jagdutensilien: 

Laiens vit lance» et hanstier 8, Couples a ciens et a loimiers, Et bons 
€8piu8, gros et furnis, Et groses hanstes bien burnis Perc. 22415; 

Sch. II. 23 wird hanstier in der Bedeutung „Lanzen- 
schrank" erwähnt, in obiger Zusammenstellung ist dies Wort 
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indessen wohl gleichbedeutend mit kastier, haste = Bratspiess 
cf. § 205; 206. Hanste hat das Epitheton bien burnis (gebräunt, 
gehärtet), daher wird hier wohl mehr die ganze Waffe als 
nur, wie meist, bloss der Lanzenschaft gemeint sein, in der 
Variante steht dafür: „Et grosses lanzes bien forbiz". 

82. Die erwähnten „bons espius, gros et furnis" sind 
Wurf spiesse. (Diese werden nach Seh. IL 24 ausdrücklich 
von den Stosslanzen unterschieden: Ren. de Mont. p. 239,28; 
ib. 240,36.) 

Vgl. : Li bruns espiols li (einem Eber) ret la kette (= couene, Schwarte 
cf. DuC. Dict.(?)) PB. 596; Comme sangles(!) fem d'espie WB. 11908; 
cf. espiel GP. 1256; PB. 592; DG. 1296; De lances et d'espiels agus 
Bl. 1080; espius trencans Perc. 7085. 

Zu den auf der Jagd zur Verwendung kommenden Wurf- 
geschossen gehört auch der gavdot: 

Perc. 1482; Bl. 5117; cf. gaverlot Perc. 1209; 1415; 25864; 38249 etc.; 
javeloz Cli. 1523; Cle. 17501; gaveloc GG. 2789; 5641; 5651; 

83. Als Schusswaffe wird der Bogen gebraucht, dessen 
Güte sich nach der Elasticität seines Holzes richtet. Der 
Bogen des Königs Marke besteht aus auborc, einer Art 
Schlingbaum, Wasserhollunder : 

. . . roi Marc En sa main tint d* auborc un arc Tr. I. 1301 ; cf. arc de 
cor BM. 2469; 

Der Ruhm Tristan's als Jäger scheint auf seinen Bogen 
übergegangen zu sein, derselbe führt den Namen „ Qui-ne-faut" : 

La Ott il erent, en cel gaut, Trova Tristan Varc Qui-ne-faut, En te] 
maniere el bois le fist, Riens ne trove qu'il n'oeeist. Se par le bois vait 
cerf ne dains, Se il a touche* a ses rains Ou eil arc est mis et tenduz. 
Se haut hurte, haut est feruz; Et se il hurte a Varc au bas, Bas est 
feruz eneslepas. Tristan par droit et par raison, Quant ot fait l'arc, 
li mist cel non. Molt a buen nom l'arc, qui ne faut etc. Tr. I. 1724; 
cf. Tr. I. 1745; 

Auch vom König Edriz heisst es: 
L'arc ki ne falt eissi set traire etc. GG. 4410; 

84. Das zum Bogen gebrauchte Geschoss ist der Pfeil: 

miete ChL. 2813; AP. 4884; MFG. 97; MFEq. 59; seaite Perc. 3109; 
42448; WB. 9920; 10886; RV. 3943; seete EE. 76; Tr. I. 1543; 4437 f.; 
ib. p. 63; satte J. 4464; selte GG. 4414; sete Lsln. p. 22, v. 23, 29, 
34 etc. 

Anm.: Gaston Phoebns giebt in seinem Buche Über die Jagd betreffs 
des Pfeiles folgende Vorschrift: La flaiche doit estre de la longueur de 
VIII poignees de la bosse (Höcker) de Poche (Kerbe) derriere jusques 
an barbel (dent, pointe) de la fleiche, et le fer doit avoir de large au 
bout quatre doix (Godefr, Diot.) 

(Auf. q, Abh., Bor mann), 3 
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85. Öfter wird das Epitheton barbdie (= gamie de dents: 
Littre Dict.) hinzugefügt: 

Et V saietes barbeUes Qui molt erent tranchanz et lees Ch L. 2814 ; 
miete barbelie GG. 6325; sajetes barbeUes WB. 10886. 

Dazu gesellt sich auch wohl empente: 

Seetes emperUes, barbeUes Tr. I. p. 63; 
endlich auch berserete, um die spezielle Verwendbarkeit zur Jagd 
zu bezeichnen: 

Quant il avoit son serfz sagnie De la seete berserete Tr. I. 1543. 

86. Durch dart wird im MB. ebenfalls ein Bogengeschoss 
bezeichnet, während gewöhnlich ein Wurfspeer darunter ver- 
standen wird: 

Brutus aveit tendu sun arc, A un cerf tra(i)st, si est failliz Silvie son 
peVe fiert el piez. Wun dart mort l'a getei sanglent MB. 375. 

Das MB. 1352 als „dart" bezeichnete Bogengeschoss wird 
MB. 1348 engaine genannt: 

Tendi sun arc n'i volt plus dire, De l'arc li tramet une engaine cf. 
Tobler Mitt. a. afr. Hss. 1. 261 (Anm. des Hrsg.). 

Häufig wird der Liebespfeil des jagenden; Amors, „dart 
d'amors" erwähnt (cf. § 231): 
Bl. 1367; 1716; Oct 2807; Cle. 85; 407; 422; 2259; 3255;3265, etc. 

Auch der „dart" hat Zähne oder Widerhaken: 
Et voient la maison garnie De lances, de dars ä barbel. 

Endlich wird ein Bogengeschoss, dessen sich Tristan be- 
dient mit doitie bezeichnet: 

Tristan, sachiez, une doitie A un cerf traist qu'il out vise\ Por les 
flans l'a outre berse* Tr. I. 105. 

87. Die von Schultz (I. 352) als Jagdwaffe erwähnte 
Armbrust (arbaleste) habe ich als solche nicht belegt ge- 
funden. Stärkere Geschosse, für die man statt des Bogens 
wohl meist die Armbrust verwendet, sind : boujon (dicke Pfeile) 
und quarel (viereckige Bolzen): 

Et si les (oisiaus et biestes) ocis de si loing Que on poroist I boujon 
traire Perc. 1418; jedoch: Et plus tost c'uns bougon d'arc manier ne destent 
BM. 64; Traient sajetes et quariax WB. 326; cf. AN. 8,7; Cli. 1523 etc. 

88. Auch die von Gautier, „La Chevalerie" p. 702 Anm. 
s. 6 unter „costume de chasse" angeführte hacke Danoise 
finde ich nicht als Jagdwaffe belegt, cf. Perc. 23300 ; Cle. 2939; 

89. Bei der Verfolgung eines Wolfes (loup-garou) ge- 
braucht man ausser „lances" und „dars" die Hellebarde (guis- 
arme) und eine Art Wurfspeer (faussart, cf. Seh. II. 178): 
GP. 7219; cf. § 77. 
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90. Das Schwert fehlt natürlich dem Ritter auch auf 
der Jagd nicht: 

Caint tfespte, tot aol s'en ist . . . parmi le bois ala berser Tr. I. 1753; 
Es wird beim Erlegen des Wildprets gebraucht: 
Le cor a col Vespie cainte Dont mainte beste il ot ataint© Dol. 9193. 

Wie bei anderen berühmten Helden so hat auch das 
Schwert des Artus einen besonderen Namen: 

„Calabrun" ot cainte s'espee WB. 9514 (cf. „Joycuse". Karls d. Gr.; 
„Durandal*, Roland>s; und „Floberge", des Gar. 1. Loh.'s Schwert). 

91. Als Bezeichnung für den Gebrauch der Wurf- 
geschosse steht gewöhnlich das Verb lancier, für den des 
Bogens resp. der Armbrust: traire, berser, auch archoier : 

gaverlos lancier: Perc. 1209; 1309; 1482; WB. 328; etc. lancier 
dars: Et lancent dars et peus agus WB. 328; Sajetes traire, dars lan- 
chier WB. 12947; Traire sajetes, dars jeter WB. 12972; (In letzteren 
Beispielen hat „dart* im Gegensatz zn § 86 die Bedeutung Wurfspeer, 
vgl. auch : En ma main tinch I dart d'achier. I chierf esmuch . . . RB. 
752). De l'arc savoit plus que nus hom Berser et archoier et traire 
GP. 368; traire: Brutus avoit tendu son arc A un cerf tra(i)st MB. 375; 
II tent sun arc si trait a li MFG. 94; cf. Perc. 42441; Tr. I. 1250; Cle. 
3259; MFEq. 59; berser (= lancer des traits sur): Ares et seetes funt 
berser Ls In. I. p. 22, 23; cf. Oct 4695: (La uoissies) Nostre gent berser 
et ferir Maint chrestien i fönt murir Oct. 4605; 

Anm.: Ueber archoier, traire, in der Bedeutung Jagen*, „birschen* 
cf. § 227; 228. 

92. Als besondere termini für den Gebrauch des Bogens 
seien erwähnt: 

enteser l'arc GG. 6325 (tendre, bander, ajouster, lever une arme contre 
qn. pour le frapper: DuG.); ancocher Tr. I. 1250 (mettre la fleche dans la 
coche, dans rentaille destinee a la recevoir, Anm. d. Hrsg.) ; desteser und 
descocher (abschnellen): Se tost come quarreaus destoise Va li cheual 
l'euue passant Oct. 3824; Des esperons le (cheval) coite et broche: Plus 
que quarriax les siens descoche GP. 2047; Car auant saiete est descochie 
Ne puet estre arriere sachie Devant qu'ele a fait sa volee RM. 1393; 

Das Jagdhorn. 

93. Eine wichtige Rolle unter den Ausrüstungsgegen- 
ständen des Jägers spielt das meist kostbare und geschätzte 
(riche; hon;) Jagdhorn; es findet gewöhnlich die Bezeich- 
nung cor: 

(com LH. 905; cf. § 101 Anm.). AI col avoit I riche cor Perc. 21934 
Anm.; Uns cor* qui trop rices estoit Perc. 21970; Bien fait le vit et mult 
aate PB. 1813; Qui mort ert las et estonez Du bon cor Clar. 5583; Or 
m'est bei ke aves II cors, Cascuns de nous en a un buen AP. 4032 ; Uns 
com vous est devant vous mis II n'a si bon dusqu'ä Paris PB. 1786; Et 
le brächet et son bon cor LG. 257 f.: 

8* 
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Eine besondere Art, mittlerer Grösse, heisst moiend (moi- 
eniel; moiniel; menuier; mainel): . 

Atant en la foriest ol I moiend II fois soner (Var. I menuier II moz 
soner) Perc. 27166; cf. Perc. 27140; 34525; GP.403; moiniel: Perc. 28938; 
cf. GG. 696: Ore vont corner le mainel Li chevaler e li sergant: Nel 
povent soner, ne tant ne quant (Der Hrsg. übersetzt vermutlich fälschlich 
T mainel" durch „household* indem er es scheinbar mit „maisnie* iden- 
tifiziert). 

Anm.: Das „moienel" dient auch als Eriegshorn: Et quant il orent 
terre prise . . . Sonent grailles et moieniaus Bl. 4918; cf. ib. 5112; sowie 
als Musikinstrument im allgemeinen, cf. moieniaz GP. 2932; moyniaos 
RM. 2297. 

94. Das Jagdhorn besteht aus Elfenbein mit kostbarem 
Schnitzwerk und wird am Halse getragen: 

Au col avoit I cor d'ivoire Moult bien ouvre* d'uevre a trifore Perc 
28487; (I cor) D'yvore blanc moult bien ouvre" Perc. 31745; Son cor 
d'ivoire a son col pent PB. 5082 ; I cor d'yvoire trop fetiz Clar. 5481 ; cf. 
ib 12213; MFL. 575; Dol. 9193. 

Anm. 1 : Goldene Jagdhörner (cf. Seh. 353) habe ich nicht gefunden; 
im Gar. 1. Loh. II. p. 232 wird jedoch ein elfenbeinernes Jagdhorn mit gol- 
denen Ringen erwähnt: Et a son col un cors d'ivoire chier, A neuf viroles 
de fin or bien loies. 

Anm. 2: Seiner Masse nach wird das Hörn auch olifant genannt, 
doch kann ich diese Bezeichnung für die auf der Jagd verwandten Hörner 
nicht belegen; Puis ont I olifant sone* Bl. 797; cf. Clar. 19108. Man 
kennt auch Hörner aus anderer Masse, deren Verwendung auf der Jagd 
aber ebenfalls nicht erwähnt wird, so ein cor de pin, unter kriegerischen 
Signal-Instrumenten genannt: La oissies maint cor de pin, Tabors et 
timbres et buisines Frestiax, araines et troines GP. 1838; ein Messinghorn 
als Musikinstrument: I cor fait sonner de laiton RV. 2562 (cf. Godefr. de 
Bouillon 18900; Cit. v. Seh. I. 435, 6). 

95. Auch das am Jagdhorn befindliche Tragband (guige) 
ist kostbar, z. B. golddurchwirkt: 

Et a cel anelet pendoit Uns cors qui trop rices estoit, Parmi une guige 
d'orfrois Perc. 21969; (auch wohl von grüner Seide, cf. Gar. 1. Loh. 11. p. 
232: La guiche en fu d'un vert paile prisies.) 

Einmal wird das Hora in der Hose getragen: 
Fors de sa kauce I cor a trait Perc. 31744. 

96. Auch die Grösse bedingt den Wert des Hornes; 
„un paume et demie" wird als gefälliges Längenmass ange- 
geben : 



I cor d'yvoire trop fetiz Qui n'est pas grans ne trop fetiz Clar. 5481 ; 
Li cors d'ivore qui rendoit Itel son et tele estormie Avoit de Urne paume 
et demie , Sans plus, sans mains, par verite* Perc. 31750; I grant cor a 
oU souner Perc. 34514. 

97. Der durch das Blasen des Hornes 
(sonner, corner (jupper) cf. § 99/ tentir: oir tentir cor GP. 400; faire 
cors tinter Perc. 33652.) 
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hervorgebrachte Ton wird mit vois, col, das durch Art und 
Anzahl der Töne nuancierte Signal (traitis a haute alaine, 
a longe alaine siehe unten) mit mot bezeichnet. Speciell als 
Jagdsignale finde ich indessen die beiden letzteren in den AR. 
nicht erwähnt: 

... ol I cor sonner ; Cele part se prit ä tourner U il avoit la vois oYe 
Perc. 22889; (Durmars) S'adrece vers la vois de cor DG. 3771; cf. Perc. 
15482; DoL 9227; I moiniel k'a son col avoit Sona III cols, gram et 
traitis Perc. 28938. 

98. Menie (meneie) ist zunächst der Fluchtweg den z. B. 
der Hirsch nimmt, dann die Flucht selbst: 

Cil qui la fu enz [en] la pree De maint grant cerf ot la menie Tr. I. 
p. 194; cf. ChG. p. 164: Si corne com j'ai devise\ Et sieu tout ades 
la mende. 

Sodann dient es zur Bezeichnung der Hornsignale wäh- 
rend der Flucht und vom Signale überhaupt: Soner a la menee 
= zur Verfolgung blasen (im Kriege): 

Lora veissies fiere bruior, Quant les II os se sont coisies ... Li cor 
sonent a Iß menie Et la terre fremist et tremble Bl. 5906; Quant la 
bataille est ordeneie Cornent li duc forte meneie MB. 1641; Et tout 
maintenant, por laver, Sonent li graille la menie Perc. 12880; 

cf. ChC. p. 163: Et puis pence de bien chacier Du cor, car il y a 
mestier; Et tes III menSes feras Trestout au mieus que tu porras; ib. 
p. 163: A la requeste II menies Doivent estre par toi cornies. 

Den von Bangert (§ 274) als mutmasslich technische Be- 
zeichnung der Hetzjagd gedeuteten und mehrfach belegten 
Ausdruck „chacier ä la mente" kann ich aus den AR. nicht 
belegen, doch lassen obige Belege diese Deutung wohl zu. 
„Chacier ä la menee" mag immerhin die Jagdweise bezeichnen, 
bei der es auf Auffindung der Fährte und Verfolgung des 
Fluchtweges (menie) ankommt, im Gegensatz zur Birschjagd 
bei der man im Hinterhalte dem Wilde auflauert oder es 
umzingelt etc. (cf. § 260.) 

99. Mot ist vielleicht durch „Fanfare" wiederzugeben: 

I grant cor a oft souner III mos moult grans a haute alaine Perc. 
34514 ; Sones le vostre (cor) et il le suen, Tant que on Toie //// mos, 
Et je vous suirrai les galos AP. 4034 ; cf. Perc. 34526 ; II moz ib. 27117 
Var. ; cf. Ch C. p. 162 : Et puis juppe ou corne I lonc mot Chascuns en 
a joie qui Tot Nes li chien joie en auront Et li vallet les amenront ; ib. 
p. 162: Et puis si comeras apel III lonc mos pour tes chiens avoir. 

100. Ueber Beschaffenheit und Zweck der Signale 
bestehen also, wie die angeführten Citate bereits andeuten, 
bestimmte Regeln. Nicht nur die Jäger verstehen sie, son- 
dern auch die Jagdhunde sind auf dieselben abgerichtet. Des 
Näheren hierüber cf. Ch C. p. 162 f. : die Instruction des 
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Jägermeisters, ebenso cf. Seh. I. 359. Sogleich beim Auffinden 
des Wildes erschallt das Hörn: 
Si lor a le blanc cerf mosträ ... et li cor sonent Fe. 82; 

die fehlgelaufenen oder abhanden gekommenen Hunde 
ruft man durch Hornsignale zurück: 
Le brächet oi loinz crier Et il conmenca a corner LG. 337; 

und bringt sie wieder auf rechte Fährte: 
Li veneor les chiens aroutent Cornent et puis avant les botUent Fe. III. 
(cf. nfr. requ&te; corner requ&te) 

Vor allem muss der Jäger verstehen, das Victoria-Signal 
(mot de prise) kunstgerecht zu blasen (corner prise), sobald 
das Wild erlegt worden ist: 

Puis sonne son cor et justise (== rend justice) Si assiet bien les mos 
de prise PB. 601 ; Es voa Perceval apoignant Et vit le cerf tot mort 
gisant Sacies moult s'en est mervillie. A sa bouche a son cor toucie. 
Si Pa sonni a longe alaine. De corner prise molt se paine : C'ases mius 
ensaignies en fu Que nuns des compaignons Artu Fe. 233 ; cf. Fe. 247 f. 
Verirrte Jäger blasen Ruf-Signale: 

Huca li Chevaliers trois fois, . . . Quant vit que nus ne l'aresiioit, I 
moiniel k'ä son col avoit Sona III cols, grans et traitis Perc 28933; 
Ä88ez sovant mist cor an bouche Ses chiens et sa maisnie apele Dont il 
ne seit nule novelle Dol 9220; S'ol souner un moienel III mos aussi 
com pour apel Perc. 34525. 

Bei der Rückkehr des Herrn ruft ein Signal die zurück- 
gebliebenen Diener und Schlossbewohner im Schlosshofe zu- 
sammen (cf. § 247). 

101. Ein recht kräftiger, heller Klang, der Berg und 
Tal widerhallen und Wald und Bäume erzittern macht, ge- 
währt besonderes Vergnügen und wird von den Dichtern mit 
Vorliebe geschildert: 

IUI fois l'a moult bien sounä, Toute la fönest en fremist Et la vallee 
en retombist (Var. en rebondisi) Perc. 31746 ; Qui son cor a si der sou- 
net Que la fories et tout li pret, L'eve li mur et li dognon Retentissent 
tout environ Perc. 31893; La noise a la contree emplie; Diß liues en res- 
pont Voie PB. 1815; Si ont ol I cor corner, Que tot li bos en retenti 
VR. 1544 ; cf. Perc. 27140 f. ; 28939 f.; Fe. 82 f.; LG. 342 f.; DG. 3739 f.; 
Bl. 5912 f. 

Anm. I. Wunderhorn: Neben der kostbaren Beschaffenheit und dem 
ausgezeichneten Klang des Hornes wird, wie bereits aus dem Vorher- 
gehenden zu ersehen, auch mehrfach die Geschicklichkeit es zu blasen 
hervorgehoben, wodurch sich der Bläser auszeichnet: A grant destrece 
l'a soune Perc. 5587 ; Hierin klingt wohl die Reminiscenz an die Sage 
von Roland und seinem berühmten Hörne nach. Ein Ritter ist solange 
gezwungen in einem „vergier* zuzubringen, bis es jemandem gelingt ein 
darin befindliches Hörn zu blasen ; Held Erec bläst dies Hörn zur Freude 
und Bewunderung der Hörer und befreit somit den Ritter: Fors de ceanz 
issir ne doi Tant que le cor auroiz sonö. Mais lors m'aurez deprisone 
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etc. ££. 6096 f. ; Eine andere wunderbare Bewandtnis hat es mit einem 
Hörne, von welchem im GG. und LH. erzählt wird. Dasselbe wird im 
Schatze des dänischen Hofes aufbewahrt, und nur ein berechtigter däni- 
scher Tronerbe vermag es zu blasen; Diese Probe besteht Havelock, und 
so erkennt man in ihm den vertriebenen Königssohn, welcher darauf 
wieder in den Besitz des angestammten Trones gelangt: De son tresor 
fet apporter Le com que nul ne poet eoner, Si dreit heir n'est de lignage 
Sur les Danois par heritage etc. LH. 881 f.; cf. GG. 672 f. 

Anm. IL Trinkhorn: Auffallend ist Schultz's Bemerkung, er habe 
nur ein einziges Mal, nämlich Hörn und Rimh. 4152, die Erwähnung eines 
Trinkhornes gefunden (cf. Seh. I.q. 353 und 324) ; mir ist ein solches in 
den AR. zweimal begegnet ; . . . respont li rei : Mes tut primer beverez 
a mei. Li butillers un com empli De bon clare\ puis Ten servi. La 
meite* but del com tut plein GG. 4029. Im Perc. ermöglicht ein Wunder- 
Trinkhorn, genannt Bounef, u. a. jene Keuschheitsprobe, die bereits in 
den Karlsepen begegnet ; dasselbe läuft über, sobald jemand daraus trinkt, 
dessen Gattin bezüglich der ehelichen Treue nicht makellos ist. Zweitens 
besitzt es die Eigenschaft, Wasser in Wein zu verwandeln: Artus hat 
sich mit seiner Ritterschaft zum Essen niedergesetzt, bevor man aber be- 
ginnt, erwartet der König seiner Gewohnheit gemäss ein Abenteuer; da 
tritt ein Ritter mit einem Hörn ein: A son col ot pendu I cor Iftvoire 
ä TV bende8 d?or 2 Piaines de pieres preciouses, Molt cleres et moult ver- 
tuouses . . . Borns rois Artus, je vos present Ce cor ki Bounef a ä 
nom . . . Por voir vos di certes moult bien, Faites-le remplir de fontaine 
U d'aige qui soit clere et saine, Si devenra maintenant vins Perc. 15679. 
Ferner: Ja nus Chevaliers qui soit ja Ja ä ce cor, ne buvera Se sa ferne 
li a boisie* U s'amie d'amor frecie* ib. 15703. 

Fischerei-Utensilien. 

102. Fischerei-Utensilien werden, wie die Fischerei selbst, 
selten erwähnt, da auf sie weniger das höfische Interesse 
concentriert ist. Beim Fischen kommt zur Verwendung das 
Fischnetz, nasse Fe. 6442, dessen Maschen (tnaüle), um das 
Durchschlüpfen bestimmter Fische zu verhindern, eine be- 
stimmte Grösse haben müssen: 

Bien sai que pas ne volies Que Vanguille (cf. § 202) passast la matte 
Fe. 6444; 

Daneben verwendet man die Angel {linge) mit dem Köder 
(amencon; aitn; ain, Var. ame Dol. 1692): pescier a la linge; 
prendre a Vain; pescier dl amencon Perc. 4680; 4695. Als 
Köder dienen u. a. auch kleine Fische: 

Et eins qui devant fu peseoit A la linge, et si assachoit Son amencon 
d'un poissonet Petit plus grant d'un vaironet (cf. § 202) Perc. 4185. 

In einem Vergleiche (MP. p. 52) wird gesagt, dass das 
Herz die Liebe verschlingt, wie der Fisch den Köder (en- 
gouler Vaim). 
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Fisch und Köder kehren noch in zwei andern Gleichnissen 
wieder: Zur Illustration der Wahrheit, dass äusserer Schein 
oft trügt und Verderben bringt, 
(Tote douceur n'est mie saine [Sprw.], and: Quanqu'est blanc n'est pas 
tot ivoire [Sprw.], oder: die Biene, welche den Honig trägt, führt zu- 
gleich den giftigen Stachel Dol. 1672. f.) 
heisst es weiter: 

Et li poissons ne s'apercoit Quant li pechieres le decoit; Quant plus 
velt alegier sa fain Ne se garde c'est pris a Vain Dol 1689; 

Dagegen durch Schaden wird man klug, das lehrt das 
Beispiel des Fisches, der den verlockenden Köder flieht, nach- 
dem er einmal getäuscht wurde: 

Eschaudez d'eaue chaude crient [Sprw]. Un essample i poez aprendre 
D'un poissonet que Ten velt prendre, Qui se porchace por sa faim. Si 
tost con il a sentu Vaim Qu'en li tant agu et poignant, Si se met au 
chemin poignant ; Et s'il avient par aventure Que il truisse bone pasture, 
Toz jorz sera en sospecon Que ce ne soient amegon Po. 525. 

III. Hilfstiere rar Jagd. 

Das Jagdpferd. 
* 103. Zur Bezeichnnng von Jagdpferden dienen die Wörter: 

cheval (mit den Beiwörtern isniel, courant, coreor); chaceor; palcfroi ; 
destrier; roncin; gringalet; somier (Lasttier). 

104. Zur Falkenbeize scheint man sich unter Umständen 
auch wohl mit dem Maultier zu begnügen: 

(Zwei Damen) Dous blancs mutz chevaucherent E dous blanc« espere- 
veres(!) porterent Ls In. I. 34 ; II encontra I Chevalier Moult viel ; si ot 1 
esprevier Sor son poing et si cevaucoit I mulet qui tous blans estoit A 
mervelle, bien fais et biaus Perc. 28109. 

Anm.: Nachdem ich von Kitze's Abhandlung: „Das Pferd in den 
Artus- und Abenteuerromanen* Kenntnis genommen, unterlasse ich es 
nach Verständigung mit dem Verfasser, die ausfuhrlichere Behandlung 
dieses Kapitels dem Druck zu übergeben , sondern verweise auf genannte 
Special-Untersuchung, welche in Kürze erscheinen wird. 

Der Jagdhund. 

105. Unter der allgemeinen Bezeichnung für den Hund, 
chien, sind in den AR. fast immer Jagdhunde, wie unter oisi- 
aus häufig Beizvögel zu verstehen; so namentlich, wo „chiens" 
und „oisiaus" nebeneinander erwähnt werden als Geschenke 
oder als geschätztes wertvolles Besitztum jagdkundiger Herren: 

cf. PB. 1893; 1449; 617; Perc. 1277; 15776 f.; BM. 1630; 2755; AP. 
4886 f.; AN, 10,70; Lsln. III. p. 3,8; Dol. 4950; 7321; 9186; WB. 2707; 
3740; GP. 368; 763; 2945; AY. 65; chien alleinstehend : VR. 1549; ChEsp. 
10527; BI. 3544; Dol. 9243; 9259; 9563; GG. 4157; EE. 135; GP. 395 etc. 
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Einmal begegnet das Deminutivum cienete für den Jagd- 
hund: 

Et com il aloit cele part Si voit, tres enmi I essart, I veneour ä II 
cienetes, Ne mie grans mais petitetes Et plus blans que n'est flors d'espine 
Perc. 22895. Dazu d. masc. chenet: Tr. IL 125, 758. 

106. Eine Jagdmeute (meutes de chiens PB. 533; 1818; 
18218; LG. 259; 283) besteht aus einer Anzahl couples: 

Ilec trova I veneor . . . Couples de chien i a XX Perc. 21934 Anm. ; 
Dens meutes de bona chiens le roi Fet Guingamors mener od soi LG. 259. 

107. Was die Arten der Jagdhunde betrifft, so heisst 
Chiens a oisiaus der speciell zur Falkenjagd dressierte Hund: 

. . . si ot I esprevier Sor son poing , . . Devant lui II ciens ä oisiaus 

gT&r. Espagnolz) Perc. 23110; Qui (ein Ritter) gibecoit d'un esprevier; 
1 pre* devant le Chevalier, Avoit III ciennes et(!) oisiaus (Var. IUI 
chiens ä oisiaus) Perc. 9908; 

Letztere Stelle ist die einzige an, der ich das Fem. cienne 
erwähnt finde. Zur Falkenjagd verwandt Hunde werden fer- 
ner erwähnt: 

Perc. 23110; Dol. 5053; CIL 6480; MFL. 579; (cf. § 261.) 

108. Die spezielle Verwendung des verhältnismässig 
wenig genannten Windhundes, levrier: 

PB. 1791; Perc. 12528; WB. 10880; leveriere (Druk: leverier) DG. 

1595; livrier Dol. 4934 neben levrier ib. 4937; leuerer MFL. 580 Var.; 

levrer Tr. IL 112, 491; blanc levrer AN. 24,88) 
zur Hasenjagd, zu der er seinem Namem entsprechend (lepo- 
rarius sc. canis) ursprünglich vorzugsweise gedient haben mag 
(cf. Bg. § 371), ist aus den AR. nicht zu belegen. Er wird 
zur Hirschjagd, Saujagd (Tr. I. 4332; PB. 1839;) und auch 
zur Falkenjagd verwandt: Dol. 4934; MFL. 579. Einmal 
wird seine Grösse besonders hervorgehoben: 

O deus levriers mervelles grant Tr. I. 4333. 

Da die alten Jagdbücher (cf. Fouill.; Meurer;) Leit-, Hetz- 
und Jagdhunde unterscheiden, so hat man unter dem „levrier" 
seiner Schnelligkeit wegen wohl den eigentlichen Hetzhund 
zu verstehen. 

109. Der viautre (veautre; veltrier Tr. HI. 84, 27) 
scheint speziell auf der Sauhetze Verwendung zu finden und 
daher ein grosser starker Hund (vielleicht der deutsche Rüde 
cf. Seh. I. a. a. O.) zu sein (cf. Fouill. p. 135): 

Muetes de chiens i fait mener, Et viautres por prendre saingler PB. 
533 (Proinde veltres appellatos putant a „velt" = campus. Nunc vero 
appellamus canem aprorum venatione aptum DuG. s. veltres.) 

In einem Vergleiche erscheint der veautre sogar neben 
dem Löwen als besonders stark und kampflustig; ein Ritter 
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geht im Kampfe den Seinigen zornig und herausfordernd 
voran: 
Plus iriez que leons ne veautres Va eil criant davant les autres J. 4547 ; 

In einem allegorischen Kampfe, den der Dichter gegen 
Verläumder und Uebelreder unternimmt, heisst es: 
Amant sor gent blamee fierent con viautre Po.216. 

Ausser den genannten Stellen erwähnt den „viautre* 
nur noch eine: GP. 3147. 

110. Der Leithund, liemier, 

AP. 4887; FB. 1694 f,; PB. 585; 1790; [loiemiera Fe. 86; lolmiers Dol. 
9185 (Var.: loiemiers); ib. 9188 (Var.: liemiers); liemmier LG. 204; 
Hainer ib. 261 ; liamier ib. 232; 272; 279; limer Tr. IL 112, 493; lanier 
(Var.: levrier) Perc. 16457 letzteres steht vielleicht incorrect statt 
liamier; der „ liemier - begegnet in den AR. Chrestien's nicht weiter] 

scheint seinen Namen von der Leine (legamen) zu haben, an 
der man ihn zu führen pflegt; 

(cf. FB. 1694, Gloss.-Anm. des Hrsg.) cf. §§ 233; 236. 

Doch wird auch der Bracke an der Leine geführt: 
Perc. 16457 ; 17551 ; 22585 ; Tr. 1. 131, 2688; 237, 492 ; 237, 511 ; LG. 315 ; 
weniger der „levrier a DG. 1596; Der „liemier" wird auch als 
Meutehund verwandt: 

Nachdem Artus den Hirsch aufgespürt hat: Maintenant furent descople* 
Li loiemier Fe. 86 f. ; Ses braches et ses loimiers Acouploit por aler cha- 
cier Dol. 9188. 

111. Am häufigsten und zwar bei allen Jagdarten wird 
der Bracke (brächet) genannt (cf. Bg. § 374). Der „liemier* 
tritt gegen ihn zurück 

(vgl. die entgegengesetzte Angabe Bangerts § 373); cf. brechet Tr. I. 
237, 510; brochet EE. 2383; 

Die Form brahon (Var.: brehon) findet sich Dol. 9183: 
Moult amoit braches et levriera, Et veneors et braconniers; Brdhons 
et loimier avoit. 

Godefr. Dict. indentificiert dies Wort unter Anführung 
letzterer Belegstelle mit brohon = ourson, cf . Bg. § 340 und 
355; während es doch näher liegt, hier einen Jagdhund da- 
runter zu verstehen, cf. bracon; ahd. braccho. 

112. Sehr beliebt ist der weisse Bracke, welcher oft 
einen kostbaren Schatz seines Besitzers ausmacht: 

Li brakes fü blans comme nois Et plus que n'est nus eignes frois Moult 
estoit bele de fachon Perc. 17555; cf. Perc. 22585; 22895 f. 

Auch Tristan's berühmter „Husdent* ist ein weisser 
Bracke cf. Tr. 1475; 2661; Mehrfach sind die weissen 
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Bracken gezeichnet (mautri), auch hat man wohl für recht 
kleine Bracken eine Vorliebe, wfofür vieleicht schon die meist 
gebrauchten Deminutivformen sprechen: 

Apres le (Hirsch) sivent liement Bracet mautri . . . Destriers vait un 
braces corant; Plus estoit blans que nulle nois; Orelles noires comme 
pois ... De l'autre part, sor le flanc destre, Ot une tace tote noire; 
Petit estoit, ce est la voire : Graindres I peu d'un erminet (Marder) Nus 
hom ne vit si bei bracet BI. 1271 ; (Blanc brächet) Moult ot le poil 
deugii et net LT1. 332; cf. Perc. 22895 f. 

Der Bracke führt zum Lager des Wildes LTL 369 f.; 
Er zeichnet sich vor der übrigen Meute aus: 

Während alle übrigen Hunde schon ermüdet ihre Beute fahren lassen, 
löst Guingamor dem Lieblingsbracken des Königs die Leine, welcher als- 
bald den Eber stellt LG. 313 f. ; ähnlich zeichnet sich Perceval's Bracke 
auf der im Fergus erzählten Jagd aus Fe. 207 f. 

113. Vereinzelt kommen vor: 

levriere DG. 1664; luriere (Var. levriere) Perc. 12469; Uece Perc. 15151 ; 
und braichete für „Hündin", und deren Junge, chaaillons: „VII ckaaiüons 
(Var. chienes) k'elle savoit d'une braichete k'elle avoit* Dol. 9381 (cf. § 121). 

Bei Beschreibung von König Marke's Jagdzug heisst es u. a. : 
Vienent 8euz(?) vienent brächet Et li curliu et li veltrier, Et li cuis- 
truns (Bastarde) et li bernier Tr. III. 84, 25. 

Für Tristan's Jagdhund begegnet mehrfach die Bezeich- 
nung berseret (Birscher): 

„Tristan entent un petitet: Husdent me lesse ton brächet Ainz ber- 
seret ä veneor N'ert garde* a tel honor Tr. I. 2660; cf. Tr. I. 1514; ib. 1404. 

Der schon § 112 erwähnte Name für Tristan's Jagd- 
hund ist der einzige vorkommende Hunde-Eigenname: 

Husdent Tr. I. 1492; 1498; 1525; 1553; 1574; 1586; Husdant Tr. I. 
1467; Hudent I. 237, 488; Huden Tr. IL 132; 905; 907; 911; Hudein 
Tr. II. 131, 871 ; Husganz Tr. 1. 1408: Hudains Rom. d. l'Esc (cit. Tr. HI, XII). 

Die Varianten zeigen, dass der Copist über die Bedeu- 
tung des Namens nicht im Klaren gewesen ist. Vielleicht 
sind in dem Worte die Begrüfe „huer" (cf. §§ 239; 261) und 
„dent* resp. „dain* oder auch „gent* enthalten. Ein anderer 
Jagdhund Tristan's hat den Kosennamen „Petitoren" cf. § 156. 

114. Zur Bezeichnung der Tüchtigkeit der Jagdhunde 
werden mancherlei Epitheta gebraucht, doch habe ich ein 
gemeingebräuchliches, wie nach Bg. 383 : „vrai" , nicht wahr- 
genommen : 

Husdent le baut Tr. I. 2689; 1574; doueez et gast ib 1586 (cf. § 147) 
bon Dol. 5136; PB. 1791; LG. 259; Tr. I. 145,8999; gentil PB. 1791; 
bien afaities PB. 1792; fais GP. 6588; de lor mestier haities PB. 1793. 
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115. Das Gebell des Hundes wird meist durch das 
auch andere Tierstimmen bezeichnende Wort „cri"*) gegeben: 

... Et ont escoute' Cri de chiens . . . ChEsp. 10527 cf. Tr. I. 1559; 

1564; 1537; 1553; 1528; 1494 etc.; EE. 315; GP. 403; LG. 290; 321; 
ferner durch abai; gleis: 

Pur Vabai del brächet sailli (biche) MFG. 93; . . . les gleis Des 
chiens . . Cli. 4932; 

Das Verbum bellen = crier, abaier, glatir, languir, braire: 

(ne puet oir) Ne chien crier ne cor tentir GP. 400; cf. Tr. I. 1549; 
1551; 1567; 1574 etc.; Fe. 92; 116; N'ol abaier ne crier LG. 324; 
cf. EE. 121; glatir: Que li brakes III fois glatt Perc. 29944; 30031; 
LG. 296; Cli. 4933; VR. 1549; DG. 4151; PB. 604; Dol. 9021; languir 
Perc. 30143; braire Tr. I. 1572. 

116. Die Anhänglichkeit und Treue, welche der 
Jagdhund seinem Herrn gegenüber bewährt, namentlich die 
Freude beim Wiedererkennen des lange vermissten Herrn ist 
mehrfach Gegenstand ausführlicher Betrachtungen. Das glän- 
zendste Beispiel bietet Tristan's „Husdent" **), welcher im Tr. 
überhaupt eine wesentliche Rolle spielt; 

Tristan ist mit Isolde flüchtig und hat seinen Hund im Königsschlosse 
zurückgelassen: „Quant il ne voiet son seignor Ne vout menger ne pain 
ne paßt Ne nule rien qu'en li donast, Goignout (wild umher rennen; cf. 
goignade Sachs Wb.) et si feroit du pte, Des iuz lermout. Dex! quel 

Sitie Faisoit a mainte gent li chiens! . . . Ahi! Husden! ja tex brachetz 
Pert mais trovä, qui tant set prez Ne tel duel face por seignor; Beste 
ne fu de tel amor* Tr. I. 1412; Man fürchtet, dass der Hund durch das 
Verlangen nach seinem Herrn toll und Menschen und Tieren gefährlich 
werde; daher lässt König Marke den an der Leine liegenden 5 und los- 
knüpfen, während man sich auf Bänke und Stühle flüchtet, um nicht 
gebissen zu werden. Aber der Hund eilt unter kläglichem Bellen und 
Heulen (escrier; gronder) in den Wald hinaus, wo er endlich die Flüch- 
tigen findet (Tr. I. 1401—1491): Freude des Wiedersehens; Gefahr, durch 
das Bellen des Hundes verraten zu werden; Abrichtung (cf. § 147). 

117. Trotz langer Abwesenheit erkennt der Bracke seine 
Heimat und seinen Herrn wieder: 

Perc. 29940 f.; Tr. I. 237, 486 f.; ib. H. 132, 893 f. 

118. Gegen die Helden zeigen sich fremde Jagdhunde 
zuweilen so zutraulich und anhänglich, als wären es eigene: 



*) Anm.: Z. B. wird „crier" für den Gesang der Vögel gesagt: En 
may, quant li orieux crie Et li aloete s'escrie Clar. 155; „cri" für das 
Gebrüll des Löwen Clar. 4343; etc. 

**) Anm.: Diese ausserordentliche Anhänglichkeit erklärt sich daraus, 
dass (cf. die „engl. Vers, der Tristansage: „Sir Tristrem", ed. Kölbing 
v. 1673) auch Husdent von dem Minnetranke genossen hat, welcher auf 
Tristan und Isolde seine Zauberkraft ausübt. 
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Et se8 brakes les lui (Perc.) estoit Qui a ses pies touß cois gisoit; 
Ains ne se mut ne ne parti Nient plus que s'il reust norri A trestous 
les jors de sa vie Moult li fait bele compagnie Perc. 27977; 

Daher treten sie auch mehrfach als Führer für die 
Irrenden und Abenteurer auf: 

So wird Perceval von einem Bracken, der ihm anvertraut (cf. § 259), 
aber dann entwendet war, nachdem er ihn unter vielen Kämpfen und 
Abenteuern lange vergeblich gesucht und verfolgt hatte, endlich in die 
Graalsburg geführt Perc. 29927 f. ; Durmart, auf dem Wege seine Ge- 
liebte, die Königin von Irland, aufzusuchen, trifft, in Irland angekommen, 
einen Ritter, welchen er betreffs der Königin um Auskunft fragt; dieser 
giebt ihm seinen Jagdhund mit der Weisung genau den Weg einzu- 
schlagen, den der Hund nehmen werde DG. 1731 f.; Tyolet ist bei der 
Jagd auf einen weissen Hirsch, der von 7 Löwen begleitet und verteidigt 
wurde, verwundet worden und liegt hilflos im Walde danieder. Alsbald 
kehrt der von ihm mitgeführte Bracke allein ins Schloss zurück, und 
Gauvain wird, auf ihn aufmerksam geworden und ihm folgend, durch 
denselben in den Wald hinaus geführt zu der Stelle, wo der hilfsbe- 
dürftige verwundete Tyolet liegt LT1. 535 f. 

Ein hübscher Zug von der hone foi des Jagdhundes 
wird in einer Episode des Dol. erzählt: Ein treuer Jagd- 
hund rettet das allein zu Hause in der Wiege zurück- 
gebliebene Kind seines auf die Jagd gegangenen Herrn vor 
einer Schlange, indem er sich von der Leine losreisst und 
dieselbe tödtet 

Dol. 5068 f.; (dabei stürzt die Wiege um: blinder Zorn des heim- 
kehrenden Ritters cf. §§ 155; 287.) 

119. Die Treue des Jagdhundes wird in Erzählungen 
und Gleichnissen wiederholt den Menschen beschämend gegen- 
übergestellt, z. B. der Trüglichkeit und Veränderlichkeit der 
Weiber: 

Tristan kommt verkleidet an den Hof Marke's zurück; sein treuer 
Husdent, welchen er einst der Isolde als Liebespfand (druerie) zurück- 
gelassen hat, erkennt ihn sofort wieder und kommt freudig bellend und 
wedelnd ihm entgegen; während Isolde ihren Geliebten nicht erkennt, 
heisst es: „Tristan icist Huden e tient E dit a Ysolt: 'Melz li suvient 
Ee jo le nurri, ki le afaitai Ee vous ne fai ki tant amai. Mult par at 
en chen grant franchise E en femme grant feintise'* Tr. II. 132, 931; 
ebenso Tr. I. 237,522. Der eine der sieben Weisen erzfthlt dem Könige 
(Dol. 6237 f.) : „Cis chiens est mes loiax amis, A moi amer a son euer mis;* 
er folge ihm überall, sei furchtlos, willig, ein tüchtiger Jäger, ohne den 
er nicht leben möge; wenn er ihn auch soeben erst geschlagen und aus 
dem Hause gejagt habe, so komme er doch auf das geringste freundliche 
Wort wieder zutraulich herbei, dagegen „Farne samble couchet a vant 
Qui se chainge et mue sovant" ib. 6945; In VR. ist eine sinnreiche 
Episode angedeutet, welche aber vom Dichter, wie der Hrsg. p. XXIX. 
betreffs dieser „im Mittelalter mehrfach wiederkehrenden" Erzählung 
bemerkt, wenig geschmackvoll umgeändert ist. Die undankbare, treulose 
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Ydain, Gauvain's Geliebte, wird darin durch ihre beiden Jagdhunde be- 
schämt: Ein Nebenbuhler Überredet den Gauvain, die Ydain einer Prü- 
fung zu unterwerfen; sie wollen sich beide von ihr entfernen, und wel- 
chem von ihnen sie darauf zulaufen werde, dem solle sie angehören. Es 
geschieht, und die flatterhafte Ydain, welche noch soeben von Gauvain 
aus Räuberhand befreit wurde, gesellt sich dem neuen Liebhaber zu. 
Jetzt werden auch Ydain's Hunde derselben Probe unterworfen, und siehe! 
die treuen Tiere wenden sich von ihrer treulosen Herrin ab und kehren 
zu Gauvain zurück. In Raoul's Dichtung jedoch weist Gauvain die Auf- 
forderung zu dieser zweiten Probe zurück, fordert seinen Nebenbuhler 
zum Kampfe heraus und streckt ihn tot nieder, worauf Ydain mit einer 
Ausrede wieder zu ihm zurückkehrt VR. 4656 fl. 

120. Den Gedanken, dass man oft Unwürdigen Wohl- 
taten erweise, die man besser dem weit erkenntlicheren Hunde 
erwiesen hätte, sprechen zwei Stellen aus: 

Der Vater der Melior, entrüstet über deren Entführung durch Guilaume, 
welcher in seinen Diensten stehend seither sein ganzes Wohlwollen genoss, 
sagt: „Verites est qu'ai oi dire Qu'on norrist tel et fait tot bien Quo miex 
vendroit faire un chien" GP 8640; Plores Vater, erzürnt über die un- 
würdige Liebe seiner Pflegetochter Blanceflore zu Flore, sagt zu jener: 
„Mielz me venist norrir un chien Que vos servir et alever" FB. II. 526. 

121. Obigen mannigfachen Lobeserhebungen und den 
Beweisen der Liebe (cf. § 153 f.) stehen verhältnismässig 
wenige Stellen gegenüber, an denen der Hund im ver- 
ächtlichen Sinne erwähnt wird. In den Gh. d. g. scheint 
das Verhältnis umgekehrt zu sein cf. Bg. §§ 388—390 und 
391 — 401. Auch scheint man z. T. in diesem verächtlichen 
Sinne weniger an den Jagdhund, als an den geringer ge- 
achteten Haushund zu denken: Ein Pferd ist so mager 
und so erbärmlich anzusehen; dass selbst die Haushunde, 
„Tuit li mastin et li gaignon* (die doch gegenüber den 
Jagdhunden bezüglich des Futters nicht allzu verwöhnt 
sind), es verschmähen würden: Perc. 4782; Ein „valles", ver- 
wundert, dass Aucassin über den vorgegebenen Verlust eines 
„levrier", so bekümmert sei, sagt: „vos plorastes por un 
den puant" AN. 24, 41 ; „vos plorastes por im cien longaigne u 
AN. 24, 59; Ein Zwerg auf seinem „destrier" : „Mius sambloit 
singes sor levrier* Perc. 21680; „As chiens et as oisiax* 
überläset man die Leichname von Missethätern Dol. 844 f.; 
Einer Wöchnerin werden von ihrer bösen Schwiegermutter 
statt ihrer sieben Kinder die sieben Jungen (chaaillons) einer 
Hündin (braichete) untergeschoben um sie wegen dieser ver- 
meintlichen Misgeburten bei ihrem Gatten anzuschwärzen und 
dem Verderben preiszugeben : 

Pol. 9879 ; vgl. dieselbe Erzählung im Chev. de Cygne 199 ff (cf. Bg. § 376.) 
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122. Eine schimpfliche Strafe ist es, das Futter der 
Hunde teilen zu müssen: 

A grant honte la fist traitier Qu'il commendait au panetier Que del pain 
as chiens fast peue Dol. 9521 ; II li covint, estre son pois, Avoec les ciens 
mangier I mois, Les II mains liies au dos Perc. 8475 (cf. Bg. § 399.) 

123. Die Fressweise der Hunde wird verglichen: 

Tot ansimant le devroient Com feissent chien enragiet Dol. 8736; Fer- 
gus stillt seinen Hunger den Hunden gleich von rohem Wildfleisch: 
. . . (Dain, cevreul) dont en mangoit Gomme un ciens la car tote crue 
Fe. 3462. 

124. Auch in der hyperbolischen Redeweisse begegnet 
der Hund öfter im verächtlichen Sinne; so als Schimpfwort 
für Ungläubige und ihren Gott: 

Et Florent dist (zum Sultan) : ... „Ce ne vaut rien,~ Vos diex ne ualent 
[mie] unchien Oct. 4633; Tes dieus ne vaut nes c'uns chiens mors R6. 2823; 
Mahon ne pris(e) je mie un chien Oct. 4243 ; Der Sultan selbst, im Zorn 
gegen seinen Gott, der den Mord seines Bruders habe geschehen lassen: 
„Mauues", dist il, diex recreans, Vous ne uales II chiens puans Oct 3505. 
Die Juden sollte man „tuer comme ciens* Perc. 7665. „den enragii" ! 
wird der wütende Pöbel angeredet Perc. 7334. Partenopeus beteuert 
seiner Geliebten: „Ne me venroit ja en corage Que je feisce tel oltrage, 
Dont seroie plus viols d'un chien* PB. 4265; Ein Zwerg bekräftigt dem 
Gauvain gegenüber seine Aufforderung, dem Hochmut seiner Herrin mit 
Hochmut zu begegnen, durch das Sprichwort: „On dist que ses paroles 
pert Souventes fois qui cort as ciens* (Wer mit Hunden hetzt, verliert oft 
gute Worte) AP. 4126. 

Die Beizvögel: 

125. Bezeichnung und Arten der Beizvögel sind, wie 
die der Hunde verschieden: Wie in der § 105 erwähnten 
Zusammenstellung „chiens et oisiaus" so bezeichnet „oisiaus" 
auch alleinstehend die Beizvögel: 

Qui sor son puing tint I oisel RV. 159 ; Car mes oissiaus a ja ce ma- 
lart jete- jus BM. 2778; cf. RM. 4073; Clar 40360; LE. 214; Oct. 1117; 
Tr. III. 61, 347; Tr. 1.226, 253; Cle. 6652; Perc. 43318; GP. 746 etc. 

126. Man verwendet als Beizvögel: Falken, Sperber, 
Habichte (Terzen) und Schmerle: 

Espreviers portent et faucons, Ostoirs, tercets, esmerillons, Bl. 3906: 
De girfaus et d'esmereUons, D' ostoirs, d f espretners de faucons Perc. 104; 
cf. PB. 2879; EE. 1971. 

127. Der grösste und kostbarste Falk ist der gyrofalco 

(cf. Meurer p. 74: Die grossen Falken heissen Gerfalken); 
er wird in den AR. verhältnismässig wenig genannt: 

girfaus PB. 1798; Perc. 104; Tr. IL 112, 505; Cli. 3855; gerfaus BI. 
3546; grifauz DG. 15191. 
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Der eigentliche Falk, faucon (GP. 2825: faus) wird er- 
wähnt : 

EE.346; 1927; PB. 1673; CC.2023; FB. 2879; BI.8906; Cle.6655; DG. 
9127; Perc. 105. 

128. Spielarten des Falken werden durch Epitheta be- 
zeichnet: 

faucon montais (Bergfalke J. 3647); Pitiz faucons hauteins (cf. § 40) 
(faucon qui vole tres-haut Ste-Pal. Dict.) Tr. II. 112, 507; faucons gen- 
aue (Edelfalk) BI. 3546, cf. PB. 1798 : Girfaus et gentils et plusors, (hier 
scheint gentil allgemeines Epitheton zu sein.) 

Derartige allgemeinere Epitheta beziehen sich z. T. auf 
das gefällige Aussehen: 

faucon faitie et plaisant CC. 2015 ; faucon joli BM. 2758 ; gracieus ib. 380 ; 

Mit Bezug auf die Beute, auf deren Fang sie besonders 
abgerichtet sind, heissen sie z. B. „faucon gruier" ChL. 2316; 
cf. § 190. 

129. Sehr beliebt und verbreitet sind die Verwandten 
des Falken, Habicht und Sperber. Der Habicht, ostor: 

Dol. 5134; 7726; LG. 515; PB. 1672; 1797; EE. 5316; ostoir 
Clar. 21378; PB. 1674; 3724; PB. 2880; Perc. 105; oistor EE. 1974; 
2382; 347; ostur MFY. 114; 126; Tr. II. 112, 503; Tr. III. 61, 349 
hostoir BI. 3546; osteür Tr. II. 131, 873; ostrur Tr. IL 65, 1395 etc. 

Epitheta, welche die Gestalt des Habichts betreifen, sind 
grant, fors, riche: 

biaus ostors fors et muiers LG. 516; un grant ostrur Tr. IL 65, 1395 
Tr. III. 61, 349; maint riche ostor EE. 5316. 

130. Der Terze (tercet, tercuel; cf. StePal. Dict.: tier- 
celet), das im Verhältnis zum Weibchen um ein Drittel kleinere 
Männchen des Habichts, wird mehrfach erwähnt: 

Et li autre portoient fors Terceus oistors mutz et sors EE. 347; Qui 
faucon ou tercuel n'eust ib. 1972; Maint tercuel maint espervier ib. 5317; 
Ostoirs, tercets, esmerillons BI. 3907; (cf. Meurer 74: Der Habich sind 
zweierlei, das ein ist klein und wird Habichlin genannt, welches man 
für das Männlein helt; das ander ist grösser und stärker und derhalben 
zum Raub bequemer. Dieses Geschlecht nennt man gemeiniglich den 
Habich und ist das Weiblein.) 

131. Der Sperber, esprevier oder espervter wird wohl 
am häufigstenerwähnt: 

BI. 3907; Tr. H. 112, 509; EE. 160; 1973; AP. 2664; RV. 2465; 
4144; 4212; 4250; Oct. 1105; PB. 1672; 1797; J. 432; LE. 196 f.; Perc. 
105; Cli. 6431; DG. 2016 etc. 

Die den Sperber charakterisierenden Attribute heben 
besonders das schöne durch ein prächtiges Gefieder bedingte 
Aussehen hervor: 
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Com est (Sp.) ore bien enplumes Oct. 1123; Uns esperviers trestos 
mues Molt beaz et molt bien enpenes DG. 10597; Portoit I oisel de bei 
estre Car c'iert uns espreviers muez dar. 10360; cf. BI. 1569 f., 4973 f. 
Einmal werden weisse Sperber von Damen getragen, 

Lsln. I. 342: £ dous blancs espereveres(!) porterent. 

132. Seltener als Habicht und Sperber begegnet der 
Schmerl, esmeriUon (esmerellon ; esmerilon Oct. 1392; esme- 
relim Tr. II. 112, 511); er wird einige Male neben den übri- 
gen Beizvögeln genannt, 

cf. Perc. 104; FB. 2879; EE. 1971; BI. 3906. 

Meist wird er in Bildern und Vergleichungen erwähnt 
cf. § 74. 

133. Einmal, nämlich FB. 2879, werden unter den auf- 
gezählten Beizvogelarten und zwar an Stelle des nicht er- 
wähnten „espervier" mouchis genannt (cf. Bg. § 469 u. 489) ; 
in dem von Bg. § 483 citierten Verse werden „esprevier" und 
„mosquet" neben einander gestellt. Somit scheint die Anm. 
des Hrsg. glaubhaft: „Selon Belon liv. III, eh. 21, ce serait 
le male de Tepervier, dont les plumes de dessous le ventre 
seroient mouchetis par le travers"; cf. „tercet" § 130. 

Anm.: Ueber Verwendung der Falkenarten für die verschiedenen 
Arten der jagdbaren Vögel cf. §§ 186—190. 

134. Die häufigsten Attribute für alle Arten der Beiz- 
vögel sind die, welche auf die den Wert der Falken bedingende 
Mauserung (mue) deuten (cf. Bg. § 473 f.) ; ein gemauserter 
Beizvogel bekommt die Attribute: mui, muier, de mues, 

Esprevier bien mue' BI. 1569; cf. 4973; Clar. 10360; DG. 10597; ib. 
2016; ChL. 197; EE. 348; LE. 149, 35; muier LG. 515; EE. 5316; fau- 
cons de mues EE. 346; I ostoir de mue Clar. 21378; Dol. 7712. 

Zu Preisfalken (cf. § 157) wählt man bereits mehrfach 
gemauserte: 

Mues estoit de tierche mue RV. 160; (uns espreuiers) ou de cinq mues 
ou de sis EE. 161 ; 

Anm.: cf. mue =n Vogelkäfig: Souvent se retouraoit com oisiaus pris 
en mue AM. 812; mue = Bann, Joch: Die Mutter eines als Werwolf 
lebenden Prinzen von Spanien, welche im Begriff ist, ihm die menschliche 
Gestalt wiederzugeben, sagt: Ci sui por toi garir venue Et toi geter de 
ceste mue GP. 7687. 

135. Der nach seiner Farbe bezeichnete, noch nicht ge- 
mauserte junge Habicht bekommt im Erec das Epitheton sor: . 

Ou oistor sor ou bien manier EE. 1974; Maint riche otor sor et muier 
ib. 5316; cf. ib. 348; 2382. 

Bei den übrigen Beizvögeln habe, ich dies Epitheton 
nicht gefunden. „Sours" und muiaus im bildlichen Sinn: 
Lsln. HI, 120,7. 

(Ausg. n. Abb., Bor mann). 4 
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Anm. I: Ueber Epitheta, welche sich auf die Dressur beziehen cf. 
g§ 142; 148. 

Anm. II: In Vergleichungen bekommen die Falken das Attribut Joint 
cf. § 139. 

136. Als Bezugsquelle von Beizvögeln wird einmal 
Spanien, einmal der Orient genannt: 

Vins de Peito, oisels d'Espaine, zu letzteren gehört ein grant ostur: 
Tr. III. 57, 267 und ib. 61, 349; Esgarde vers solel levant . . . Par la 
vienent ... Li esprevier et li ostor PB. 1519. 

137. In Vergleichungen dienen, wie in den Chd.g 
(cf. Bg. § 495), die Jagdfalken und die von ihnen gejagten 
Vögel zur poetischen Ausschmückung von Kampfschilderungen; 
die Helden werden einem Falken, ihre furchtsamen Gegner 
aber mit der scheuen Beute verglichen: 

Lore li veist on desrengier Et aqueudre ses anemis, Comme li faus 
fait les pertris GP. 2324; Tant le pamne et tant le travaille Que a merci 
Venir 1 'es tuet, Comme l'aloe qui ne puet Devant l'esmerillon durer CC. 
4742; Mes sire Yvains trestot aussi les (Feinde) feisoit venir a merci, 
Com fet li faucons les cercelles ChL. 3189; cf. Cle. 1167; 6749; Oct. 
4254; BI. 5769; J. 429; Dol. 209; Perc. 30725; im ironischen Sinne: 
Cli. 3854. 

138. Der Geschwindigkeit des angespornten Pferdes 
und besonders dem ungestümen Ansturm von Ross und Reiter 
im Kampfe kommt die Hast eines „stossenden" (vdant cf. § 143) 
Falken nicht gleich (ne s'i tenir Perc. 31127; AY. 4325). 
Vorwiegend wird der Schmerl in derartigen Vergleichungen 
genannt: 

Aler les (Pferde) fönt de tel randon K'esmerellons ne s'i tenist Ne fau- 
cons gaires, quant coisi Proie, quan l'a de lonc veue Et il descent devers 
la nue Por sa proie enverser . . . Perc. 31126; Vers Tost s'en va a espe- 
rons Plus tost que nus esmerillons Clar. 18921; (wiederholt sich fast 
wörtlich ib. 21177; 21424, 9469); cf. Perc. 81126; 33126; AY. 4322; Tr. 
I. 4437; BM. 123; CC. 1127; 1736. 

Sperberflug und Geschwindigkeit eines Schiffes werden 
verglichen Perc. 30526; Unredliche sind mehr zum Jjügen 
geneigt als der Sperber zum Jagen Lsln HI. 94,26. Auch 
wo in derartigen Vergleichungen die allgemeinen Bezeich- 
nungen „oisiaus" und „voler" stehen, mag wohl der Dichter 
weniger an den Vogelflug im allgemeinen, als speciell an 
das Stossen (voler cf. §§ 230 ; 264) der Beizvögel (oisiaus cf. 
125) denken: 

cf. RB. 4308; MP. p. 240; J. 3261. 

139. Auch für die Geschmeidigkeit und Gewandtheit 
namentlich Kämpfender dienen die Falken als Bild indem 
sie zur Hervorhebung genannter Eigenschaften das Epitheton 
Joint bekommen: 



51 

H (Cleomades) et Gados s'entr'encontrerent Si dur, que leur lances froe- 
rent Et volerent en xnains troncons. Outre plus joins que nus faucons 
S'enpasserent . . . Cle. 11366; Et molt ])\ub joins qu'esmerillons, En voit 
I Chevalier ferir AY. 4325; cf. ib. EinL XIV; Cle. 8768; CC. 1422; vgl. 
Et la puciele vint plus cointe Plus acesmee et plus jointe Que espreviera 
ne papegiaus Perc. 2987; Et li vaslet contre lui point, Soz l'escu con 
faucons tfesjoint (kauern, verkriechen) J. 455. 

Schöner Frauen Augen sind so glänzend (vairs) wie 
Falkenaugen: Oct. 1391; Bl. 567. cf. Bg. § 496. 

Dressur der Falken und Jagdhunde. 

140. Auf sorgfältige Behandlung, auf Zucht, Ab- 
richtung und Pflege von Falken und Jagdhunden wird grosser 
Fleiss verwendet. Die Liebe zu ihnen, sie geschickt behandeln 
zu wissen (un esperuier bei manoier Oct. 1045), in der 
Dressur etc. geübt zu sein (savoir de chiens et d'oisiaus) 
gehört zur höfischen Zucht und illustriert die Tüchtigkeit 
der Vornehmen: 

„Certes, Cesar", fait li Galois, Molt estes sages et cortois, Cant de 
chiens et d'oiseax saves Je vos di que miez en vales DG. 10779; „apris 
de chiens, d'oisiaus*: AY. 65; „ savoir de chiens et d'oisiax*: cf. GP. 
763; Tr. II. 112, 487; WB. 3739; Dol. 9186; BM. 2755 f.; Cli. 2786 f.; 
(cf. § 30). 

141. Die Falken bringt man in besonderen Gemächern 
und in Käfigen unter: 

En une cambre ca ariere Troveres esperviers, ostors, Girfaus et gentils 
et plusors PB. 1796; cf. Tr. I. 226, 255; BM. 812. 

142. Attribute, welche die mangelhafte Dressur 
(afeti8on) des Falken bezeichnen, sind : „ramages", „embloez", 
„de dure afetison", „hautain". Ramages heisst der lange 
sich selbst überlassen gewesene und dadurch verwilderte Falk : 

(„Ramages c'est celui qui a este" a soy longuement Modus fo. 134; Git. 
v. Ste-Pal. Dict) 

Da des König Marke's Falken lange nicht aus den 
Käfigen gekommen sind, lässt er sie (zur Uebung) einmal 
wieder auf Kraniche stossen: 

Li rois a demande* chevax, A leveor (vielleicht entstellt aus „aler veoir") 
vialt ses oisiax La de defors voler as grues. Pie9a que n'issirent de 
mues Tr. I. 226, 252; esprevier) Qui de prendre sa proie ert sages, Et 
si n'estoit mie ramages KV. 4213. 

Einem solchen verwilderten Falken wird eine spröde und 
bezüglich ihrer Liebhaber wählerische Dame verglichen: 

Dame qui maine tel usage Le faucon resamble ratnage Qui est de dure 
afetison Ls In. III. 103,12; cf hautains § 144. 
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Embloez heisst der schreckhafte Falk, dem die Dressur 
das Scheuen noch nicht abgewöhnt hat: 

Portoit I oisel de bei estre, Car c'iert uns espreviers muez, Mea il 
n'estoit pas embloez, Ainz ert merveillos bien prenanz dar. 10360. 

143. Ein wohl dressierter Falk bekommt die Attribute : 
afaitU, faitU f bien volant, bien manier, duit, dontts, debonaire, 
de gentil aire: 

Ne quic k'il ait de oi a Toste Miex volant ne miex afaitii (sc. espre- 
vier); Ensi com eil ra'a enditiä Qui le m'a afaitii et duit RV. 2457; oi- 
siaus bien afaüUs RM. 4073; Un faueon faitiS et plaisant CC. 2015; Ou 
oistor sor ou bien manier EE. 1974; Et l'espreviers lors s'esbat Qui 
dontes fu et debonaire RV. 4250. 

Der gelehrige königliche Page, Guillaume, wird einem 
leicht dressierbaren Falken verglichen: 

Ol aves pieca retraire Que li osiax de gentil aire S'afaite moisme a 
par lui Tot sans chastiement d'autrui. Comme vos ci oTr poes f Best oi 
Guillaurae8 doctrines 6P. 745. 

144. Zum Zähmen (afaitier, duire cf. § 143) bedient sich 
der „faueonnier" gewisser Gewaltmassregeln, (chastiement cf. 
§ 143), deren Grad durch grössere oder geringere Wider- 
spänstigkeit des Falken (hantains) bedingt ist, die dieser zu- 
weilen wohl gar mit dem Tode büsst: 

Si vous dirai par quel reson Le debonere (sc. faueon) tient-on cras Et le 
felon tient-on si bas Qu'il ne porroit estre hautains. De son esploit est-ce 
du mains Qu'il n'en i a ne tant ne quant. Li faueoniers le porte tant 
C'une gelee le sousprent Qui a la mort le tret briefment; N'i a mestier 
chaude geline ; (cf. § 193) Quar passee est la medicine, Si le covient a la 
mort traire Lsln. HL 113,15. 

Anm.: cf. Meurer p. 256: „Den Raubvogel, Windfang oder Wild- 
fang, das ist der Habich, der erst gefangen ist, den bindet man mit ver- 
kappten Augen in den Reiffen; denn man macht ihm einen Riemen an 
die Eüsse, also, dass, wenn er sich reget, beweget sich auch der Bügel 
mit ihm und muss also in dem Bügel neun Tag und neun Nacht unge- 
schlaffen sitzen. Darnach lässt man ihn sehr hungrig werden. Er kann 
aber zween oder drei Tag wohl hungern, mit wachen und hungern muss 
man ihn zwingen und unterdess trägt man ihn acht oder vierzehn Tag 
lang auff der Hand bei den Leuten auss und ein ungekappt alle tag ein 
Stund oder zwo, dass er nur der Leut gewohnet etc. 

145. Ziel der Dressur ist erstens, den Falken auf den 
Fang bestimmter Vögel abzurichten: 

D'aler en gibier pour deduire Et pour son esprevier miex duire A 
prendre Valoe et la quaille RV. 4143. 

Zweitens muss der Beizvogel im sicheren „Stossen" ge- 
übt werden, damit das Verfehlen der Beute (faülir; faire 
faule) vermieden wird: 

(voler a faulte = quand un oiseau de chasse manque son vol Ste-Pal. 
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Dict.) Ca la pie ne fait ilfaille RV. 4146; Essorez fu ses espreviers qu'a 
une aloete ot failli Cli. 6440; 

da es bei einem Fehlfluge Mühe macht, den Beizvogel 
wieder zu erlangen Cli. 6440 f. (cf. § 292). 

Anm. : cf. Meurer p. 74 und 255: „denn was des Habich in seinem 
ersten Anflug nicht ereylet. das läset er ungefangen und folget selten 
nach. Dann so er ein fehlschuss thut stellet er sich vor zorn in einen 
Baum/ 

Drittens muss der Beizvogel auf den Lockruf (claim, 
reclaim) auf die Hand des Falkenjägers zurückkehren (traire 
a reclaim): 

Son esprevier lues reclama, Et il vient volentiers au claim RV. 4316; 
BaiUies moi l fait-il le reclaim S'irai Tesprevier apeler AP. 2654; Et li 
oissiaus revmt courtoissement a li 6M. 2767. 

Am wirksamsten ist der Lockruf auf den hungrigen 
Falken, daher wird ein begieriges Kommen mit dem eines 
hungrigen Falken verglichen: 

N'espreuier ne uient au reclain Si uolentiers com il a fain EE. 2071. 
Ein ähnliches Bild wird der Falknerei entlehnt, indem 
die Schönheit, gleichsam der lockende Falkner, unwillkürlich 
die Augen anzieht: 

Se sa biautez mes iauz reclaimme Et mi oel traient a reclaim, Dirai 
je por ce que je l'aim? GH. 494. 

146. Als Dressurmittel benutzt man das Federspiel 
(loirre), ein mit Köder versehenes Vogel -Phantom, das man 
in die Luft wirft. 

Anm.: „Vorläse, Luder, dass sind zween Flüge], als wenn es Reb- 
hühner oder Taubenflügel weren* (Meurer 256). 

Die Falken auf das Federspiel abzurichten (loirier), ge- 
währt den Herren Vergnügen und Kurzweil: 

Chascuns ala en son (d)eduit ... Li aucuns faucons vont loirier 
CC. 478; 

Besonders dann wirft man das Federspiel, wenn der 
Falk auf den blossen Lockruf hin nicht zurückkehrt: 

Au les par devers de la mer Vit gens venir qui reclamoierU Oisiaus, 
et lor loirres jetoient D'une part et d'autre sovent Cle. 6650. 

147. Allgemeines über die Abrichtungsart der 
Hunde bieten die AR. nicht. Ein besonderer Fall der Ab- 
richtung wird im Tr. erzählt (cf. §§ 116; 155; 220): Um 
der Gefähr vorzubeugen, durch das Bellen seines Jagdhundes 
beim Jagen dem Könige Marke verraten zu werden, welcher 
den Flüchtigen nachstellt, richtet Tristan, um seinen geliebten 
Hund nicht tödten zu müssen, denselben nach dem Beispiel 
eines gallischen Försters, von dem Isolde erzählt, so ab, 
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dass er beim Jagen und Stellen des Wildes das Bellen 
unterlässt Tr. I. 1551 ff.: 

(Tristan a an dain trait,) Li dains navrez s'enfuit le saut, Husdent 
li bauz en crie en haut, li bois du cri au chien resone. Tristan le 
fiert, grant cop li done. Li chien a son seignor s'areste, Lait le crier, 
guerpist la beste, Haut l'esgarde, ne set qu'il face, N'ose crier gerpist 
la trace; Tristan le chien desoz lui böte, l'estortore bat la rote, 
Et Husdent ne revot crier. Tristan l'aqueut a doutriner. Ainz que li 
premier mois pasast Fu si le chien douoez et gast Que aanz crier sivet 
la trace Tr. I. 1573; cf. ib. IL 131,869 f. 

Nunmehr leistet der Jagdhund den Flüchtlingen grosse 
Dienste; er stellt im Walde Rehe und Damhirsche in grosser 
Menge, versteckt sie unter Zweigen und Laub, holt dann 
seinen Herrn herbei und führt ihn zu der erlegten Beute 
Tr. I. 1591 f. 

148. Wie mit dem Abrichten, so belustigen sich die 
Herren auch mit dem Füttern (paisser; repaisser); paiscer 
AP. 2630; disner AP. 2628, woran sogar die Damen sich 
beteiligen : 

Ou chastel molt grant ioie auoit De cheualiers et de puceles, qu'aasez 
en i avoit et beles. Li un paissoient par ces rues Espreuiers et faucons 
de mues ££. 342. 

Man giebt den Hunden und Falken am liebsten gewisse 
Teile von der erlegten Beute zu fressen, wodurch bewirkt 
wird, dass sie der gleichartigen um so eifriger nachstellen. 
So bekommt der Falk u. a. Herz und Gehirn (cf. § 149 Anm.**) : 

Et quant il tint l'oissel a son coutel l'ouvri, Et puis a son oissel le 
euer errant tendi, Et li oissiaus revint courtoissement a li BM. 2765; 
Pois prent Taloe et Tesprevier, C'on ne tient mie a ravenier; De la cer- 
vele le repeut RV. 4221. 

Der Roman de l'Eschouffle erzählt, wie Ouillaume zum 
Erstaunen der Umstehenden das blutige Herz einer soeben 
von seinem Falken erlegten Gabelweihe aus der Brust reisst 
und selbst aufisst: 

II a lues droit l'escoufle pris Tout ensement comme I malart, Li 
euere del penil li depart Qui moult estoit et dura et fors; Les dois li 
met dedens le cors, S'en traist le euer, Voiant ciaus qui i ont este" L'a 
mis dans.sa bouce et mangie Ls In IV. 152,9. 

149. Dieser Anteil, welchen die Hunde an der Jagd- 
beute haben, wird curia*), droüure oder frui genannt: 



*) Anm.: In der nordischen Version der Tristansage Kap. XXL (ed. 
Kölbing) wird „curee" durch „hudhargnott" wiedergegeben und vom Hrsg. 
mit „Hautfulle* übersetzt; auch in G. v. Strassburg's Tristan und 
Isolde heisst es v. 3020 f.: „Heizet curte umbe daz, Durch daz ez üf der 
cuire 11t/ Dieser Erklärung schliesst sich Littrl im Wb. an. Besehe- 
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Son oerf ataint, pais escorca, Le droiture as ciens en dona (Var. 1: 
as ciens la cure'e dona; Var. 2: les entrailles) Perc. 18717; Puis sonne 
son cor et justise (= rend justice) Si assiet bien les mos de prise. Li 
chien i vienent a grant brui, Qui de] saingler voellent lor frui PB. 601. 
Man überlässt den Hunden ausser den Eingeweiden**) 
auch wohl grössere Teile der Beute; Gauvain nimmt nur die 
als Speise geschätztesten Teile eines erlegten Hirsches (cf. 
§ 204) mit nach Haus Perc. 18719 f.; Partonopeus überlässt 
seinen Hunden sogar einen ganzen Eber: 

Si Tont moult tost a terre mis (die Jaghunde den Eber). Et il (Part.) 
a tot aus chiens donö, Que rien n'en a d'iluec porte PB. 1842. 

Zu Hause mochte das Futter (past) der Hunde vorzugsweise 
aus Brot bestehen, für welches der Brotmeister (jmnetier) 
zu sorgen hat Tr. I. 1413 f.: Dol. 9521 f. cf. § 122. 

150. Zu den Ausstattungsstücken des Falken gehört 
ein Riemen {Jonge, loinge, longne, ligne), welcher an der 
Fussfessel (uns gies; lesges) befestigt ist (cf. Seh. I. 370). 

Anm. I: Die Fussfessel besteht aus Leder: Et lui (au faueon) doit on 
faire gects de cuir de cerf mol et une lainser de cuir Modus fo. 59 b 
(Cit. v. Ste-Pal. Dict.); cf. Meurer 255,11: „Ihre Gefess heisst man Ge- 
schüch. Die kurtzen die Wurfriemen. Die langen das lang Gefess." 

Mittelst des Wurfriemens werden die Falken geworfen 
(gies = jactum, jaetare) an diesem befindet sich zur Befestigung 
des längern Riemens, welcher vor dem Werfen losgelöst 
wird (lascer, saicher, oster), ein Ring. Dieser ist auch wohl 
durch einen wertvollen Edelstein geschmückt: 

(l'esprevier) est atacies a la longne AP. 2664; Oste li dont, fait-il, la 
lange Lsln. IV. 149,28; II oste la loinge lues droit ib. 149,34; Li fiz le 
roi la ligne sa i che (Var.: les ges li lasce) Dol. 7717; Li esprevier avoit 
uns gies Riches et biaus a desmesure, Et si ot longnes a mesure, Si vous 
di bien que li loresf) Estoit clers et luisans et nes D'un rubin rouge, 
che m'est vis, Plus que n'en est uns carbons vis RV. 2465. 

Anm. II : Gies wird auch auf den Fangflug (Wurf, Stoss) des Falken 
übertragen cf. § 230: Et l'espreviers, ki vit de loing L'aloete, desour 
son poing Se couche et a laski ses gies. MoJt fu biaus a veoir eis gies 
RV. 4207. 



relle im Wb. d. fr. Spr. dagegen giebt, wohl mit Unrecht, „cor" = 
Herz (cf. Anm. **) als Etymon an; auch Brinkmann neigt dieser Er- 
klärung zu (Herrig's Aren. B. 44 p. 425), Iftsst jedoch auch die Mög- 
lichkeit offen, dass „curee* vom engl. ..cur" = Köter abzuleiten sei. 

**) Anm.: Nach G. v. Strassburg's Tristan v. 2968 f. verwendet man 
zur „curee* : Herz, Milz, Lunge und das Blut. Doch scheint der Gebrauch 
geschwankt zu haben, cf. Kölbing a. a. O. Bd. I. Kap. XXI. und Bd. II. 
v. 374 (dazu Anm. d. Hrsg.); (vgl. § 259). 

t) Anm. des Hrsg. betr. „lores* : „Les deux Mss. portent „tores" ce 
qui nous semble etre une faute". 
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151. Der Jagdhund wird an der Leine [lien (loien), lasse 
(laisse, lesse), laz, landon] geführt, welche am Halsbande 
(colet, coler) befestigt ist (cf. Bg. § 384). Beide Gegenstände 
werden gelegentlich als sehr kostbar, jene aus Seide oder 
golddurchwirkter Arbeit (orfrois), dieses aus Gold mit Edel- 
steinen bestehend, beschrieben: 

(I braket) Qui I grant loien (cf. v. 17580) tralnot Et I boin colet oVor 
fin ot U avoit mainte bone piere, Vermelle et vert com fuele d'iere Perc. 
17551; (li brechez) Lo lien fait des mars voler A la meschine qu'il amoine 
Tr. I. 237,511; cf. ib v. 492; Amenez-le od tut le lien Tr. II. 132,900; 
Guingamors a pris le brächet, Le lien oiste, apres li met LG. 315; (le 
chien) Qui fu liez en une lesse (v. 5101 „lien" genannt) Dol. 
5071; Li Chevaliers si amenoit I leverier en une lasse DG. 1596; Li 
brakes fu blans comme nois, En une grant laisse d' orfrois Perc. 22585; 
(I Chevaliers) I coler de soie tenoit D'un lanier . . . (Var. 1: D'un levrier; 
Var. 2; Et tenoit un laz de soie verd par lequel il menoit un levrier 
apres) Perc. 16457; Li liemiers s'en vient de van t, Son lien el col bei et 
grant, Dont li colers ert de fin or Et li noiaus (Gloss.-Anm. des Hrsg.: 
chason d'un bague = nucleus) vaut un tresor PB. 1819. (Husganz) Liez 
estoit en un landon Tr. I. 1408 ; cf. ib. 2688 f. ; Donc abatirent au brechet 
Le bei lien o tot Vuisset Tr. I. 237,492. 

Unter dem letztgenannten uisset ist vielleicht ein Schlöss- 
chen zu verstehen, mittelst dessen die Leine mit dem Hals- 
band verknüpft wird. Ein Hirtenhund wird an einem 
Lederriemen (coroie) geführt: 

Un chien tenoit en sa coroie GP. 190. 

152. Einmal trägt ein Bracke eine Schelle*) (sonnete) 
am Halse, vermutlich damit er auf der Jagd nicht so leicht 
verloren gehe; aus gleichem Grunde pflegte man nach Seh. 
I. 371 auch den Falken Schellen an die Füsse zu binden: 

Une sonnete d f or avoit Pendue au col du blanc brächet LT1. 830. 
Das Zusammenkoppeln der Jagdhunde geschieht ver- 
mittelst der Couples a ciens et a laiemiers Perc. 22416 (cf. § 79). 

153. Die Jagdliebe im allgemeinen (cf. § 30 f.), der 
reichliche Besitz von Jagdhunden und Falken (cf. § 105) und 
ihre mit Eifer betriebene Zucht (cf. § 140) setzen auch 
Liebe zu diesen Tieren voraus. Dieselbe wird, wie schon an 
den erwähnten Stellen angedeutet, unter den Tugenden der 
charakterisierten reichen Herren und Helden preisend her- 
vorgehoben : 

II (Brun) amoit les oisiaus et les chiens autresi BM. 2755; (son brächet) 
Et son chaeeor li bailloit N'avoit avoir qu'il amast tant LG. 218; Me 



*) Anm.: cf. Fouill. p. 135: Rüden werden zur Schweinsjagd ver- 
wandt, am Halsband tragen sie Schellen, vor welchen die Schweine sich 
mehr scheuen und fliehen und sich weniger zur Wehr setzen. 
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bailla un sien esprevier K'il atnoit plus et tenoit cier Que rien en cest 
siecle vivant AP. 2619; Riches hom ert et de grant bruit Li chiens amoit 
por son deduit Tr. I. 1623; Or fu riches li damoisiax; Or ot assez chiens 
et oisiax, et deduit selonc son voloir Dol. 7320; Salemön dit que droic- 
turies Que ses amis c'ert ses Jevriers Tr. I. 1425 

Auch Lieblinge der Damen sind die Bracken und Sperber: 

Son braket que ele a tant cier Perc. 27613. 
besonders wenn ihre Ritter dieselben im Kampfe für sie 
errungen haben (cf. § 157) : 

Or vos veul mon bracet laissier, Porteres le o 1 'esprevier. Andui sont 
conguis par bataille BI. 1841 ; Sor son puing porte Tesprevier Qu'ele ot 
conquis; si Vot moJt cier ib. 1815. 

Beim Verfall eines Landes verschwinden mit der Sitte 
und dem Wohlstande auch die Jagdfalken Perc. 95 f. 

154. Während Bangert § 390 bemerkt, dass er Beispiele, 
welche die Liebe der Herren gegen ihre Hunde zeigen könnten, 
kaum angetroffen habe, findet sich diese Liebe, wie die zu 
den Falken, in den AR. nicht nur bekundet, sondern auch 
von den Dichtern technisch verwertet: Gegenüber ihrer Treue 
und Dienstleistung erfahren die Jagdhunde auch liebevolle 
Behandlung; ebenso die Falken. 

Besonders geschätzte Jagdhunde nimmt man mit aufs 
Pferd und trägt sie: 

. . . il vit prendre le bracet A la pucele, qui le met Sous son mantel, 
et reponoit BI. 1301 ; Fille au roi de Logres estoit; Sor un blanc paJefroi 
seoit, Un blanc brächet tries soi portoit LT1. 327 ; cf. ib. 395 ; Kt le brake t 
toustans portoit (Perc), Qu'il l'amoit inoult et tenoit cier Perc. 28354; 
cf. LG. 301 f. 

Der Zuneigung giebt man auch wohl durch Streicheln 
Ausdruck : 

Le braket devant lui tenoit Que sovent vait aplanoiant Perc. 27716; 
cf. ib. 30029 f. Florens fu molt ioians et lies, Seur son poing l'esperuier 
tenoit, La coue li aplanoioit Oct. 1104. 

Den Braken, welcher den weissen Hirsch in einem Was- 
ser „gestellt* hat, trocknet Perceval eigenhändig und fürsorg- 
lich ab: 

Si a son brächet essuM. Le cief li frote a sa main nue. Li rois le 
voit, si le salue Comme son ami et son dru Fe. 254. 

Nicht nur zur practischen Verwendung (cf. § 40), son- 
dern auch aus besonderer Zuneigung und zur Kurzweil wählt 
man Jagdhunde und Falken zu seinen Begleitern: 

Dui levrier vont a lui (Parten.) manois, Trosqu'a son fu el grant palois: 
Li autre sont par lor trestors Al£ a lor osteis aillors. Li dui levrier sont 
par deduit Od lui ale\ qu'il ne s'anuit. Ces d'els aura tosjors od lui, 
Auques li tolront son anui PB. 1847; cf. ib. 1956; VK. 3779 f. 
(Ausg. u. Abb., Bor mann.) 4* 
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Wie man sich in dienender Zuvorkommenheit sofort des 
Pferdes eines ankommendes Gastes annimmt, so auch seines 
etwa mitgeführten Falken oder Jagdhundes: 

. . . car l'ostes s'entremet De lui servir, et se li met L'espretrier a 
la perche errant, Et ai fait establer ferrant RV. 2522. 

Auf dieser Sitte mag wohl die folgende Sentenz beruhen 
mit der Bedeutung, dass man sich oft dienstbar erweist um 
höheren Vorteils willen: 

On sert lo chien por lo stgnor, Et par l'amor au Chevalier Baiae la 
dame l'escuier Do). 10429. 

155. Bezüglich der poet.-techn. Verwendung der 
Liebe zu Jagdhunden und Falken ist Folgendes zu be- 
merken: Ein gelegentlich angetroffener Jagdhund ist mehr- 
fach sogleich Gegenstand lebhaften Begehrens; man sucht sich 
denselben ohne Weiteres anzueignen, was dann Gelegenheit 
zu Streit und Kampf giebt (cf. Bg. § 385): 
BI. 1304 f.; Perc. 17547 f.; ib. 22664 f.; VR. 4656 f.; 

Durch den Verlust eines Falken wird der ganze Schmerz 
und Zorn des Hern erregt cf. §§ 290; 291. 

Auf die Liebe zu Jagdhunden und Falken gründet sich 
mehrfach die Darstellung seelischer Affecte. So wird aus- 
führlich der Conflict zwischen der Liebe Tristans zu seinem 
treuen Husdent und der Furcht; durch sein Bellen dem König 
Marke verraten zu werden, geschildert; denn, um dieser Ge- 
fahr zu entgehen, erscheint die Tödtung des Hundes als ein- 
ziger Ausweg Tr. I. 1491 ff. (cf. § 147). Zur Illustration 
des höchsten Schmerzes verwandelt sich die Liebe zu Jagd- 
hunden und Falken in blindes Wüten gegen sie: Im Zorn 
über verschmähte Liebe ist Aglentine im Begriff den Sperber, 
welchen Gerard ihr als Angedenken zurückgelassen, zu tödten, 
als ihr Vater noch zu rechter Zeit mit der vorwurfsvollen 
Bemerkung: „L'espreviers n'i a riens mesfait", sie davon 
abhält RV. 4375 f. Im heftigsten Zorne um sein Kind, 
welches er von seinem Jagdhunde aufgefressen glaubt, bringt 
ein Ritter diesen sowie seinen Habicht und sein Ross um: 

II fu iriez outre mesure; N'esgarda reson ne droiture; Fora del fuerre 
saiche l'eBpäe; Son cheval l'a el coro boutee Son bon ostor a escuisstf ; 
Atant ne l'a il pas lesste; Son bon levrter tres par mi trenche De l'es- 
paule jusc'a la hanche; 

zu spät erkennt er 
,1a bone foi ki fu el chien* cf. Dol. 5180 f. (cf. §§ 118; 287.) 

Zum Dank für die Erhaltung seines Sohnes Flore opfert 



j 



59 

der König seinem Löwen ausser drei Stieren seine geschätzten 
„liemiers" : 

Seignior leon, ce dit le roi, Ma druerie vos ostroi . . . Apeler fist les 
liemiers II l'i(l.:s'i?) giterent volentiers: Li rors (rois) amener fist trois 
tore; En la fosse le mist defors. Par Tamistie' Floire le gent, Lor fist li 
rois itel present FB. 1687 f. 

156. Die Liebe zu Jagdhunden und Falken bekundet 
sich weiter darin, dass sie (gern als Geschenke, Pfänder 
oder Preise verwandt werden. So werden mit ihnen an 
Hoffesten die Gäste von ihrem Wirt, als welcher besonders 
Artus durch Freigebigkeit glänzt, beschenkt; 

WB. 10873 f.; Perc. 15778 f.; cf. GP. 2943; EE. 5316: RM. 4037; 
MFE1. 643; AN. 24,42; 
sie dienen als Geschenke um jemanden für sich zu gewinnen: 
BI. 3808; Tr. IL 65,1392; Tr. III. 57,264; PB. 3719. 

Ritter und Bürger beschenken den Erec zu seinem Hoch- 
zeitstage EE. 2475 ; Aucassin's Vater verspricht ersterem, ihn 
mit den reichsten Geschenken, darunter auch Jagdhunde und 
Falken, zu entschädigen, wenn er seiner Geliebten entsagen 
wolle AN. 10, 70. 

Sperber sowohl wie Jagdhund dienen als Andenken und 
Pfand speciell als Liebespfand (druerie Tr. I. 2691): Die 
Marote bittet den Abschied nehmenden Gerard: 

Et par amor vos requerrai Que mon esprevier empörtes, A la fois vous 
en deportes; Si vous souvenra de vostre hoste RV. 2453; 

Denselben Sperber verschenkt Gerard später aus Dank- 
barkeit für erwiesene Gastfreundschaft an seinen Wirt und 
dessen Tochter RV. 4316 f. Von dem scheidenden Tristan er- 
bittet sich Isolde dessen Jagdhund als Andenken mit dem 
Versprechen ihn liebevoll pflegen zu wollen Tr. I. 2659 f. ; 
cf. Tr. IL 125, 755: Als später Isolde den Tristan bei seiner 
Wiederkehr nicht erkennt, sagt dieser: 

Ne membre-vous, ma bele amie, De nne petite druerie Que une faiz 
vus envaiai, Un chenet ke vus purchacai? e 90 fu le Petitcreu, Que vus 
tant eher avez eu. 

Ein Ritter befreit den Gavain und eine Dame aus hilfs- 
bedürftiger Lage, indem er ihnen zwei seiner Pferde zu 
Diensten stellt, und erbittet sich dafür ihren Sperber als 
Pfand AP. 2908 f. 

157. Eine Sitte, welche Bangert nicht erwähnt, kehrt 
in den AB. mehrfach wieder, nämlich die Aussetzung von 
Preis-Falken, meist Sperbern, beim Tournier. Diese schenkt 
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der Sieger meist einer Dame, die damit als die schönste aus- 
gezeichnet wird: 

Cele qui l'esprevier ara Et a la perche le prendra, Si ara los de la 
plus bele BL 1574; 

' Einen solchen Schönheitspreis erkämpfen z. B. Erec und 
Durmart für ihre Geliebten 

KE. 551 f.; DG. 2001 f.; vgl. femer: DG. 10596 f.; BL 1565 f.; Clar. 
21369 f.; CO. 1997 f.; MP. p. 8. 

Dem tapfersten Kämpfer wird von Damen der Preis- 
falke feierlich überreicht: 

Tant jousta, tant se debati, L'ostoir par acort H donerent . . . Une daroe 
l'ostoir li done Clar. 21473; Dont vinrent dames et chevalior Qui vouloient 
aler jugier Pour a celui le pris (faueon) donner Qui mieux l'avoit fait 
au jouster CC. 1997; cf. ib. 2016 f. 

Dieser Ehrensperber befindet sich auf dem Turnierplatz 
auf einer kostbaren (silbernen, goldenen) Stange zur Schau 
ausgestellt : 

Desus une perche d'argent Fu assis li ostors rauez De maintes genz 
fu regardes Clar 21421; En un piain dales un mostier, Illuec ont assis 
l'esprevier Sor I perce tote d'or BL 1570; cf. EE. 558; DG. 10596; ib. 
2015; RV. 2524. 

Auch bei anderen Spielen fungiert der Falk als Preis 

z. B. beim „lancier javelos au table" Cle. 17503; ib. 17793. 

Ein solcher Preisfalk pflegt besonders wertvoll zu sein: 

Li espreviers vaut 1 tresors BL 1573; molt bien enpenes DG. 10598; 

un faueon faitie et plaisant CC. 2015; 

namentlich bezüglich der Mauserungen cf. § 134. 

IY. Das Wild. 

158. Zur allgemeinen Bezeichnung der Waldtiere t 
meist aber speciell des Jagdwildes dient der Ausdruck Bestes, 
häufig mit den Beifügungen „sauvage*, "de boscage" u. ä.: 

De bestes prendre sot assez LT1. 42; Oiseax et bestes et poissons FB. 
II. 777; bestes del boseage Perc. 34378; Chevrex ne beste de gaudine 
GP. 5660; j'ai tost une beste prise DG. 10505; ef. AN. 18,18 f.; Dol. 
11636; bestes sauvages: ChL. 2864; Perc. 19653; ib. 34781. 

Jedoch denkt man bei bestes sauvages auch an reissende 
Tiere: 

bestes sauvages et Serpentine AN. 16,28; cf. ib. 18,1; Onques nule 
beste sauvage, Lieparz ne tigre ne lions Cli. 3700; Ours, lions, ne beste 
sauvaige Dol. 193. 

159. Identisch mit vorigen Ausdrücken ist das Collec- 
tivum sauvagine: 

Molt a veu de sauvagine: Grans cers ramus senglers et dains Perc. 
24434; cf. BM. 851; EJE. 3923; BM. 5509; salvagine WB. 528; salvecine 
WB. 5313. 
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Von diesem Worte findet sich auch der Plural, welcher 
dem „bestes sauvages" gleichkommt: 

Par les fories et par les plainnes Qui de sauvechines sont plainnes 
RV. 4619; Donc vaissez par ces boscages, Cerfs, cheveriz, daims e porcs 
salvages, Leveres gupilz et salvagines GG. 6237 ; cf. ib. 6339 ; De pissons 
et de salvecines . . . vivoient WB. 15101. 

Anm. : Einmal steht „salvecines* in der Bedeutung lieux sauvages: 
Mius voelent vivre de racines Comme bestes en salvecines WB. 237. 
Die sg. „sauvechine" scheint auch einmal den Wildgeruch zu bezeichnen: 
Li chien sentent la sauvechine Del cerf qui cort par la gaudine Fe. 113. 

160. Ferains (farrain ; feres) steht wiederholt coordinirt 
neben Bezeichnungen von Rotwildarten und könnte zum 
Unterschied von diesen das Schwarzwild bezeichnen: 

Ferrain ou cerf chacier voloit Dol. 9564; cf. MB. 1137; Bien prent I 
lievre ou I chevreul Farrain ou serf ou atre beste Dol. 6844; von der 
oben angeführten Stelle, Perc. 24434, lautet der folgende Vers: Et autres 
bestes et fierains ; cf. ib. 18214 f. : Car mult a feres environs. 

Jedoch triflt man in den AR. wiederholt den logischen 
Sprachfehler, dass ein höherer Begriff einem zugehörigen nie- 
deren coordiniert wird (cf. Bg. § 7), desshalb könnten in obigen 
Beispielen die Wörter wie „cers" auch dem Begriffe „ferrains" 
als subordinirt zu denken sein; 

vgl. Es granz forez et es boschages A mult de toz ferains salvagcs, 
Asseiz i a et cers et dains, Sengleirs et toz altres ferains MB. 23. 

161. Auch venison, welches gewöhnlich das Wildfleisch 
oder die erlegte Beute bezeichnet (cf. § 190), steht als Collec- 
tivum für das lebende Wild des Waldes: 

Es forez ert la veneisuns MB. 1852; Molt sai bien prendre venoison 
LT1. 298; cf. ib. 150; venisson WB. 10474. 

Anm.: Das Wildfleisch wird fast immer bei Aufzählung der Speisen 
erwähnt, cf.: car de venison WB. 14639; 14642; ChL. 2867; RB. 1081; 
veneison ChL. 2878; venoison WB. 14654; VB. 312; EE. 5538; PB. 4488; 
AP. 1975; 3542; RV. 488; venisson VR. 3662; 1875; 740; uenaison Oct. 
3161 ; etc. ; venison = erlegte Wildbeute z. B. AP. 839. 

162. Das Wort daintiers wird Seh. I. 291, 6 als feines 
Gebäck gedeutet nud mit „dainties* (cf. Ch Esp. 8825 f.) iden- 
tificirt; da „daintiers" jedoch unter den Wildarten erwähnt 
wird, und das im folgenden Beispiele auf Vögel, Fische und 
Früchte bezogene Wort „soussiel" auf „feines Gebäck" nicht 
recht passt, so scheint die Bedeutung des nfr. gleichlautenden 
Wortes = Kurzwild*) (cf. Sachs) näher zu liegen: 

Not soussiel oisel ne poiscon, Fruit ne daintier ne venison Dont il 
n'eussent a plante* Pcrc. 18205; cf. Jourdains de Blaivies 813 (cit. von 



*) Anm. : „daintiers* ist nicht zu verwechseln mit „damtiez" = testi- 
cuies eines Hirsches cf. ChC. p. 167. 
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Scfa. I. 291,6; Seh. I. 286,8): Assez i ot venison et daintiera, Grues et jan- 
tes et maslars et plouviers. 

163. In den Gleichnissen der AR. begegnet die Geliebte 
unter dem Bilde eines kostbaren Wildes: AN. 18,18 f. (cf. 
§ 194). Ein auf der Jagd aufgefundenes ausgesetztes Kind 
wird als bide proie bezeichnet RB. 640 (cf. § 286). 

164. Der Hirsch (cerf) wird sowohl allein als auch mit 
andern Wildarten zusammen als Bewohner der Wälder er- 
wähnt: 

cf. PB. 522; Tr. I. 1390; EE. 3920; Clar. 3309; GF. 6237; Fe. 2277; 
AN. 23,11; Dol. 9564 etc.; als Speise: Perc. 4458; ChEsp. 7745; GP. 
3014; FB. 1463; Perc. 18719; AP. 820. 

Ein Rudel Hirsche heisst herde, herte: 

Une herte de cers troverent WB. 140; Un cerf vit en une herde aler 
GG. 6314; cf. ib. 6322. 

165. Ein den AR. charakteristisches Epitheton für 
den Hirsch ist blanc (cf. § 293). Man liebt besonders 
starke Hirsche: 

vielz et gram et gros Dol 9207; grant Perc. 15430; 24485; Lsln. I. 
22,27; Tr. I. 194; 4049; MFG. 81; mirabillous'et grant GP. 4347; grant 
et gras LT1. 87 ; cerf de eraissePerc. 4459. 

Rücksichtlich seines Geweihs bekommt der Hirsch mehr- 
fach das Beiwort rami, rarnu: 
rame' RB. 2324; graue cers ramus (Var. muä) Perc. 24435; 27715; 
die Var. mui würde einen gemauserten Hirsch, d. h. 
einen solchen, der das alte Geweih abgeworfen hat, be- 
zeichnen. 

166. Einige Male werden die „Enden" (broches, bran- 
ches, rains) des Geweihes (cornes, perches) hervorgehoben: 

(Li cers)Es cornes X broches (Var. : branches) avoit Dol. 9206 ; I chierf 
esmuch de XVI rains RB. 758; (un cerf) De XVI rains estoit armes BI. 
1268; Perches de cerf out en la teste MFG. 318; 

167. Für die Hirschkuh begegnen vereinzelt die For- 
men cierge, cerve, eiere: 

cierge (gleichsam cervia, Anm. d. Hrsg.) MB. 1200; cf. MB. 1180 (als 
Opfer der Diana cf. § 215.) 

Sieben im Walde ausgesetzte Kinder werden mit Hirsch- 
kuhmilch gross gezogen: 

De lait de eerve (Var. cerve) les passoit Dol. 9450; eiere GP. 4363; 
chiere GP. 4958. 

Die gewöhnlichere Bezeichnung für die Hinde ist biche 
(bisce, bisse, bise, bische). Nach Bg. § 266 ist dies auch 
die Bezeichnung für das Weibchen vom Reh und Damhirsch ; 
in den AK. spricht die häufige Erwähnung dieser Wildart un- 
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mittelbar neben „cerf* mehr für die ausschliessliche Bedeu- 
tung »Hinde" (wie im Nfr.): 

cers et biches quiert ChL. 2854; les bisces et les cers Pero. 1486; Por 
cers et bisses regarder Perc. 4573; Biches et cers lievres chevriax Clar. 
3309; Chievrels ne dains, bisce ne cers PB. 522; cf. Tr. I. 1390; EE. 
3921; GP. 4206. cf. bisce WB. 559; 823; bische Ls In. III. 110,3; bise 
QG. 2726; 2737; bises de reng Tr. II. 112, 494; üne blanche bisse feri 
Perches de cerf out en la teste MFG. 317; 

das Junge dieser Hinde wird foün genannt, 

MFG. 90: Vit une bisse od sun foün. 

168. Wie z. T. bereits obige Beispiele zeigen, werden 
mit Hirsch und Hinde zusammen auch häufig Damhirsch 
(dain, daim) und Reh (chevrel) 

cf. Clar. 3309; EE. 3922; Tr. I. 1390; Dol. 6844; cheveriz obl. pl. GG. 
6238; kevrius obl. pl. Perc. 1937; 
unter den Wildarten des Waldes oder als Jagdbeute aufgeführt: 

(en la forest cacier) cerf u porc u dain u chievreul Fe. 2277; 
. . . vaissez par ces boscages Cerfs, cheveriz dairas et porc salvages 
GG. 6237; Plus que chevrex ne cers ne biche GP. 4206; S'il prent el 
bois chevrel ne dains Tr. I. 1593; Pris avom ca k'avom chasce\ Quatre 
bisses e cheverels sis GG. 2736; cf. Perc. 24434 f.; WB. 14650 f.; MB. 
23 f.; ChL. 3439; Clar. 3809 f.; Dol. 6844 f.; Fe. 3642 f.; als Speise: 
De vitalle n'a plus caians Fors I kievroel Perc. 3107; cf. Ch Esp. 3450; 
Tr. I. 1250; GP. 3014. cf. Tr. IL 112,509: „Prendrai les chevres et les 
dairas": die Ziege wird sonst nicht als Wild genannt, wenn chevre hier 
also nicht etwa das Reh bezeichnet, so ist diese Stelle vielleicht, wie 
grösstenteils Tristans Rede a. a. O., ironisch aufzufassen cf. § 196. 

169. In Vergleichungen wird über die Schnelligkeit 
von Ross und Reiter gesagt, dass sie derjenigen eines ge- 
hetzten Hirsches oder Damhirsches nicht standhalten 
könne : 

„Li uns et li autre s'avance, Si s'antrevienent d'un esleis Plus tost 
que cers qui ot les gleis Des chiens qui apres lui glatissent" Cli. 4930 ; cf. 
VR. 671; 3246; 5362; RB. 950; 3558; Perc. Interp. d. Gerb. (Bd. IV. 
p. 229). Cf. GP. 5660: „Chevrex ne beste de gaudine Ne li peust route 
tenir;* ib. 4205; cf. PB. 763: „La nes sigle dusqu'a la nuit Plus tost que 
cers levriers ne fuit (cf. § 138). Ein lebhaftes Verlangen wird verglichen 
mit dem Lechzen des gejagten Hirsches nach Wasser EE. 2066. — Der 
in Liebesqual umherirrende Amadas gleicht einem bestürzten gescheuchten 
Reh: „Et il s'en va comme I chevreus Tous assotes et estourdis* AY. 
5543. — Einem Geblendeten ist das Augenlicht wiedergegeben: „Si vit 
plus cler que cerf ne dain" AP. 6508. 

170. Auch Hasen und Kaninchen werden neben den 
vorigen Wildarten genannt: 

lievre Dol. 6844; WB. 14650; Clar. 3309; Tr. II. 112,511; leveres(I) 
obl. pl. GG. 6239; als Jagdbeute: Qui aportoit en la meson Ou lievre ou 
autre venoison Dol. 5042. 
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Der junge Guillaume erlegt Hasen und Kaninchen (con- 
nins) mit dem Bogen GP. 368 f. Gespeist wird das Ka- 
ninchen als Pastete: 

Et si a cuits quatre pastts De connins que je pris tres ier Perc. 29578; 
Et deus pastäs de cras counins ib. 28988; II conins noviaus ib. 32629. 

171. In Vergleichungen gilt der Hase als Bild der 
Feigheit: 

Autresi tranle comme fuelle, Plus devint coars que uns lievres, De paor 
li prisent les fievres Bl. 1940; cf. MP. p. 94; Perc. 42156; euer de lierre 
Char. 1100. 

Ironisch wird er als Verfolger von Jagdhunden, sogar 
des Leoparden dargestellt Cli. 3849; WB. 10950. 

172. Der Fuchs (gupil) wird als Jagdwild erwähnt: 
Tr. II. 112,509 und GG. 6237 f.; cf. LH. 395 f.; GG. 195 f. (cf. § 184). 

173. Als Wildschwein wird fast ausschliesslich das 
männliche, der Eber, genannt (cf. §§ 293; 295): 

sengler Perc. 16826; 26031; 28898; 34526; Tr. I. 4338; LG. 214; GP. 
1255;' Cle. 997; Char. 3608; AN. 10,26; PB. 58; 593; 608; 639; 1383; 
Perc. 16762; GP. 2213; WB. 7772; Clar. 12147; Dol. 8593; MB. 26; 
cf. sengier(!) J. 4545; sangles(! n. sg.) WB. 11908 ; porc senglier Clar. 12125. 

Seltener ist die allgemeine Bezeichnung des Wildschweines 
porc: porc quatemor PB. 1832; porcs salvages GG. 6238; das 
vorgenannte „porc senglier" wird Clar. 12127 und 12131 
einfach „porc" genannt; cf. Lsln. III. 110,3; Fe. 2277; AN. 
23,11. Ein weisser Eber, dessen Jagd sehr gefährlich (cf. § 
259), begegnet LG. 214 f. Mehrfach wird der Eber unter 
den gefürchteten, z. T. abenteuerlichen Bestien des Waldes 
genannt, cf. Dol. 8593; AN. 17,7; MB. 23; Clar. 3406. Als 
Speise wird er erwähnt: 
FB. 1463; Perc. 16762; 16826; Lsln. I. 27,16. 

174. Epitheta, welche die Körperstärke hervorheben, 
sind : 

graut et plenier Perc. 28898; grant Perc. 34526; PB. 608; 1832; par- 
creu et grant Lsln. I. 27,17; (Li sainglers) Vi als est et durs, fors a les 
ners PB. 640; fier Tr. I. 4338. 

Das borstige, struppige Haar resp. Kopfhaar des Wild- 
schweines, auch wohl der Kopf selbst, wird mit hure bezeichnet 
(cf. Romaftia IV, 361): 

Li porc li vint grant aleure, Qui bien avoit I pii de hure Clar. 12131 ; 
cf. Perc. 16763 Var.: Plus de cent hures de senglers (Eberköpfe cf. § 210). 

Ebenso sagt man vom Wolf: „I lous qui avoit lede 
hure* Clar. 27955. 

175. Vergleichungen: Um die Hässlichkeit der 
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zu illustrieren, schreibt man ihnen u. a. Eberzähne und die 
struppigen Kopfhaare eines kämpfenden Wolfes zu: 

Li vüain sont de laide forme . . . (Chascuns a) Dens de sainglier, et 
nes de chat Hure de loup, qui se combat Clar 8381; cf. ChL. 299. 

Die Wucht und Todesverachtung von Kampfeshelden 
werden mit der sprichwörtlich gewordenen grimmigen Gegen- 
wehr eines auf der Jagd angegriffenen Ebers verglichen 
(rendre-, livrer-, querir-, estre ä: estal): 

(cf. „Assaut de levrier, defense de sanglier, fuite de loup* Sachs 
Wb. s. levrier; cf. Fouill. p. 25) Ein Riese verteidigt sich im Kampfe 
gegen Artus „Comme sangles(!) fem d'espiä Que li cien ont asses cacie* 
S'enbat contre le veneor* WB. 11908. — Robert verteidigt den Jou- 
frois, „Ausi lor estoit a estal, Con fait le sengiers(!) qui atent Toz 
les chiens, don son cors defent* J. 4544. — GuiUaume gegen die Sach- 
sen „Comme sangler lor livre estal* GP. 2213. — Perceval und sein 
Gegner „Les euere ont fiers come lyons Et que sengliers qui quiert estal" 
Perc. 26030. — (Marcadigas) K'espee ou poing rendoit estal A guise de 
hardi sengler" Cle. 996; cf. WB. 7771; AN. 10,26; Char. 3607. 

Auch angesichts der seiner Liebe drohenden Gefahren 
gebraucht GuiUaume das Bild eines angegriffenen Ebers: 

„Je semble le sengler: Quant voit Tespiel vers lui torner, Droit cele 
part aqueut sa voie Si se fiert dedens et embroie, Si comme eil qui mort 
ne doute. Que l'entraille li perce toute Et le euer del ventre li part, Que 
mors trebuche d'autre part. Tot auatresi est eil de moi: En 1'espiel sui 
et el embroi; Si m'oei tot a essient GP. 1255. 

Bär, Wolf, fremdländische und abenteuerliche Tiere 

des Waldes. 

176. Der Bär, ors; ours, (urs GG. 283; Tr. II. 112,504; 
hors PB. 5740) wird als Jagdwüd nur einige Male, z. B. neben 
anderem Wildpret der herrschaftlichen Küche erwähnt: 

Veneison i avera assez; Jeo dorrai hastes et lardez . . . Et li ours fut 
des hier occis Et en nostre quisine mis LH. 461 ; Maint buef, maint 
pourcel et maint ours I eut tue" pour car avoir RM. 2184; cf. GG. 283; 
deux blans ors GP. 3055 f. 

Eine planmässige Jagd auf den Bären wird in den AR. 
nicht erwähnt. Einen Kampf des Ritters Yder mit einem 
Bären, welcher sein Pferd und ihn selbst verwundet, wird 
VR 5584 f. erzählt; bis zu seiner Besiegung durch Yder war 
dieser Bär dem Ritter Guengasouins als Beschützer beigesellt, 
indem er ihn gegen angreifende Feinde verteidigte VR. 5274 f. 

Anm. : Eine ähnliche Rolle wie dieser Bär, gleichsam die Rolle eines 
treuen Jagdhundes, spielt auch der Löwe; z. B. derjenige des nach ihm 
benannten Ywein: Nachdem Ywein einen Löwen von einer Schlange be- 
freit hat, weicht dieser nicht mehr von seiner Seite, beschützt ihn und 
dient ihm, dem Irrenden, wie ein Jagdhund das Wild zu erjagen: 

(Aug. xl Abb., B orminn). 5 
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.1 Tal er an proie et de chacier Por sa vitaille porchacier . . . Ausi com 
mm brachez feist" ChL. 3335 f. und ib. 3410 f. Eine ähnliche Fabel 
M/Jihlt der Octavian; hier tödtet der Löwe einen Greifen, welcher ihn 
ji l j l dem geraubten Kinde der Königin entführen wollte. Die Königin 
gelangt wieder in den Besitz ihres Kindes, aber fortan verlässt sie auch 
der Lowe nicht wieder; er ist zutraulich und treu, beschützt sie vor Ver- 
tun! tigung und ist später der ebenso treue Begleiter des herangewachsenen 
i Jinnt, ihres Sohnes, dem er u. a. Hilfe im Kampfe gegen die Sarrazenen 
U-UA Oct. 619 ff. und 4915 ff.*) 

177. Neben Affen kommen die Bären in den Handel: 
Kn mon pays vient tous les ans Pour acheter singe s et ours Et marche- 

äftdisgl plusours Cle. 1866; 

Neben Löwen, Leoparden u. a. bilden sie die Ge- 
si'lK-iike der Fürsten: 

Donna lieparz et dona ors WB. 10889 f.; Dras et cevals, ors et lions 

etc. PB. 3723; 

tltMin diese Tiere werden an den Höfen zur Belustigung ge- 
i Lü Hon. So gehören Bärentänze zu den Schaubelustigungen 
l>ei Festlichkeiten CC. 3900 f. Das Vergnügen am Kampfe 
mit den Tieren erscheint verweichlicht und entartet in den 
Hüren- und Löwenkämpfen, welche an den Höfen eben- 
falls zu Ehren der Festgäste veranstaltet werden; so zu 
Flnre's und Blanceflore's Hochzeitsfeste: 

Ctili feste fu bien jo'ie Et bele et boine et moult jolie: Lions i betent 
vi isaam ours FB. 2845. 

Auch Menschen nehmen Teil an solchen Kämpfen: 

Li peussies oir grant joie Chanter vasles et damoiseles, Sonner et rotes 

rt vieles ... £t uro combatre et beteors GP. 2928; 
in ilio man auch Jagdhunde mit eingreifen lässt: 

On fist as noces beter ors Et vers et a chiem et a vautres Rom. de 
I K-rouffle (Cit. v. Ste-Pal. Dict. 8. beter); Sonner et timbres et tabors Et 
v*i'.w combatre et beter ors ib. 

178. Unter anderen Wildarten, welche Tristan auf un- 
^vwühnliche Art erlegen zu können vorgiebt, (cf. § 196) zählt 
<r ;uich den Wolf, lou, auf; 

irj'. FB. 3310; louf Dol. 8744; leuf, Var.: leu ib. 8497; leu AP. 854; 
fcül : le n. pl. AN. 17,7; lus obl. pl. Tr. II. 112,504). 

Vielleicht werden, wie Bären und Löwen, auch Wölfe in 
der Gefangenschaft gehalten: 

Itretiaus ist im Walde Zuschauer bei einem Kampfe zwischen einem 
^iiir und einem Wolfe, in welchem letzterer fällt; ein herbeikommender 
loiL.-r legt dem Bretiaus die Tötung des Wolfes, den er für den seinigen 
Woicbnet, zur Last — Zweikampf Clar. 27944 f. — In ähnlicher Weise 



*) Anm. : Sagen von treuer Dankbarkeit des Löwen werden in Hol- 
land 's Chrestien de Troie p. 162 — 164 nachgewiesen. 



I 

J 



67 



wird Perceval wegen Tötung eines Löwen, von dem er angegriffen wurde, 
in Kampf mit dem Eigentümer desselben verwickelt Perc. 23414 f. 
Anm.: Ueber Jagd auf Wehrwölfe cf. § 198. 

179. Im Dolopathos treten Bären und Wölfe, zuweilen 
neben Löwen und Tiegern, in Vergleichungen auf, indem 
ihre Wut und Raubgier verglichen werden: 

z. B. mit dem Zorn der verschmähten Liebe Dol. 4486 f.; dem Zorn 
des gerechten Königs Dolopathos gegen Uebelthäter Dol. 193 f.; mit der 
Liebestollheit Dol. 7549 f.; mit der Gehässigkeit Dol. 8740 f.; „Plus fut 
cruelz ef felonesse C'ors ne tygres, ne lionesse, Qui de novel ces faons 
fort" Dol. 10148. — Eine Betrachtung darüber, dass der „vilain* sich 
nicht Über seine niedrige Denkweise erheben könne, wird durch zwei 
Sprichwörter bekräftigt, indem dem „De pute racine pute herbe" das 
Sprichwort zur Seite gestellt wird: „Ades reva li leus au bois" Cle. 161 f. 

180. Am häufigsten werden Bär und Wolf als ge- 
fürchtete Waldbewohner unter anderen, z. T. abenteuer- 
lichen Bestien genannt: 

Oure et Hon et leu sauvage Et bestes de divers corsage, Tygre, liebart 
molt lcs destraignent Clar. 4348; Et a trop grant dolor montoie Les 
hautes montaignes agues . . . Lou et lyeon, leopart et ors, Seinglier, 
bügle et serpant volaige, Souterel, et mouton et mo[n]stre Me venoient 
trop a l'ancontre Dol. 8588. 

Namentlich der Wunderwald von Broceliande wimmelt 
von Bestien aller Arten: 

La voit on les sengliers combatre La voit on les vorpiz voler, Ours, singes 
et lions voler, Biches et cers, lievres, chevriax; Connins, lieparz et escu- 
riaux De bestes toutes les manieres Clar. 3306; cf. ib. 4334; 5735; 5883; 
58401; PB. 499; 673; 8533; Dol. 193; 7549; 8497; 10148; ChL. 276; 
Cli. 3700; FB. 3337; Perc. 40917; AN. 16,28; 18,1; ChEsp. 7415; BM. 
290; Oct. 431; LT1. 149. 

181. Mehrfach wird diesen Tieren der Teufel zugesellt: 
malfez PB. 5752; dyable RV. 1038; oder sie selbst gleichen 
dem Teufel: 

Li ors lor saut enmi le vis Ausi com un diables vis VR. 5295; cf. 
ib. 5588. 

Der Teufel, welcher den Perceval in Versuchung führen 
will, erscheint in abenteuerlicher Tiergestalt als „I estour- 
beüons a III testes" Perc. 40557. 

182. Die Waldbestien gefährden das Leben von Menschen 
und Tieren: 

Un fulc de lous zereisst einen lasterhaften König MB. 2504 f. ; — Gau- 
vain will sein Pferd abends nicht im Freien lassen, weil er fürchtet, die 
Wölfe möchten es zerreissen AP. 854 f. — Aus Furcht vor den Tieren 
des Waldes verschliesst der Eremit seine Klause Perc. 26059. — König 
Butor, welcher an einer Wunderquelle des Waldes Bersillant von Feen 
sich das Lebensschicksal seines Kindes, des jungen Brun. enthüllen lassen 
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will, schickt diesen unter einer Begleitung von dreissig Rittern in den 
Wald, die ihn vor Bären und Schlangen beschützen sollen BM. 290 f. 
— Königskinder, welche aus dem Wege geräumt werden sollen, setzt man 
den Raubtieren zur Beute im Walde aus RB. 590 f.; Dol. 9561 f.; Oct 
394 ff.; GP. 51 f.; 187 f.; (cf. § 286) — Partenopeus, welcher aus 
Liebesleid den Tod sucht, will sich den reissenden Tieren, welche in den 
Ardennen hausen, vorwerfen PB. 5735 f.; vgl. die ganz ähnliche Epi- 
sode in FB., wo Flore aus gleichem Anlass den Tod in dem Löwenzwinger 
seines Vaters sucht FB. 1551 f.; ib. appendice 118 f. 

183. Häufig unterziehen sich die Helden der AK. Löwen-, 
Drachen- und anderen abenteuerlichen Kämpfen, um damit 
Ruhm und Ehre zu erwerben oder auch zugleich Land und 
Leute von einer langjährigen Plage zu befreien (cf. § 1 Anm.): 

cf. Löwenkämpfe: Perc. 9225 f.; LT1. 470 f.; Clar. 4334 f.; (Leoparden) 
Clar. 3388 f.; Drachenkämpfe: Clar. 5447 f.; 10839 f.; RV. 1024 f.; Perc. 
15200; Fe. — Durch Besiegung eines „serpent creste"" gewinnt der Kaplan 
des Königs Marke für diesen die Isolde Tr. I. 2524 f. — König Morpi- 
dus befreit seine Untertanen von einem Seeungetüm, dem er selbst zum 
Opfer fällt WB. 3467 f. — Erlegung eines Affen Oct. 435 f. 

Zum Teil liegen diesen Erzählungen wohl Traditionen 
zu Grunde aus einer Zeit, in der sich mit der Jagd noch 
mehr der practische Zweck der Schutz- und Notwehr gegen 
die wilden Tiere verband. 

184. Auch in Traumallegorieen, durch welche nahe 
bevorstehende Ereignisse angekündigt zu werden pflegen, 
treten die gefurchten Waldtiere auf, indem sie mit einander 
kämpfen oder den Träumenden angreifen: 

„ors sau vages", begleitet von „goupilz", kämpfen gegen Eber und Hunde 
LH. 395 f.; dasselbe GG. 195 f.; Ein Bär kämpft mit einem Drachen 
WB. 11526 f. ; Die Belagerer der Königin Fenise erscheinen ihr im Traume 
als „ors lupars et lyons*, welche aber von einem weissen Wolf und zwei 
weissen Bären zurückgeschlagen werden GP. 4003 f.; 4715 f.; WB. 9668 f.; 
Tr. I. 2029 f.; Perc. Interpol, de Gerb.; etc. 

Jagdbare Vögel. 

185. Das jagdbare Geflügel wird durch das Kollectivum 
voleille, vollille bezeichnet: 

De boin mangier ont a fuison Et vollilles et venisons FB. 1461; Cars 
et vollilles, venisons RM. 2289; Apres i ot cent mil oelles Et de voleille 
mervelles WB. 4436. 

186. Als Beute des Falken werden genannt: der 
Reiher, hairon, (cf. haironnier § 190), die männliche und 
weibliche Ente, mallart, ane, (ahne), die Gans, gante, aue, (owe, 
aive), die Krähe Corneille, (cornelle Perc. 25389): 
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Que la ne lor (faucons) puet eschaper Hairons ne ane ne mallars 
DG. 9124; (faucons voler) Ne nos mallars ne nos hairons Lsln. IV. 
148,20; — I wa/«r« acroupi (Brun's Falk) BM. 2759; — une route (Rudel) 
de gantes Perc. 5550 (die Uebersetzung, J. 1530, identificiert „gantes* 
falschlich mit Krähen: une route d'oiseaulx nommes gentes, autrement 
dit corneilles, Anm. d. Hrsg.) — Owes Tr. IL 112,494; — S'il (Falk) abat 
aue u autre oisel Lsln. IV. 149,24; Im letzteren Beispiele kann unter 
,aue* nur eine wilde Gans verstanden werden, was Bangert' 8 Vermutung 
(Bg. § 558), dass „aue" im Gegensatz zu „gante* die zahme Gans be- 
zeichne, widersprechen würde, wenn nicht etwa „aue* durch „ane" zu 
ersetzen ist. — Die kleinste von den Wunden des Saigremor ist so gross, 
dass daraus eine „aive" bis zu den Wolken auffliegen könne, ohne die 
Flügel auszubreiten: IUI si grans plaies i ot Que de trestoute la menor 
Peuöt, se me doinst Dex honor Une aive (Var. : un faucon) issir et vers 
les nues Voler sans les eles tendues Perc. 37330;* auch hier muss unter 
„aive" wohl eine wilde Gans verstanden werden. — Derselbe Vergleich 
findet sich MP. p. 195, wo „aive* durch „alrne* ersetzt wird, welches 
wohl mit „aune* — „ane* zu indentificiren ist: „11 n'i a nul qui n'ait 
el corps Dis plaies que par la menour Porroit une atme sanz demour, 
Issir, sanz les esles tendues*. Cf. oisons Gar. 18409 (§ 193). Vermutlich 
bezeichnet „gante" die männliche und „ane" die weibliche wilde Gans. 
— „C'uns de lor faucons abati Une Corneille . . .* Cle. 6655; cf. PB. 1674. 
Bei Schilderung einer weiblichen Hässlichkeit heisst es u. a.: „Si ceviel 
estoient plus noir Que ne soit peine de cornelle' 1 Perc. 25388. 

187. In Vergleichungen (cf. § 137) werden als Beute 
des Falken genannt: ane Cle. 1169; grue Oct. 4255; pertris 
GP. 2326; cercelle (cf. folg. §) ChL. 3191; cf. Cli. 3854 
(cf. § 196). 

188. Zur Beute des Sperbers, den man auf 
kleinere Vögel stossen lässt, gehören: die Lerche, aloe, 
(aloie RV. 3907; 3901; aloete ib. 3944; Cli. 6441), die Wach- 
tel*) {quaille J. 432; caille ChL. 1262), das Rebhuhn (perdriz, 
pertris), die Elster {pie), der Kiebitz (vamiel, vamieau), * die 
Knäkente = querquedula (cercielle, sarcelle, cf. cercelle ChL. 
3191), womit der Bg. §§ 485 und 555 genannte und nicht 
erklärte Wasservogel sorceille wohl gleichbedeutend ist, und 
endlich ein bisher nicht gedeuteter Vogel: machet Cli. 6432; 
Förster, Anm. zu Cli. 6432, vermutet in ihm eine Eulenart 
(cf . Sachs Wb. : Sumpfeule, gelber Kauz), wogegen Tobler Z. 
f. r. Ph. VIII. p. 299 sagt: 'Der Vogel „machet* begegnet 
in einer im Menagier de Paris zu II, 186 abgedruckten Stelle 
des Gace de la Buigne, aus der hervorgeht, dass er gegessen 
wurde, was von allen Eulen abzusehen zwingt'**): 

*) Anm.: Das Wachtelei begegnet in hyperbolischer Wertschätzung: 
Ne me pris mais un oef de quaille J. 1519. 

**) Anm.: G odefroy 's Wb. bringt für „machet" nur die beiden ge- 
nannten Belegstellen. 
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Et pour son esprevier miex duire A prendre Valoe et la quaille; C*a 
la pie ne fait-il faille A cercivle ni a vamiel (Var. : A la sarcelle ni au 
ranneau) RV. 4144; Au tans quo l'an va giboiier De Pesprevier et del 
brächet Qui quiert Taloe et lo machet, Et la quaille et la perdriz trace 
Cli. 6430. 

189. In Vergleichungen werden als Beute des Sper- 
bers genannt: aloe GP. 2089; estornel BI. 5769; quaüle cf. 
§ 188. 

190. Auf die specielle Verwendung des Habichts zur 
Kranichjagd, wie des Falken zur Reiherbeize deuten die 
Substantive gruler bezw. haironnier: 

Si ot esperviers et osttrs, Et de faueons i a pluisors, Dont li ostoir 
sont tot gruier, Et li faueon bon haironnier PB. 1671. 

In einer Vergleichung, Dol. 209, wird die Taube, 
collon, als Beute des Habichts und des Falken genannt. 

191. Die Gabelweihe (escoufle, cf. Bg. § 514) begegnet 
zweimal: einmal lässt man einen Falken auf sie stossen, als 
sie gerade im Begriff ist, ein geraubtes Huhn zu verzehren 
(cf. § 148) Lsln. IV. 150,17 f.; sodann dient sie zur Be- 
zeichnung des Unwertes: 

De mes II bues a fait meschief Dones les a por un escoufle La char 
ne vaut pas une mufle Oct. 1139 (cf. § 75). 

192. Unter den Speisen werden ausser den erwähnten, 
folgende Arten des Jagdgeflügels genannt: Schwäne*) (cisne), 
Fasanen (faisan, in den eh. d. g. nur ein einziges Mal er- 
wähnt nach Bg. § 544), Trappen (bistarde), Taucher (plongon, 
plunjun), Regenpfeifer (jdovier, plevier), Rohrdommel (butor): 

Un cisne mervillous et grant RM. 686; Grues et gantes et hairons 
Bistardes cisnes et paons FB. 2873; (Ont a mangier) Grues et gantes et 
hairons, Pertris, bistardes et plongons FB. 1465; . . . oisiaus rostis Plo- 
viers et faisans et pertris K grans cisnes a lor mengier Car molt en avoit 
el vergier AP. 6285; cf. „grue", „cingnes*, „owes*, „plunjuns*, „butors* 
Tr. II. 112,491 f.; „pertris", „pleviefs" RV. 1606; „pertris - , „faisans* 
GP. 373; Plouviere et faisans et pietris Perc. 8844; Oisiaus, ploviers et. 
venison ib. 23934. 

Nach GP. 368 f. werden Fasanen und Rebhühner mit- 
telst des Bogens erlegt, nach AP. 6285 f. werden diese und 
andere, wohl weniger scheue Vögel im „vergier" angetroffen, 
wo man sie vielleicht besonders pflegt. Scheueren Vögeln 
kann sich der Jäger nicht auf Bogenschussweite nähern, diese 



*) Anm.: MFM. 162 f. wird ein Schwan als Brieftaube verwandt, 
„wozu*, bemerkt R. Köhler in seinen vergleichenden Anmerkungen zu 
MF. Kinl. XCIX. „mir kein Seitenstück aus der mittelalterlichen Litte- 
ratur bekannt ist - . 
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müssen daher mit dem Falken gejagt werden, wie z. B. 
Taucher und Rohrdommel: König Marke bricht in ein Ge- 
lächter aus, als Tristan, einen närrischen Jäger fingierend, 
unter anderen seiner Jägerkünste auch vorgiebt, „plunjuns 
und butors" mit dem Bogen erlegen zu können Tr. IL 
112,483 f. (cf. § 196). 

193. Ausser dem mehrfach als Speise erwähnten Ka- 
paun 

(Mangier cras chapons et pertris Oct. 2967 ; Capons cras et oisiaus 61. 

2722; cf. Bl. 970; RB. 4285; Fe. 3285) 
wird zahmes Geflügel selten erwähnt: 

Mes assez i avoit oisons (jeune oie) Et gelin es et cras chapons Clar. 
18409 ; poucins farsis RV. 2527 ; 

Anm.: „Chaude geline 11 und „chaut chaperon" kommen in bildlichen 
Redensarten vor, um etwas Wertvolles zu bezeichnen. In dem § 142 
und 144 erwähnten Gleichnisse heisst es von dem widersp&nstigen Falken, 
welcher den Dressurmassregeln erlegen ist: N'i a mestier chaude geline; 
Quar passee est la medicine Ls In. III. 103,24. In einem anderen Gleich- 
nisse wird gesagt, dass der Esel für seine anspruchslose Dienstfertigkeit 
wenig Dank ernte: Ja por ce de vin ne bevra, Ne plus chaut chaperon 
n'aura Dol. 6879. 

Hierher ist auch wohl der Pfau zu rechnen, obgleich er 
§ 192 (cf. FB. 2873) unter dem Jagdgeflügel genannt wird. 
Einige Male wird er als Speise erwähnt: 

VR. 756: paon perri; Perc. 16404: (uns nains rostissoit) I paon qui 
moult cras estoit; diesen Pfau bekommen, nachdem er dem Kex an den 
Kopf geworfen ist, zwei „levriers" zu fressen Perc. 16507. 

Meist wird das Geflügel bei Erwähnung der Speisen, 
ohne genauer angegeben zu werden, mit oisiaus bezeichnet, 
cf. § 190. 

Fische. 

194. Fische, welche sonst nur als Speisen erwähnt 
werden (cf. §§ 200—202), treten einige Male in Verglei- 
chungen auf: 

als Bild der Gesundheit: ,Puis fu plus nains que nul poisson* AP. 
6384: — Eine furchtsam stockende Schlachtreihe gleicht dem Fische, 
der, wenn er Gefahr wittert, sich in den Sand einrammen will: „Trestot 
se sont aresteu Tot aussi com poisson fichie* Fe. 6398. 

Wie die Geliebte mit einem Wilde verglichen -wird (cf. 
§ 163), so wird „ein Mädchen gewinnen" versinnbildlicht 
durch „fischen 14 „einen guten Fisch fangen" : 

Florent schwimmt Über die Seine, um zur schönen Sultanstochter Mar- 
sabile zu gelangen; diese ruft dem Heranschwimmenden zu: „Damoisiaus, 
bien saues pescherf Ore aues pris hone uendoise (cf. § 202), Se ie uoua 
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ftim, c'ost grant richoise" Oct. 8842; cf. ib. 4020. Während „uendoise* 
hier metaphorisch für „guten Fang*, „Gewinn* steht, kommt dieser Fisch 
auch zur I trseu tchnung des Unwertes vor, cf. Bartsch afr. Chrest. 309,8. 

195. WB. 735 werden die dem Homer entlehnten Si- 
renen erwähnt: 

Seratitfx .s-mt monstre de mer, Des cies poent fernes sembler. Poisson 
ran< de! Domhfil aval. 



Poetische Verwendung der Jagdtiere 

196. Im ironischen Sinne erfahrt die gewöhnliche Art 
zu jagen, d* h. die Verwendung der Beizvögel, sowie die Be- 
ziehung der jagenden Tiere zu den gejagten, eine Umstellung - 
In Gleichnissen werden Tiere, z. T. Jagdtiere, als die Ver- 
folger iluer- überlegenen Feinde dargestellt, z. B. um die ver- 
kehrte Welt zu illustrieren: 

P A fte nie samble que je voie Les chiens folr devant le lievre Et la 
tarirp lef £ 202 A.) chacier le bievre, L'aignel le lou, le colon Faigle, 
, . . Kiusi fuit li faueons por l'ane Et li girfauz por le heiron Fit li gros 
luz p^r le rtiron (cf. 202 A.) Fit le Hon chace li cers, Si vont les choses 
a anvers* Cli. 3848. — Kaiser Lucius spottet seines Gegners, Artus, in 
ähnlicher Weise: „Tu veus mostrer et por mervelle, Que li lions fuit por 
IWle, Et au« li leus fuit por le cievre, Et li lupars avant le lievre WB. 
10^47; vi\ WB. 4235; EE. 5876 (cf. § 231). — Um sich unerkannt der 
Isolde nähern zu können, bietet Tristan seinem Oheim Marke unter der 
Maske eines niirrischen Fischers seine Dienste an. Nach seinen Fertig- 
keiten gefragt» zählt er seine vorgeblichen Jagdkünste auf, wodurch er 
das Gelachter des Königs hervorruft, da er die gewöhnliche Jagdweise 
auf den Kopf stellt: „Li fols li dit: 'Reis quant me plest Chacer en bois 
li en forest Od nies levrers prendra mes grues, Ki volent la sus par ces nues. 
Od linier* les cingnes (je) preng, Owes, bises de reng; Quant vois od mon 
(arej bereer hors, Mainz preng[-jo] plunjuns [e] butors*. Marces del fol 
bonement rit, [S]i funt li grant e li petit, Pus dit al fol: 'Amis, beu frere, 
Ke sez-tu juvndre en la rivere?' Li fols respunt [e] rit apres: 'Tut preng 
jjuj ijii;ii!<|N< i truis, Kar je prendrai od nies osturs Les lus de bois e les 
granz urs; Loa senglers preng de mes girfaus, Ja ne les guarde ne muus 
ne vauh ; I Je mes pitiz faueuns hauteins Prendrai les chevres et les daims. 
De esperver prendrai le gupil Ke est devers Lake-Gentil, De esmerelun 
preng le Ifevre De Hobel, li kac et le bevre" Tr. IL 112,489*) 

1*17. Technische Verwendung finden die Jagdtiere endlich 
auch in der Tierfabel: Menschen haben zuweilen eine 
wunderbare Macht über die Tiere des Waldes. 

Em Fei 1 hat dem Tyolet die Wunderkraft verliehen, das Wildpret 
durch Pfeifen anzulocken LT1. 38 f. — Zauberer besitzen die Macht, 



*J Ann,: Die fehlerhaften Verse sind hier, wie immer, unverändert 
gelassen. 



73 

die Waldbestien zu versammeln, sie wissen dieselben unschädlich zu 
machen und ihnen sogar menschliche Gestalt zu verleihen PB. 5845 f.; 
Clar. 3355 f.; WB. 7709 f. — Der Zauberer Gaharies, welcher mit der 
Gattin des Königs verbotenen Umgang pflegt, täuscht diesen, indem er nach- 
einander eine Hündin, eine Sau und eme Stute in Weiber verwandelt und 
demselben unterschiebt Perc. 12460 f.; Zur Strafe zwingt ihn später der 
König, genannte Tiere selbst zu begatten, aus welchen Verbindungen bzw. 
ein levrier, ein sengler und ein Füllen hervorgehen Perc. 15149 f. 

198. Umgekehrt bedienen sich Uebelwollende des Zauber- 
mittels, menschliche Wesen in Tiergestalten zu verwandeln. 
Dergestalt verwandelte Menschen begegnen in den AB. als 
Habicht, Schwan, Wolf, Hirsch, Hinde: 

Ein von einer Übelwollenden Fee in einen Habicht verwandelter Ritter 
erscheint in dieser Gestalt seiner Geliebten, die von ihrer bösen Schwieger- 
mutter in einen Turm eingesperrt ist MFY 109 f. 

Mehrfach begegnet der Werwolf (garwalf; lou-garoii, 
bisclavret): 

v Bisclavret a nun en Bretan, Garwalf l'apelent li Norman" MFB. 3; in 
letzterem lai entledigt sich verräterischer Weise die ungetreue Gattin 
ihres Gatten, indem sie, das entlockte Geheimnis missbrauchend, die zur 
Rück Wandlung zum Menschen nötigen Kleider entwendet; (vgl. die Er- 
zählung von den sieben Schwänen im Dolopathos, wo Kinder durch 
tückische Entwendung von goldenen Ketten gezwungen sind, in ihrer 
Schwanengestalt zu verharren). — ,Der lai de Milon behandelt denselben 
Stoff: die Sage von einem bretagnischen Ritter, der sich in einen Wer- 
wolf verwandelt und durch seine treulose Gattin verraten wird/ F. 
Wolf, Jrb. f. wissensch. Krit. 1834 IL 254 nach R. Köhler MFB. Einl. 
LXXVIII. — Ein von seiner Mutter in einen lou-garou verwandelter 
Königssohn spielt die Rolle eines deus ex machina im GP. 79 ff. In 
letzterem Roman (cf. 310 f. und 4101 f.) wie in MFB. 135 f. wird auf 
den vermeintlichen Wolf eine Jagd veranstaltet, der er jedoch nicht zum 
Opfer fällt; im MFB. geschieht die Rettung durch Artus, welcher den 
Wolf, dessen Gebaren ihm auffiel, mit an den Hof nimmt und schliesslich 
auch die treulose Gattin entlarvt — Ein im Walde angetroffener Hirsch 
entpuppt sich als ein Ritter LT1. 85 f., wozu Gaston Paris bemerkt: 
,Comme dans la plupart des lais bretons nous trouvons ici les däbris de 
vieilles traditions effacees et mal comprises.' — Guigemar verwundet eine 
Hinde, aber wunderbarer Weise springt der Pfeil auf ihn selbst zurück 
und bringt ihm eine Wunde bei. Die Hinde sagt ihm darauf, dass er 
nur durch die Liebe einer Dame von seiner Wunde genesen werde. ,In 
der Hindin ist eine über Guigemar 's Schicksal wachende Fee verborgen, 
welche wohl in der ursprünglichen Fassung deutlicher hervortrat. Sie 
lässt ihn zur Strafe der Verachtung jene Wunde empfangen, welche ihm 
nur die Liebe heilen kann 4 Hertz's Uebersetzung der lais von Marie 
de France nach R. Köhler zu MFG. Einl. LX. 

Practische Verwendung des Wildprets. 

199. Die Speise wird bezeichnet durch die allgemeinen 
Ausdrücke mengier, mes (z. B. VR. 4127; Perc, 2758); vitaille 

(Auag. u, AMu, Bormmn.) b* 
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z. B. WB. 351; viande cf. Perc. 26840; 27465; 28689; WB. 
583; Cle. 2858 etc.; nur einmal finde ich „viande" in der 
Bedeutung „Fleisch" : 

Sa viande li trancherai dar. 270. 

Neben Brot und Wein bestehen die Gerichte der vor- 
nehmen Tafel aus Wildpret, Geflügel und Fisch. Ueber 
die besonderen Arten dieser drei Fleischspeisen machen die 
Dichter gewöhnlich keine näheren Angaben: 

Pain et vin et car*) et poison t Osiax rostis et venison AP. 1975 ; ebenso: 
Oisiaus en rost et venison Orent asses et poison fres RV. 488; Cars et 
volles venisons Ou en maintes guises poisons RM. 2289; cf. AP. 3542; 
Perc. 27467; VR. 3662; oisiaus und poissons: Perc. 1825; 26840; RV. 
2527; 5101; VR. 1874; oisiaus und venison: Perc. 23934; EE. 5538; PB. 
4488; poissons und venison Perc. 18515; WB. 15101; RB. 1080; VR. 312; 
nur Fische: Perc. 26373; 7795; 44777; EE. 4244; PB. 10569; AP. 6472; 
GG. 444; J. 1628. 

Fisch scheint also, da er namentlich auch bei Festmählern 
nicht fehlt, sehr beliebt zu sein und als eine der feinsten 
Speisen zu gelten. 

200. Ausser der gewöhnlichen allgemeinen Bezeichnung 
„Fisch*, poisson 

(poison EE. 4244; pisson RB. 4580; RM. 4804; 7639; peisson MB. 1851; 
GG. 449; 489 ; 5504; peison GG. 444; poiscon AP. 3014; poissonet Perc. 4187 ; 
zuweilen näher bestimmt als „poisson de mer" z. B. AP. 6473. Mehrfach begeg- 
nen auch die Attribute „fres" und „noviauscf. Perc. 26842 ; DG. 6338 ; RV.483 ; 

werden bei reichen Schmausen auch besondere Fisch- 
arten namhaft gemacht, und zwar am häufigsten Lachse und 
Hechte, saumons, lus RB. 1080; Perc. 26842; 7795; 26375; 
44777; BV. 2527; PB. 10559; AP. 6472; EE. 4245; DG. 
6339; GG. 445; daneben zwei Arten von Barschen, perche 
EE. 4245; perke Perc. 26375; RB. 1080; und bars Perc. 
44778; brars(!) DG. 6340: die Lamprete, lamproie PB. 10560; 
Perc. 7795; 44778 Var.; DG. 6339; der Stör, esturion PB. 
10560; esturgon Perc. 44778 Var.; estorgon DG. 6340; 
Vereinzelt: die Barbe, barbiaus Perc. 26375; die Forelle, 
truUe EE. 4245; die Scholle, pla'ys RB. 1080; mule DG. 
6340, vermutlich = mulet, mullus barbatus, Seebarbe (cf. 
Sachs Wb.) povrel{?) AP. 6472. 

201. Während die bisher genannten grösstenteils Süss- 
wasserfische sind, wird GG. 445 f. eine Reihe sonst nicht 



*) An m. : car scheint zum Unterschiede von venison (meist eilige 
salzenes) Fleisch vom Schlachtvieh zu bezeichnen (cf. § 203) : poissons Et 
car de porc et venissons VR. 739; cf. ib. 1875; 2377; AP. 1975; 3542; 
Perc. 26841; 27467; jedoch: car de venison WB. 14639; cf. Jambe* salees 
et oissials cras: Bl. 892; EE. 483' cf. § 204. 
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erwähnter Seefische als Speise genannt: *wr&ws=turbot, Butte; 
mulvel, cf. mulvellus, Bors (Du C. Dit.); gra8peisc= craßsus 
piscis (DuC. Dict.); porpeis, Braunfische (cf. DuC. Dict. s. 
porpecia), und makereif Makrele. Da nur GG. diese Fische 
nennt, ist zu vermuten, dass man sie hauptsächlich in Eng- 
land kannte und ass, wie denn auch z. B. Bors und Makrele 
hauptsächlich in den englischen Küstenmeeren gefangen werden. 

202. Zu den Fischen scheint man wie zu anderen Fleisch- 
speisen Pfeffersauce zu lieben; ein Hecht wird z. B. in einer 
mit Nelkenpfeffer und Zimmt gewürzten Brühe serviert: 

Et bons Ins 80ci8 a plante* A I chaut poivre gerofU Qui fu destempres 
a eanele DG. 6341. 

Anm.: Ausser den als Speisen verwandten Fischarten begegnen in 
den AR. nur wenige, welche grösstenteils gelegentlich bereits erwähnt 
wurden, so der Aal, anguüle Fe. 6445 (cf. § 102); der Gründling, veiron 
Cli. 3856 (cf. § 196). vaironet Perc. 4188 (cf. § 102); ein tortre genannter 
Fisch als Feind des vermeintlichen Fischfressers, des Bibers Cli. 3850 (cf. 
§ 196); (der Hrsg. schlägt dafür die Var. „troite* vor; das Etymon zu 
„ tortre - ist wohl turtur, eine Rochengattung (DuC. Dict.), als Seefischart 
steht diese allerdings zum Biber in keiner Beziehung) ; uendoise — van- 
doise, der Lugen oder Lugel (cf. Sachs, Dict.). Diesen ist noch ein Stör, 
esiurjon, hinzuzufügen, welcher die Hand der Manekine frisst, die sie 
sich abgehauen hat, um einer gehassten Heirat zu entgehen RM. 733 f.; 
später findet man die Hand in einer Wunderquelle wieder, in die sie der 
Stör gebracht hatte ib. 7687 f. 

203. Was die Zubereitung der Wildspeisen betrifft, 
so wird eingesalzenes und frisches Fleisch (cf. 200 A.) ge- 
gessen, indessen wird eingesalzenes Fleisch nicht häufig 
genannt: 

En cel ostel moult bien troverent . . . Car mite, fresche et poucins 
FB. 1215; Dolopathos zum Krönungsfeste seines Sohnes „ot assemble' 
. . . Bestes et char fresche et sMe* Dol. 2721 ; Char freche et bon uenai- 
son Oct. 3161; De beles cars, de poiscon fres Et de venisons et d'oisiax 
AP. 3542. 

Den Bedarf an frischem Fleische muss wohl vor allem 
das fast immer unter den Speisen genannte Wildpret (cf. § 199) 
liefern, und zwar liebt man von demselben besonders Rücken- 
stücke (lardt) und Pasteten (pasU): 

204. Schultz (I. 285 Anm. 2) sagt: 'Der Hirschspeck 
galt als nicht wohlschmeckend, deshalb erhalten gefangene 
Frauen: „Vin porri, pain noir et lardes de cerf en pain 1 " 
Ch Esp. 7745. Zunächst werden an bezeichneter Stelle nicht 
gefangene Frauen, sondern der ausgehungerte Chev. a II. Esp. 
wird von Damen gespeist, welche er befreit hat; dass aber 
lardis de cerf gern gegessen werden, geht aus der speciellen 
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Hervorhebung derselben hervor, da im übrigen besondere 
Teile vom Wildpret selten erwähnt werden (cf. 210). 

Flore, welcher von einem „pontonnier" überaus reichlich und fein ge- 
speisst wird, bekommt u. a. auch 9 Lardis de cerf et de sengler* FB. 1463. 

Sodann scheint mir „larde" nicht überall identisch mit 
„Speck* zu sein; wenigstens ist „lard£" mehrfach nicht als 
Stoffname gebraucht. Es sind vielleicht die schmackhaftesten 
Teile des Rückens darunter zu verstehen, die zwar fett, aber 
wohl nicht ohne Fleischteile zu denken sind: 

Nachdem Iwein ein Reh abgebalgt hat, heisst es: „De la longe I larde 
li oste" ChL. 3454; (longe = portion de la colonne vertebraJe et des 
muscles qui s'y rattachent entre Paniere de l'äpaule et la queue Ste-Pal. 
Dick). Dasselbe beweise die von Bg. § 276 angegebenen Stellen. 

Solche Rückenstücke liebt man nicht nur vom Hirsch, 
sondern auch von anderen Wildarten, wie die citierten Belege 
bereits zeigen, z. B. vom Reh Ch. L. 3454 und vom Eber 
FB. 1463; 

vgl. Paivrecant i vit et larde's AP. 4072; hastea et lardiz LH. 462; 
lardes DG. 2205. 

Das Wildpret wird, wenn ihm das genügende Fett fehlt, 
vor dem Braten auch wohl gespickt (larder): 

Zur Beschaffung eines imitierten Wildbratens „Brien . . . Un braon 

tranca de sa auisse Larder le fist et bien rostir" WB. 14658 cf. § 287. 

Anm. : Einen alten Betrüger hätte man zur Strafe spicken sollen, 

„Lou desloial viellard truant Cui on deust avoir forde 9 * Dol. 6930; cf. Rom. 

d. 1. Rose 13689: Chevriaus, connis lardes en paste. 

Demnach könnte „larde" auch einen Spickbraten bezeichnen, 

cf. Rom. de Renart 22779: Et de cerf firent bons lardez. 

An anderen Stellen wird „larde 1 * collectivisch gebraucht 
und möchte hier wohl mit Speck zu identificieren sein: 

Lardet i ot et venison Perc. 32628; Une grande piece de larde* VR. 
766; En un esquele d'argent Li met le hastes (von einem Wildschwein) 
en present Li chevalers prist un cotel De lard*) tailla un morsel Lsln. 
I. 29,1. 

Von einem erlegten Hirsche nimmt Gauvain nur Rück- 
grat und Brustteile (die geschätztesten Stücke vermutlich) 
mit sich: 

(Son cerf ataint) Ains point ne vot o soi porter Fors les costes et Vcs- 
citner (Var. 1: Veschiner; Var. 2: Le train ae deriere) Perc. 18719. 

205. Solche zum Essen bestimmten Wildfleischstücke, 
wie auch ganze Vögel pflegt man an einem Bratspiesse (brocke 
en rost; espoi, (e&piel, espiol); haste, hastier) zu rösten (venison 
rostir DG. 10460; WB.14659; wJferChEsp.8808; cwir#Ch.L.2869). 

*) Anm.: Die fehlende Silbe wird Aenderung von ,lard* in , larde' 
erheischen. 
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Puis mist en une brocke an rost Son forde" cuire au feu molt tost, Sei 
rostist tant que il fu cuiz GhL. 3457 ; Capon tornoient a u feu . . . Et a 
deus mains saisist la brocke Fe. 3285; (I paon . . . bien atournes) En I 
grant espoi de pumier (Var. espiel; espiol; koste) Perc. 16407; cf. Gar. li 
Loh. II. p. 19: Li dus avoit un grant kastier saisi Piain de ploviers qui 
qui chaut sunt et rosti. Ueber hanstier cf. § 81. 
Geröstete Vögel: 

Oisiax rostis AP. 1976; 6284; Oisiaus en rost RV. 488; 5101; EE. 486. 

. 206. Ein am Bratspiesse zubereitetes Stück Wildpret 
wird nach ersterem hastier, (haister) oder haste genannt: 

Haister quisseit sur le bracer (Glut, Feuer?; cf. nfr. brasier) D'un 
sengler parcreu et grant Lsln. I. 27,16; ib. 29,1 wird der „ haister" 
„haste" genannt; II depecent lor uenison Et fönt hastes a grant fusion 
Ch Esp. 8825 ; Veneison i avera assez ; Jeo dorrai hastes et lardez LH. 
461; (lor bailla) A grant plente* haste rostis AP. 1475; hastes et gelines 
GG. 131. 

Dem geplanten Angriffe auf das Schloss Orguellous zieht 
Kex vor: 
Une koste de fort aigret Perc 18581. 

207. Metaphorisch wird ein beim Kampfe aus dem 
Schenkel geschlagenes Stück Fleich mit „haste" bezeichnet: 

I cop regete, molt se haste Que del braon une grant haste Li a oste* 

de la cuisse RV. 6450; 
ein solches beim Kampfe verlorenes Fleischstück ist so gross, 
dass man einen Falken damit füttern kann: 

Par de devers la destre hance . . . En a trencie* I tel morsel C'on en 
peuat pestre I oisel Perc. 43315 (cf. Bg. § 499). 

208. Nicht nur geröstet (rostis ; en rostcf. § 205), sondern auch 
gebrüht (en broet; en escau) wird das Wildfleisch gegessen: 
Bien sot aparoillier et tost Ghar en broet, oisiax en rost EE. 485; 
broet = nfr. brouet (Kraftsuppe, lat. brodum Sachs Wb.); Ves-le (Hirsch) 
ci u je Tai torse* Si . . . (Lücke im Text) endroit tost Asses en escau et 
en rost AP. 818; 

Offenbar ist hier von der Zubereitungsart des Hirsch- 
fleisches die Rede, und es ist das Substantivum „escau* wohl 
mit „escauder" (brühen) in Verbindung zu bringen. Auffallend 
ist, dass Godefr's Dict unter Citierung letzterer Stelle „escau* 
durch „lieu chaud" wiedergiebt 

209. Man würzt (destemprer) die Wildspeisen gern 
mit Pfeffer (cf. 202): 

paon pevri VR. 765; Mi premiers mes fu d'une koncke D'un cerf de 
craisse au potvre caut Perc. 4458 ; Poirrecant{?) i vit et lardes AP. 4072 ; 
cf. Perc. 16764. 

Man kocht auch eine besondere Pfeffersauce, in welche 
man den Braten taucht: 
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Peivere soudoul en un morter Ls In. I. 27,15 . . En la peitere Va 
moitta (nämlich „I larde* [del haste] (Tun sengler") ib. 29,5. 

Ein mit Essig zubereiteter Spiessbraten: „haste de fort 
aigret" wurde § 206 erwähnt. 

210. Ausser den schon erwähnten, als Speise besonders 
hervorgehobenen Teilen vom Wildpret („larde*; B longe g ; 
vom Hirsch: „costes*, „eschiner*, „handle* cf. 203 f.) werden 
auch Eberköpfe genannt: 

Li mangiers fu tous aprestes ... (et vit) Plus de C tiestes de sangler 
Tous pres et tous escu&Us Et li poivres estoit dales (Var. Plus de cent 
hures de senglers) Perc. 16758. 

Ein zubereiteter Eberkopf t heisst caboche: 

Devant le roi fait aporter Une caboche de sangler Perc. 16826. 

211. Auch als Pastete wird das Wild zubereitet, die 
man wohl auch auf Reisen mitnimmt und kalt isst: 

Lora a Gruiurez un coffre ouert S'en fait fors traire deus pastez EE. 5106. 
Zur Herstellung wird das Fleisch zerhackt: 

Bruiaus gelobt, sich zu Pastetenfleisch hacken zu lassen, falls er das 
ihm anvertraute Kind nicht unversehrt zurückbringen sollte : „Mais je 
veu et proumet . . . estre decopes Plus menus que li chars dont on fait 
les pastes BM. 649. 

Man veswendet gern Geflügel, z. B. Bebhühner, Fasanen 
(cf. § 170), aber auch Rehfleisch zu Pasteten: 

Et un pasti de dex periris AP. 1476; cf. ib. 4071; Apres li done II 
pastds . . . de faisans tenre DG. 2205 ; Et voit sor I torsiel de jonc Une 
tuaile blance et nueve; ü le souslieve et desos trueve III pastes frois 
de kevrius fais Perc. 1934; 

212. Bei Flore's und Blanceflore's Hochzeitsschmauee 
wird eine Pastete aufgetragen, der beim Zerschneiden lebende 
Vögel entfliegen; sogleich sind Beizvögel bereit, welche auf 
dieselben stossen (voler apres cf. 230), so dass zur Belustigung 
der Hochzeitsgäste eine Falkenjagd improvisiert wird: 

(la v eissiez porter) Et pastts de vis oiselcs; Et quant il ces pastes bri- 
soient, Li oiselet partout voloient: (Interpunction? 8. u.) Adont veissiez 
vous faucons, Et ostoirs et esmerillons Et moult grant plente* de niouches, 
Voler apres les oiseles FB. 2876; 

Schultz (I, 288) welcher diesen B schon(?) damals bekannten 
Scherz* erwähnt, fügt hinzu: „Es sind also mindestens zwei 
Abteilungen in der Pastete gewesen, da sonst die Raubvögel 
dem anderen Geflügel sicher schon vor Eröffnung der Form 
den Garaus gemacht hätten*. Mir scheint der Text jedoch 
keineswegs die Annahme zu fordern, dass sich neben den 
jagdbaren Vögeln die Beizvögel ebenfalls in der Pastete be- 
funden hätten; sie können als stetige Begleiter (cf.§ 40) auch sonst 
gegenwärtig gewesen sein, Pas Deminutivum „oiselet* , welches 
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sich bei Schultz's Annahme liier auch auf die Beizvögel be- 
ziehen müsste, habe ich zur Bezeichnung für diese sonst nicht 
gebraucht gefunden. Auch würde woM, eine „moult grant 
plente* verschiedener Beizvögel neben den jagdbaren Vögeln 
sich in die Pastete eingeschlossen zu denken, die Schwierig- 
keit der Vorstellung vergrössern. 

Anm. : Mich erinnert diese Episode an den Bericht Ober ein luxu- 
riöses Gastmahl des Römers Trimalchio, wo es u. a. heisst; Es kamen 
spartanische Hunde herein, auf sie folgte ein Speisebrett, worauf ein Eber 
von der ersten Grösse lag . . . zum Tranchieren desselben kam ein 
grosser, bartiger Kerl mit gewaltigen Jagerbinden um die FUsse und 
einem groben Jagdrocke. Mit einem Jagdmesser schnitt er die Seite des 
Schweines auf, und aus dieser Wunde flogen Drosseln heraus. Vogel- 
fanger mit Leimruten fingen sie sogleich, wie sie im Saale herumflogen 
(nach Wellauer das Gastmahl des Trimalchio, Neues Jrb. f. Phil. u. Päd. 
v. Jahn u. Klotz Suppl. Bd. X). 

213. Das erlegte Wildpret dient zuweilen als Ge- 
schenk (cf. § 259 Anm.); z. B. an die Geliebte GG. 3825; 
der junge Guillaume beschenkt seine Jagdgenossen: 

Car quant ses oisiax avoit pris Por son deduit et por son pris Ses 
compaignons les donoit lues Gr. 374; Durmart wird von seinen Jägern 
beschenkt: Se veneor li fönt present De la venison qu'il ont prise DG. 
15648. 

Nebst den Fischen kommt das Wildpret in den Handel, 
indem es in den bocerJes zum Kauf feil geboten wird: 

Ases i a des le matin Dusqu'au soir oisials et poison; Et car de porc 
et venisson Trovast on en la bocerie VR. 1873; Lors vint parmi les bans 
atant U on vendoit car et poiscon, Oisiaus et autre venison; Li boucier 
et li marceant Li piaconier, li car vendant etc. Perc. 21496. 

214. Als Preis für ein Glied eines Hirsches oder Ebers 
werden zwei, höchstens drei Heller angegeben: 

il u'a si eiere beste en ceste forest, ne cerf, ne Hon, ne sengler dont 
uns des membres vaille plus de dex deniers u de trois au plus AN. 18/26. 
Einen ungewöhnlich grossen Fisch hat der Seneschal für 
den König für „XX livres" erstanden RB. 4577 f. 

215. Die beiden Romans de Brut berichten von einer 
Verwendung des Wildprets als Opfer für die Jagdgöttin 
Diana: 

Brutus und seine Begleiter landen auf einer unbewohnten aber wild- 
reichen Insel und finden dort einen Tempel der Diana. Dieselbe wird 
folgendermassen charakterisiert : „L'image l ert d'une deuesse Diana une 
devineresse, Diables ert qui eele gent Decevoit par encantement. Sem- 
blance de ferne prendroit Par quoi le pule decevoit. Dyane se faisoit 
nomer, Et deuesse de bois clamer" WB. 535; cf. MB. 1156: „(la deuesse) 
Diane, cele encanteresse ; ib. 1183: Dame et deuesse des boscages Pois- 
sanz sur toz ferains salvages." Man beschJiesst, ihr zu opfern, „Pur 
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querre a l'image en preiant, U il stiroicnt habitant, Et pur faire lor oroi- 
suns U il avroient mansiuns* MB. 1159; cf. WB. 546 f., wobei man fol- 
gendes Ceremoniell beobachtet: Man schafft eine Menge Wildpret aller 
Art herbei; Brutus und seine Gefährten binden sich ein Tuch um die 
Schläfen und zünden drei Opferfeuer an, von welchen ausser der Diana 
eins dem Jupiter und eins dem Merkur bestimmt ist. Brutus tritt dann 
vor den Altar der Diana mit einem Gefase in der Linken, welches mit 
einem Gemisch von Wein und Blut einer weissen Hindin gefüllt ist MB. 
1163 f. (nach WB. 558: „Piain de vin et de lait norel Qui d'une btece 
pris estoit tf J; Bitt- und Lobgebet und Gelübde des Brutus an die Diana 
MB. 1183 f.; Nachdem das Gebet neun mal gesprochen ist, geht Brutus 
drei mal um den Altar und wirft sodann das Opfer ins Feuer. Er legt 
sich dann auf das Fell der weissen Hindin vor den Altar schlafen, und 
alsbald erscheint ihm die Diana in einem Traumgesicht und weist ihm 
Britannien zur Ansiedelung an MB. 1195 f. (cf. § 20); WB. erzahlt die 
ganze Episode in kürzerer Form. — Gelegentlich der Feier eines Sieges- 
festes bringen die Bretonen neben vielen Haustieren auch Tausende von 
Hinden sowie Geflügel als Dankopfer dar WB. 4431 f. 

216. Wildfelle kommen in den Handel: 

Ein Eremit kauft für die Felle des vom Iwein erlegten Wildes Nahrungs- 
mittel ein : »Et li boens hoem estoit an paine De cuir vandre et d' ach et er 
pain D'orge et soigle sanz levain ChL. 2876; En la mer trove une nef 
graut Ki estoit a un marcheant . . . Dis nes i ot de cuir cargie Qu'el 
pais avoit achaU* Fe. 4340. 

Zweimal finde ich das Hirschfell erwähnt: Einmal als 
Kleidungsstück des Perceval, welches von seiner Mutter, die 
ihm die Welt und seine Abenteuerfahrt verleiden will, nach 
gallischer Mode abenteuerlich ausstaffiert wird: 

„Et si l'aparelle et atourne De kanevas grosse cemise Et braies faites 
a la guise De Gales u Ten fet ensamble Braies et cauces, oe me samble, 
Et si ot cote et caperon, Clos (eingefasst) de cuirs de cers envirun* 
Perc. 1692. 

Den im Walde erschlagenen Ritter Huberlant hat man 
in eine Hirschhaut eingehüllt: 

Com il morut, ainc nel senti Com il a este* en repos Dedens le cuir 
de cerf enclos AP. 6388.*) 

217. Einmal wird das Fell des (Clar. 3310) unter den 
Tieren des Waldes genannten Eichhörnchens erwähnt: 

Bobe8 de uair et d'erminetes, D'escureux et de uioletes EE. 2103. 
Weit häufiger werden die zu Kleidung und Betten als 
Besatz oder Futter (penne, panne) verwandten kostbaren 
Pelzwerkarten erwähnt: das Bunt- und Grauwerk (mir; gris) y 
Marderfelle, Hermelin, Zobel; 

cf. EE. 1585; 1600; 1605; 1841; 4254; 5181; DG. 6531; 9207; AN. 

10,70; BL 1515; FB. 937; PB. 10793; RV. 1199; MFG. 101 etc. 

*) lieber mannigfache anderweitige Verwendung der Hirschhaut cf. 
Bg. § 278. (of. § 150 A. 1.) 
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während von diesen Tieren sonst, insbesondere davon, dass 
man ihnen nachstellt, und wie, nicht die Rede ist. 

218. Man bezieht derartige wertvolle Felle aus dem 
Orient: 

Et gros pelles pour Fembelir; Car gros pellen blane d'Oriant Sont 
mouH gracieus et plaisant Pour 1 riche ouvrage acesmer Cle 8056; 
(seile d'argent), Qui tout estoit ouvree a pelles d' Orient BM. 478. 

219. Die Fische liefern das auf mannigfache Weise 
verwertete Fischbein. Ein aus solchem gefertigter Sattel 
und Sattelbogen (cf. Seh. I. 385,2) wird erwähnt FB. 969: 

Tonte la sele et li arcon Fu de la coste d'un poisson. 

Auf die Verwendung des Fischbeins zu Schildern scheint 
eine Stelle zu deuten: 

Ses escus ne fu pas de tramble Forgies ne d'ais jointes ensamble Ne 
d'autre fast ne n'est il mje Ne de poisson ne dais polie, Ains fu fais 
d'un os d'olifan Bl. 4105. 

220. Die bildlichen Darstellungen, mit welchen 
man Bett, Kleidung, Wohnraum, Helm, Schild, Sattel, Becher 
etc. zu schmücken pflegt, bestehen zum grössten Teil aus 
Tierbildem. Ausser Abenteuerlichen und den fremdländischen 
Tieren, unter denen der Löwe am häufigsten vertreten ist, 

(cf. EE. 2621; 6665 t; Cle. 2899 f.; 17106 f.; des Artus Helmspitze 

stellt einen Drachen dar WB. 9518; etc.) 
werden als solche Verzierungen meist allgemein bestes und 
aisiaus angegeben, unter denen man sich wohl vorzugsweise 
Tiere zu denken hat, mit wdchen man durch die Jagd tag- 
hell in Berührung kam (cf. §§ 125; 158); einige Male werden 
solche auch namhaft gemacht. 

Verzierung von Betten: „Couuiers fu d'unne kiente pointe, U il ot 
meinte bieste pointe" RB. 2417; „(pecoul) a oiseles entallies" Perc. 85487; 
„Le kioute pointe fisent Mor, D'un vert dyaspre a bestes d'or" Perc. 
21206; -— Vom Bette der Clarmondine heisst es: ,1 esprevier ot par 
desus Qui moult riches et biaus estoit. Le lit tout entour pourprenoit 
Li espreviers que je vos di . . . De soie eri ouvrez par maistne, D'uevre 
oointe, noble et jolie. Partout avoit chancons escrites Les meillurs et les 
plus ealites Cle. 8062 f. . . . Dou cele de la cbambre issoit Une main 
d'or a quot pendoit CHI espreviers moult gentement" ib. 3085. — Seh los s- 
und Zimmers chmuck, Teppiche, Kleidung: „Vit un castel moult 
biel assis . . . Avoit entaillie environ Bestes de moult $ente facon* Perc. 
21145; „Li pavement fu fait a flors, A images et a oisials ... Ja nus 
hom ne poroit trover Poisson, beste n'oisel volant Ne fust ouvres el pave- 
ment" Bl. 4673; „(li palais) Tot entor fu encortines De dras de soie a or 
ouvres A oeuvres d'or et a päintures, A maintes diverses figures D'oisiax, 
de bestes et de gens" GP. 8635; „ Ün drap de soie, a paile bis Devant 
le tref au roi fu mis Ovrez fu en bestes menuz" Tr. I. 4086. Von G-a- 
vain's kostbarem rotsammetnen „bliaut" wird u. a. gesagt: „Parai les 
(Awg.u. Abb., Bor mann.) 6 
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las des boutons d'or Paroient biestes et oisiaus" Perc 19934. — Sattel: 
„Une siele pointe a oisiaus" A biestes et a lionchiaus" Perc. 36025. — 
Helme mit schwarzen rotköpfigen Krähen: „Et hiaumes (sc. avoient) 
d'un samblant aossi Paint des armes Bleopatri Qui erent d'or a trois 
corneilles Noires; s'orent testes vermeilles" Cle. 11321. — Als Schild- 
wappen, an welchem man mehrfach den Ritter erkennt cf. Perc. 29280; 
Char. 5777 ff.; GP. 6578, und welches meistens einen Löwen tragt cf. 
Perc. 13510; 22003; 22037; 23840; 25309; 31600; 42410; CC. 1280; 
1529; 1885; 1893; FB. IL 710; VR. 1350; Bl. 2780; etc., begegnet: 
der Hirsch: „Et veez-vos celui qui porte An son escu pointe une porte, 
Si sanble qu'il s'an isse uns cers? Par foi -ce est li rois Iders" Char. 
5799; — der Eber: PB. 15838; — die Rohrdommel: „Rodruars portoit 
l'escu d'or et ot en milieu I butor Plus vert qne n'est herbe de pre" A 
nature fait et ouvrä" Cle. 11305; — der videcoq (gallinace sylvestri. 
Anm. des Hrsg.; Schnepfe, engl, woodcock, Sachs Wb.): „Gados portoit 
l'escu d'ermine A une vermeille geline, A un ouTle* de witecos. Teles 
armes portoit Gados, Et li witecoe erent noir" Cle. 11311. — Das Grab- 
mahl der angeblich gestorbenen Blanceflore: „N'a sous ciel beste ne 
oisel Ne soit assis en cel tomblel; Ne serpent qu'on sache nomer, Ne 
poisson d'iave ne de mer" FB. I. 543; cf. ib. IL 1454. — Der Gold- 
becher, für welchen Blanceflore verkauft wird: „D'or avoit deseure un 
oisel A trifoire et a nee] Qui en son pie* tenoit la gerne" FB. 483. Eine 
„coupe d'or", welche nach Fr. Michers Citat TV. III. p. XII im Roman 
de l'Escouffle beschrieben wird, stellt sogar eine ganze Jagdscene, 
nämlich jene (cf. § 147) erwähnte von Tristan, dar: „Defors, entor le 
noiel Estoit entaülies a esmaus Tristans et maistre Govremaus Et Ysent 
et ses chiens Hudains Comment il lor prendoit les dains Et les cers saus 
noise et sans cris". 

Y. Jagen und Jagdleben. 

Bezeichnungen. 

221. Als Ausdrücke für „Jägerei", „Weidwerk* im 
allgemeinen habe ich vener ie und chacerie gefunden; zur Be- 
zeichnung der Falknerei resp. Falkenjagd dient gibier ( jebier), 
während ich fauconnerie nicht belegt finde ; die Fischerei heisst 
pescherie: 

(i out) Plentet de bois, de venerie, De euves duces de pescheries Tr. Tl. 
94 f 118; Un haut baron ot en le terre Qui cacherie sieut requerre RB. 
607; (Une cite* bien chargiez) De gibiers (Var.: viviers) et de chacerie. 
Moult fu riche de pecherie Dol. 1032; Car il vivoient de jebiere BL 
3906 f.; „sejorner en gibier u en riviere" BI. 5220; cf. § 229: aler tu 
gibier; cf. pecherie MB. 39. 

222. Bezeichnungen für „Jagd" : a) chace (welches auch 
für die Verfolgung des Feindes im Kampfe gebraucht wird): 

Tant que li soliaz dut cochier Dure la chace . . . DG. 15544; Ceste 
chace est moult perillouse ££. 66 ; Moult fu bone et belle la chaaoe Dol. 
9198; cf. EE. 41; Fe. 121; 163; 166; BI. " 
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b) Bois und ritnere bezeichnen die beiden nach ihrem 
Jagdterrain unterschiedenen Hauptjagdarten, die Jagd mit 
Hunden auf das Wild des Waldes und die hauptsächlich in 
den Flussniederungen betriebene Falkenjagd: 

Malt sot de riviere et de bois WB. 3741; De bois et de riviere aprist 
La In. I. 7,27; Molt set de riviere et de bois PB. 7809 ; savoir de bois GP. 
763; venu* de bos (von der Jagd kommen) Perc. 7408; cf. ib. 7434; cf. 
MFL. 313; Mes li sires n'i estoit pas Einz ert en bois . . . Char 2540; 
Ee sez tu prendre en la riviere Tr. IL 112,500; venir de riviere Tr. I. 
341,570. 

c) Deduit: 

Deduit d'oisiaus (Falkenjagd) Lsln. II. 45,14; Quant repairout de son 
deduit MFEq. 52; De .tous deduis, de ohiens d'oisiaus Fu si'apris li da- 
moisiaus . . . AY. 65; cf. folg. §. 

d) die substantivierten Infinitive: chacer, berser, riveier 
(cf. die folg. §§), gibier (*capicare, Bugge Rom. IV.) (cf. 
§ 221): 

Li reis ne leissaat sun chacier, Sun deduire, sun riveier MFEq. 27; 
Un jur erent a la chacer Tr. II. 42,901, (die vom Hrsg. im Glossar an- 
gegebene Emendation: „Nous pensons qu'on doit lire 'ale* chacer'" er- 
scheint begründet); cf. L'arc Qui-ne-faut vet regarder, Parmi le bois a 
la berser Tr. I. 1745; (venison) Que li archiers prist al berser DG. 10461. 

223. Weit häufiger und zahlreicher sind die für „auf 
die Jagd gehen", Jagen" gehrauchten, meist mit „aler" 
zusammengesetzten verbalen Ausdrucksweisen, welche zugleich 
die verschiedenen Jagdarten und Jagdweisen bezeichnen: 

a) Die Jagd ist in erster Linie die beliebteste Ver- 
gnügungsart der Vornehmen, 

(der betrübte Erec ist nioht zu bewegen, an ihr teilzunehmen EE. 
4084 f.) 

sie ist das Vergnügen par excellence, daher sind die Aus- 
drücke (der en deduit, (se) deduire und synonymische wie 
s'esbanoir, se deporter u. ä. meist identisch mit „jagen" : 

I escuier ki mout bien fu Montes et en deduit aloit Un garcon auoec 
lui auoit A pie\ ki menoit II levriers Ch Esp. 8868 ; aler en deduit por 
arcoier AP. 933; Tous ses levriers et ses brakes I fist li roi Artus mener, 
Por deduire et por deporter Perc. 12528; Li Chevaliers de laiens tuit 
Sont en cel bos en lor deduit AP. 4297; Pur sei deduire volt munter 
Lsln. I. 9; cf. Tr. IL 42,887; AP. 810; 4352; Clar. 29236; EE. 4081; 
RV. 4143; aler esbainoier Dol. 2041; cf. Perc 25862; Cle. 6663; LE. 
94; Et es fores erbanoier BI. 5220; aler en esbanoi GP. 785; se deporter 
Fe. 1508; cf. MB. 373; Por deduire et por aesier Perc. 15792. 

224. b) Während die vorigen Ausdrücke jede Art des 
Jagens bezeichnen, werden die folgenden besonders für die 
Jagd auf das Wild des Waldes mit Ausschluss der Falken- 
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jagd gebraucht: Am häufigsten begegnet (der en bois (forest) 
zum Unterschiede von „aler en riviere* (cf. § 229): 

(alez estoit) Li sire por esbanoier Ne sai en bois ou en rivier LE. 95 ; Alex- 
en bois et en riviere Dol. 9181; cf. PB. 1883; 1781; AP. 4879; ün jour 
ala el bos li rois Perc. 15426 j Aler el bos vorrent I jor Perc. 21576; 
Mes hier main sen ala au bois GC. 192; aler el bos: VR. 650; Perc. 
15795; cf. RV. 8156; MFL. 313, Für „bois* steht zuweilen „forest*: 
Et por aler en la forest D'une corte cote se uest EE. 71; a la forest 
ala li reis MFB. 221; AI matin vait en la forest MFG. 79. 

225. Vereinzelt finde ich vener und errer für „jagen" : 
Si avoit envoie* vener, Qu'ele vaut mangier venison VR. 1556; Et por 

des noveles aprendre Del veneor qui vient d'errer Perc. 21934 Anm.; 
cf. Fe. 47. 

Häufiger wird „jagen" gegeben durch bestes (proie, veni- 
son etev) prendre oder querre; 

De bestes prendre sot assez LT1. 42; Molt sai bien prendre venoison 
ib. 293; proie prendre Dpi. 5064; prendre un oerf Clar. 4459; por penre 
venoison MB. 3837; bisce prendre WB. 823; Est ale* querre venoison Dol. 
5055; querre le cerf LT1. 368; 372; LG. 182. 

Speciell für „erlegen" steht meist ocire, auch tuet und 
und ferir: 

ocire I sengler DG. 10796; ochire oerrieus et cers Perc. 1234; cf. ib. 
3109; 27652; cers ocire MB. 1387; Qui le blanc cerf ocirre puet KE. 
45; cf. Tr. I. 1391. Ferains i unt asseiz trovei, A lux plaisir end unt 
tuei MB. 1138; Une blanche bisse feri MFG. 317; cf. ib. 102; AP. 813 etc. 

226. c) Mit chacier 

(chascer GG. 6253; 3771; 3829; chaser GG. 3777; Ls In. I. 27,8; chachier 

MB. 2500; 2502; acacier Perc. 34526; enchaucer GP. 822) 
wird gewöhnlich die specielle Bedeutung der Hetzjagd ver- 
knüpft (cf. § 235), indem es von „berser", „arooiier" u. ä. 
unterschieden wird: 

Qui le (Eber) kachoient a esles Perc. 34528; Un jor estoit ale* chacier 
Li senesohalz et arcoier DG. 221; (cf. §§ 227; 228). 

Jedoch wird diese Unterscheidung nicht streng durch- 
geführt: 

Talenz li prist d'aler chacier MFG. 76 und weiter: ü tent sun arc si 
trait a li ib. 94; Li reis esteit ale" chascer Vers Brokehest a archeier 
GG. 6253 (cf. Belege s. §§ 227—229). 

Auch vom Falken wird „chacier" gesagt: 

Plus talantis de la bataiUe, Qu'esperver n'est de chacier quaille J. 431 ; 
cf. Oct. 4255. 

Ausschliesslich die Hetzjagd bezeichnet corre ä: 

Por corre au cerf et au sengler Perc. 15428; corre a ciers AP. 4882; 
corre a ciens AP. 4127; Tr. I. 1839. A lui (Werwolf) cururent tutejur, 
Et li chien et li veneur MFB. 141. 

227. d) Berser, archoiier, aler traire bezeichnen das 
Bir sehen (cf. § 260). „Berser" wird von „chacier" unter- 
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schieden, da beide Ausdrücke wiederholt coordiniert neben- 
einander stehen: 

Por aler cacier et berser Perc. 9384; Ne de cacier ne de berser ib. 
9896; C'on ni alt chachier et berser WB. 820. 

Wiederholt wird ausdrücklich die Jagd mit dem Bogen 
durch „berser" bezeichnet: 

Tr. II, 112,495 f.; GG. 6313; MB. 133*; 1341 ; Lsln. I. 22,24 f.; Perc. 
4795. 

Zu WB. 820 giebt der Hrsg. für „berser" (bercer) die 
Erklärung: 

„chasser dans uno foret dont le gibier est gardd" (lat. bersa = treillage: 
paUisädes de branches d'arbres placees autour de foröta pour empecner 
le gibier de sortir. 

Diese ausschliessliche Bedeutung hat „berser* indessen 
in den AR. nicht; Einmal wird, wo „berser* das Birschen 
in Gehegen (cf. herdeier Chron. des ducs d. Norm II. 9850) 
bezeichnen soll, dies besonders hervorgehoben: 

„As aceintes volent berser* Lsln. I. 22.24; 

Mitunter aber hat „berser" den besonderen Begriff des 
Birschens überhaupt verloren und die allgemeine Bedeutung 
, jagen" angenommen: 
Mais il a tous ses veneours, Ses arciers et ses riveours, Qui vont en 
se* fores berser Perc. 4703; cf. DG, 10792; BL 5219; 
wie denn auch die Birschjagd leicht in eine Hetze übergeht 
(cf. § 260). Endlich bezieht „berser" sich auch lediglich auf 
den Gebrauch des Bogens, ohne den Begriff des Jagens damit 
zu verbinden (cf. § 91). 

228. Speciell das Jagen mit dem Bogen wird bezeichnet 
durch die Verben arcoiier (archoier ; archeier) und aler traire: 

II estoit ales en deduit En la forest por arcoiier AP. 933; archoier 
DG. 222; 11007; archeier GG. 6254; De Varc savoit plus que nus hom 
Berser et archoier et traire GP. 868; Quant il voloit, s'aloit chacier Et 
es fores erbanoier Por traire as bestes et berser ßl. 5219; (veneres sui) 
Je n'en doterai nului Ne de traire ne de berser DG. 10794; A un grant 
serf andui tr(a)ient Ls In. 22,27. 

Wie die Beispiele zeigen, tritt wie bei „berser" auch bei 
„archoier" und „traire" der Begriff des Waffengebrauchs (tirer 
de l'arc; lancer des traits sur, Godefr. Dict.) in den Vorder- 
grund (cf. § 91). 

229. e) Für „Vögel jagen", „beizen" begegnen die 
Termini: Aler en riviere, aler en gibier, giboier (gibecier), 
rivoier (riverer), tendre ä: 

Aler en riviere (cf. §222 b ): Et s'aler voles en riviere, En une cambre 
ya ariere Troveres esperviers . . . PB. 1795; . . . en riuiere alay La u 
l'ai mon faucon pierdu RB. 4638; Orendroit en riviere ala LE. 194; cf. 
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PB. 1883: Dol. 9181 ; AP. 4979; LE. 94. — Aler en gibier: (uns Cheva- 
liers de Trace) Fu an jor an gibiere alez Gli 6437; Chascuns des Che- 
valiers fu en gibier ales BM. 3663; cf. KV. 4143 f. (cf. §§ 221; 222, d) 
Giboiier (gibecier): Au tans que Tan va giboiier De l'esprevier et del 
brächet Cli. 6430; (I Chevalier) Qui gibecoit d'un esprevier Perc. 9907. 
— Rivoier (riverer): Cil qui voloient rivoier Sivoient les bones ri vieres 
Perc. 468 (cf. riveour § 55); riveier MFEq. 28; Devant lui regarde si 
voit Chevaliers qui vont riverant DG. 9112. 

Einige Male finde ich den Ausdruck tendre a: 
I vallet qui tent a oiseaz DG. 5210; cf. Lsln. IV. 149,88; ib. 150,17. 

230. Indem man bei der Bezeichnung der Beize mehr 
an die Tätigkeit des Beizvogels denkt, gebraucht man die 
Ausdrücke: Oiseler } voler ä, faire vol: 

Oiseler wird vom jagenden Falken gesagt: 
Plus tost s'en va k'esraereUons Ne k'espreviers quant il oisele Perc. 30728; 
Dasselbe Wort wird auch von einem Werwolfe ge- 
braucht, welcher dem Wilde des Waldes nachstellt: 

Voies com nostre beste oisele GP. 4354. 

Die gewöhnliche Bezeichnung für das „Stossen" des 
Falken auf seine Beute ist voler ä (apres). Das Substantiv 
dazu ist vol (Stoss, Fangflug), und faire vol heisst „stossen 
lassen" : 

Bien ont nostre faucon vole* Cle. 6750; Adont veissez vous faucons . . . 
Voler apres les oiseles FB. 2879; Ceus (Falken) veres voler a delit PB. 
1799 ; A leveor (aler veoir?) vialt ses oisiax La de defors voler as grues; 
cf. Lsln. IV. 148,17. Cis vols a Gerart mult bien sist RV. 4126; Et 
Percevaus commence a poindre La u il ot veu le vol Perc. 5562 ; (Juan 
il ot fait ce vol du vivier se depart BM. 2768. Voler a proiie CG. 1129; 
voler apres sa proie ib. 1739; cf. Lsln. III. 94,27. 
Für „vol" steht auch gies (Wurf): 

Molt fu Maus a veoir cis gies RV. 4210. 

„Chacier" vom Falken gesagt, cf. § 226. 

231. Der Begriff des Jagens begegnet mehrfach in 
bildlichen Redeweisen: 

Jounes viellece despist. Bien va le diable chacant Viez hom» sachies, 
qui prent enfant. 

Die Liebe wird als jagend personificiert gedacht: 
. . Amors a sor moi 8a chace Po. 2607 ; Et amors qui mains en a 
pris Les chace et fiert et les destraint LA. 66; 

ebenso die Schande: 

Tieux est li siecles devenuz, Honneur fuit et honte la chace Clar. 100. 

Man folgt der Neigung des Herzens: 
Gar li cors sent toz jorz et chace La ou il set del euer la trace Po. 1554. 
Der, welcher hört und nicht versteht, gleicht dem, der 
jagt und nichts erbeutet: 

Car chilz qui ot et riens n'entant Ch'est chilz qui cace et riens ne 
prent RB. 8. 
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Der scheinbar Furchtsame (Fliehende) ist zuweilen zu 
fürchten (jagt) 

S'est qui fuie mult est qui cace, Et tens a peur qui manace, Et tex 
cace qui poi ferient, Et tex manace, qui se crient WB. 4235 ; 
Ganz ähnlich lautet eine Stelle im Erec: 
. . . tex cuide avoir Je pert Por ce est fox tot en apert Que trop cuide 
qui trop menace. Sil est qui fuit il est qui chace EE. 5876. 

Die Hetzjagd. 

232. Schon am Vorabend des Jagdtages ergeht seitens 
des vornehmen Jagdherrn an seine Ritter und das Jagd- 
Personal die Aufforderung zur Rüstung: 

La nuit sotnunt ses Chevaliers Ses veneurs et ses berniers. AI matin 
vait en la forest MFG. 75. 

Man steht mit Tagesgrauen auf, der Jagdherr wird ge- 
weckt und dieser lässt seine Ritter wecken. Man kleidet 
und rüstet sich jagdmässig {atourner, adouber, caucier, vestir, 
aprester le harnois); auch die Pferde werden gerüstet (ahar- 
nescier, aparoillier) und die Lasttiere bepackt; drauf steigt 
man zu Ross, zuletzt der König: 

Aler el bos vorent I jor Et furent molt matin leve*, En la grant sale, 
par vretö; Lors firent le roi esvellier Et atourner com pour cacier Perc. 
21576; Li rois se Heue, et si s'atorne A l'endemain lors-qu'il aiorne. 
Et por aler en la forest D'une corte cote se uest. Ses cheualiers fait 
esueillier, Ses chaceors aparoillier EE. 69. Quant il vit le jor esclarcier, 
Son oirre fet tost aprester LG. 248; Et veneor aharnecierent Lor chevaus 
et il sont monte ChEsp. 8850; Atant salent eil eseuier Por lor harnois 
ajpariller Metent seles sor ces destriers, Torsent chofres sor ces soumiers, 
Si enselent ces palefrois, Tost fu aprestes li harnois. Monte li rois, cou 
est la soume Fe. 60; Et Tyolet est adub4 Et de ses armes bien arme* 
LT1. 427 ; Et quant li jors est aparus Li ber est caucies et vestus PB. 1809. 

233. Dann erfolgt der Aufbruch; auf ein Hornsignal 
kommen die angekoppelten Hundemeuten hervor, voran der 
Leithund an der Leine: 

La noise (vom Hörn) a le contree emplie Bis liues en respont 1'oYe, 
Dont voit venir parrai ces pres Muetes de chiens tos encopUs. Le liemiers 
s'en vient devant Son lien el col et bei et grant . . . Avant sont venu 
li levrier . . . Par deux et deux a grant esploit S'en sont li chien as 
triestres droit PB. 1815. 

234. Bei festlichen Gelegenheiten, wo auch Damen mit 
in den Wald ziehen, ist das Jagdpersonal so zahlreich, dass 
sich ein imposanter Jagdzug entfaltet, wie z. B. der des 
Königs Marke: 

Vienent garzun, vienent vatlet Vienent seuz, vienent brächet E li curliu 
et li veltrier E li cuistruns et li bernier E marechal et herberjurs Gils 
sumiers . . . (Lücke) Cils ohevals palefrei [en destre] Cilfl oiaels qu'e[nj 
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porto a senestre. Grant est la rocte et Ic chemin . . . A tant eia-lur 
(es lavenderes E les foraines chanberreres Ki servent del farain mester, 
Del liz aturner, del eshalcer, De dras ouatre, des chief laver, Des altres 
choses aprester . . . A oe eis-lur li chanberlangs (of. § 252). Apres lui 
espessist le rangs De chevalrie f de damoiseles D'ensegnles, de pru» e de 
beles; Chantent bels suns e pastureles. Apres vienent les dameiseles, 
Filles a princes e a baruns, Nees de plugurs regiuns Tr. III. 84,25; cf. 
Perc. 7079 f. 

235. Die Jagdweise der am meisten geübten Hetz- 
jagd macht es zunächst nötig, das Jagdterrain abzusuchen 
(Vorsuche): 

(Si ai) cerkiet les mons et les vaus Perc. 22919; eerker le bos Perc. 1264 ; 
la contree cherquier WB. 814; Querant aler par le forest Dol. 9565; . . . 
querir vallees et plaines Querir faloises et roontaines WB. 14647 ; Maint jor 
ai le forest chercie D6. 3787; (En la fönest aler) Por cers et bissee re- 
garder Perc. 4578. 

236. Die Hunde „bekommen Wind" (vanb et fleir) und 
suchen die Fährte des Wildes auf {trace; tesches; effaces; rouies), 
an der man Art und Beschaffenheit des letzteren erkennt: 

II (d. i. Iwein's als Jagdhund dienender Löwe) a senti et encontri Vant 
et fleir de salvage beste ChL. 3420; Li veneor avant alerent; Le liemier 
o eus menerent; La trace quierent du sengler Por ce qu'ilec sieut con- 
verser LG. 271; Dont s'en vait abaissant la teste (Perceval's Bracke) 
Autresi com s'il quesist beste Perc. 29947; Si a trovi dedens son tor 
Trace d'un grant porc quaternor PB. 1831; (D'un cerf) Ont sui chien 
trovee la trasche Dol. 9197; vgl.: Des lions connoist (Part) bien les 
traces Et lor tesches et lor effaces PB. 5753. 

Anm.: Ausser den Fussspuren beachtet man auch die Exoremente 
(fumees) des Wildes : Se tu vues aprendre et .aavoir Dou cerf a conoistre 
et veoir, Si enten bien que les fumees Ne seront ancor pas formees, Par 
le pii bien tu cognoistras A qutl serfcorre tu devras ChC. p. 157; cf. ib. p. 
159; p. 160; cf. Gar. 1. Loh. II. 225.2: Li chien avant se prinrent a 
noisier, Quant il commencent ces raimes a brisier, Truevent les routes 
du pors qui a futne*. 

237. Die Fährte wird verfolgt (tracier; tressier; aler 
tracent; se märe en la trace etc.), bi» man an das Lager des 
Wildes (lä au converse li cerf etc.; fort; lit) gelangt: 

Atant se sont mis en la trace Del cerf Fe. 167; Tant ont trade* qu'il 
Tont trovd LG. 277; La traece ensuient li chien tuit Dol. 9214; See braches 
et 868 loimiers Acouploit por aler chacier; Les millors maistres por tres- 
sier (Vax.: trachier) Descouplerent li veneor Dol. 9188; Et li brakes a 
tant cherchie" Et tant ale" et tant trachiä Ca I haut rocier l'a (den Hirsch) 
ataint Perc. 22593; [cf. ChC. p. 158: Et si prenez I liemier, Car il vous 
aura bien mestier, Et entor le fort le traier ; cf. Gar. 1. Loh. II. 225.2 : 
Li dus demande Brochart son liemier . . . Met Ten la route et il prent 
a tracier, Jusques an lit vint li vrais Hemiers]. Cest brächet, dist el, vos 
menra La ou le cerf converse et va LT1. 869; la ou converse li blans 
pow LG. 158; 271. 
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238. Durch das Bellen der Hunde wird das Wild auf- 
gescheucht (esmover, s' esmover, mover; soldre; geter)\ 

I chierf esmuch de XVI rains RB. 753; Un chiers tfesmut ib. 613; Par 
l'esfrois d'els (der Hunde) qui sont venu Ont un grant saingler' esmeu 
PB. 607; ib. 1834; Ses chiens out envoie* mover £n I espoise I fier sengler 
Tr. I. 4337; Uns veneres siolt un saingler PB. 584; Avant mainnent 
le liamier Si le lessierent abaier. Par force Tont (einen Eber) du 
brueil geti LG. 277; Pur l'abai del brächet sailli (biche) MFG. 93. 

239. Das Wild flieht: se metre a la fue [Var.: fuie] 
Dol. 9199; ramner Tr. I. 1649. Die Hundemeute wird los- 
gekoppelt (descoupler) und mit Hornsignalen und Treiber- 
rufen \hu4e GP. 318; hu ib. 4120) auf das Wild gehetzt (huer): 

Maintenant furent descopU Li loiemier et U cor sonent Fe. 83; Guin- 
gamor a le cor sonne*; L'une muete fist descoupler, Et l'autre fist avant 
mener : Pres de la forest l'atendront, Mes ja dedenz nen enterront. Guin- 
gamors conmenca a chacier LG. 282; Li pors s'en est outre passez, Et 
Guingamors apres se met, Semont et hue le brächet ib. 418; Les ciens 
siyoit, son cor tenoit BI. 1295; cf. MFG. 82; MFB. 139; Et il a ses 
chiens descoples; Sis a tos al saingler hues PB. 1835; Li veneour tos 
(Hunde) descouplerent Apres I grant cerf qu'i) troverent Qui en plaine 
trasse estoit lors Perc. 15429; Maintenant a une huee Le leu assalent 
por ocire; Huent et chacent par grant ire GP. 318; Li dui amant ont 
entendu La noise, le cri et le hu ib. 4119; Cil qui deuant ierent al£, 
Auoient ia le cerf troue' Li un content, li autre huent Li chien apres le 
cerf tfesbruent, Corrent, angoissent et abaient; Au cerf comenca a huer 
Perc. 22592; Li uns come, li autres hue (Var. huie s. Anm.) Dol. 9200; 
Quant voit qu'il ne s'en puet oster Ses siolt et ses prent a huer PB. 621. 
Anm.: Gf. hu =-■ Lftrm im allgemeinen, . . . ele a ol le hu De 
chiaus qui en sa cambre estoient RM. 718; cf. 2860; huee ■= Beifalls- 
ruf: Si ot avecque li mainte dame honoree Et maint bon Chevalier qui 
ot la teste armee, Qui de bien faire avoit eu ce jour mainte huee BM. 
2239; hui = Hohn, Spott; huier = verhöhnen: Einz le (den Karren- 
ritter) huient petit et grant Et li veillart et li anfant. Parmi les nies 
a grant hui Sot raoult li chevaliars de lui Vilennies et despit dire 
Char. 405. 

240. Den Fluchtweg des Wildes verfolgend (aruter) 
jagt man den Hunden nach (s'eslaisser): 

A un grant cerf sunt arute* MFG. 81 ; Mesire Gauwains s'eslaissa Apries 

II ciens . . . Perc. 18713; cf. ib. 27139; BI. 1295; 

diese ergreifen hald das gejagte Wild und stellen es (accuellir): 
Li chien ont le porc acuelli PB. 617; cf. ib. 609; Tant le (Eber) kaca, 
tant Taquelli Perc. 28900; (Por un sengler) Que li chien acuelli avoient 
GP. 395. 

241. Abai soufrir und abai ronpre sind technische Aus- 
drücke, welche die Bedeutung zu haben scheinen, den Anfall 
der Hunde aufnehmen, erleiden, bzw. ihn abwehren, sich von 
ihm los machen: 

(Aug. u. Abb., Bor mann.) 6* 
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(Li sainglers) Trosqu'al bns vespre lor fui, Dont a primes abai soufri. 
Partonopeus premiers i vient Et cn «ou poing son espiel tieni. Li sainglers 
a l'abai ronpu, Se li est tost seure coru PB. 589. 

242. Endlich erreicht der Jäger das von den Hunden 
gestellte Wild (ataindre), und die mit der entgegen gehaltenen 
(aviser, baisser cf. § 81) Lanze oder anderweitig bereits ver- 
wundete {ferir; assentir; asener; descmgler Tr. 1. 4339) Beute 
wird mit dem Messer vollends abgefangen (desfaire): 

Illueques ataint Perchevals Le cerf sans point de compaignie . . . (li 
(brächet) Si pres en ert que par le nerf Dou garet (Kniekehle) J'avoit ja 
saissi Fe. 200; Et eil la lance li (dem Eber) arise Clar. 12133; Et il ens 
en Vesclot l'askne (den Eber); Li bruns espiols li ret la kette [kene = 
couenne, Schwarte DuC. Dict. ; = queue, epine du dos (catena) Gloss.- 
Anm. des Hrsg.] Part. 595; cf. LT1. 458; Jusqu'a l'abre dont s'arresta 
Li brakes ki tout cort le tint; Li Chevaliers ki apries vint La a ferut et 
assenti Que d'autre part li fiers sali Perc. 27146; Comme sangles(!) fern 
d'espie WB. 11908; Le blanc cerf ot desfait et pris EE. 275; au cerf 
desfaire Perc. 22603; AP. 816; Et li clievreus vers lui ala: Sa main 
tendi, Ulec l'ocist, Son costel trest el cors li mißt LT1. 102. 

243. Die Hundemeute umsteht begierig das gefallene 
Wild in Erwartung des ihr zustehenden Jagdrechts (cf. § 149). 
An dieses Bild erinnern zwei Gleichnisse: In einer heraus- 
fordernden Spottrede des Königs von Spanien gegen Guillaume, 
welcher die von ersterem belagerte Königin Felise unterstützt, 
vergleicht er sein Heer mit einer losgekoppelten Hundemeute, 
welche ihre Beute bewacht: 

„Ou est li leus (der nach seinem Schild wappen benannte Guillaume 
cf. § 220) quant ne revient? Mais tant redoute, espoir, et crient Ces 
chiens qui gardent ceste proie, N'est ci hardis que or ci voie. Trop par 
sera hardie beste. Sil contre si fais chiens s'areste. Com j'ai descouples 
ci aval GP. 6583. 

Von einem Volkszusammenlauf zu der Stelle, wo ein 
von Iwein erschlagener Riese liegt, sagt der Dichter: 

Si com li chiens, qui a chaciee La beste tant que il la prise, Ensi 
coroient sanz feintise Tuit et totes par enhatine La, ou eil (Riese) gist 
gole 80vine ChL. 4245. 

244. Vor der Heimkehr, sofort nach der Erlegung des 
Wildes nimmt der Jäger, auch der vornehme, gewöhnlich 
selbst das Abbalgen (escorcer) und Zerwirken (depeciev) 
desselben vor. Dies Geschäft beginnt damit, das man der 
Beute über der Brust die Haut auftrennt. Die Hunde be- 
kommen ihr Jagdrecht (cf. §§ 148; 149). AusfUlirlicheres 
über das bzl. Jagdceremoniell cf. CbC. p. 166 f. 

Ein heimkehrender. Ritter sagt: Au desfaire et l'escorcier Me sui Ion- 
gement demoure^ AP. 816; depecier un cerf VR. 1588; Ja fu pres de 
nuit, se li plot, Qu'ilueques se herbergeroit Et le ckevrel escorcheroit 
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Tant com il en voldroit mangioi ; Lors lc com e nee a oscorchier, Le cuir 
li f*nt de$m la conte etc. ChL. 3448. 

Doch geschieht das Abbalgen und Zerwirken auch wohl 
erst, nachdem man mit der Beute nach Haus zurückgekehrt 
ist, wie z. B. in der königlichen Küche, wo der Wildbedarf 
ein grösserer ist, und deshalb besondere escorcheors ange- 
stellt sind: 

La val en cele grant quisine A escorcie" bestes plusors Chevrex et dains 
et oers et ors GP. 3012 . . . A la quisine s'en vint droit; Bien i sot 
faire son esploit, Et va droit as escorcheors Qui escorchient cers et ors 
ib. 3057. 

245. Erat bei eintretender Dunkelheit pflegt man die 
Rückkehr von der Jagd anzutreten, (repairer, se metre el 
retor, se metre el repaire; eace retraire: BI. 1372; venir de 
chacier: LG. 137). Nach mehrtägigen Jagden werden die 
Zelte abgebrochen und nebst Koffern, sowie der Jagdbeute 
den Lasttieren (somiers) zur Heimkehr aufgeladen (tarser, 
trosser). Der Birschjäger dagegen befestigt das erlegte Wild 
hinter sich an dem Sattelbogen: 

Puis commande a eoillir sa tente Fe. 291 ; ... Et lors veissies en la 
lande Ces tres destendre et trebueer. Si les torsent eil escuer: Et n'ou- 
biient pas a tarser Le blanc cerf, ains Ten fönt porter. Li rois Artus, 
qui molt Tot chier L'en fait porter sor un soumier Fe. 294. Li veneor 
grant joie fönt; Le cerf ont toroä, si s'en vont VR. 1643; cf. ib. 1876; 
„sa maisnie estoit torsee et garnie de quatre senglers " GP. 633; II ot 
torsee venison A grant plente* et a fuison, Derrier? sor son caeeor, Et 
si ae metoit el retor; c£ AP. 914; torser somiers Perc. 5524; La tieste 
del cerf fist loiier A Varcon derriere la seit Perc. 27648; La teste dei 
cerf a la sele De son destrier torsee avoit Perc. 28352; cf. ib. 27714; 
28575; 29757. Den weissen Fuss eines erlegten Hirsches steckt Tyolet 
in seise »huese*: Dou cerf le blanc pie* destre prent, parmi la Joint e li 
trencha Dedens sa huese le bouta LT1. 457; De sa huese le pie* sacha ib. 
497. Tröster: PB. 5136; DG. 10481 f. (cf. g§ 70; 78)'. 

246. Wie man gemeinsam zur Jagd auszog (cf. § 232 f.), 
so tritt man auch gemeinsam wieder den Heimweg an. (Die 
Dame Gautdestroit erschrickt, als sie von ihren Jägern nur 
einen zurückkehren sieht, den die übrigen als Boten zur 
Verkündigung ihres Jagdabenteuers (cf. §§ 277; 44) voran- 
geschickt hatten VR. 1646. Den Helden der Erzählung 
lassen die Dichter zuweilen sich von der übrigen Jagdgesell- 
schaft absondern, welches Kunstmittel Gelegenheit zur Er- 
zählung besonderer Episoden giebt cf. § 284.) — Man freut 
sich des glücklichen Jagdtages: 

Molt ot le jor bien esploiti4; Si compaignon sont tuit hetii LG. 139; 
Mult avons fait bonne jornee VB. 1683; Mult avom hui bim esplaite*: Pris 
avom 90 k'avom chascä; Quatre bisses e cbeverels sis GG. 2735. 
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Die heiterste Jagdstimmung giebt sich kund: Hörner- 
klang, auch wohl Kampfspiele unterbrechen zur Kurzweil 
den lärmenden Jubel der heimkehrenden Jagdgenossen: 

En la rote le seneschal Ot grant noise et grant batestal. Cil veneor 
lor cors sonoient Li valJet Durmart behordoient. Taut se desduisent d'un 
et (Tel Qu'il sont revenu al ostel DG. 845. 

247. Vor dem Schlosse angekommen, werden die zurück- 
gebliebenen Schlossbewohner und die Dienerschaft durch Horn- 
signale allarmiert, welche den Zurückkehrenden froh entgegen 
kommen. Den Pferden werden Wildpret und Oeschirr (hernais) 
abgenommen (deslier, destrosser venison): 

Uns v all es les degres avale, Qui en sa main I cor tenoit Tantost come 
Brios le voit, Le sien cor a sonnt II fois; Et li varles tout demanois 
Resoune ausi par grant alaine; Lues fu la cors trestote plaine De Che- 
valiers et de maisnie Perc. 28608; cf. ib. B1897 f.; (Einz ert el bos) 
Mes il vint lues, et sa mesniee Qui molt estoit bien anresniee, Saat contre 
lui desors la porte. La venison que il aporte Destrossent molt tost et 
deslient Char. 2543; Son caceor el camp guerpi, Quant le hemois en ot 
oste\ Tout en a aveuc lui porte' Le hernois et la venison AP. 914; cf. 
ib. 905 f. 

248. Im Schlosse angekommen, vereinigt die Jagdgesell- 
schaft ein heiteres Mahl ££. 277 f. Schon auf dem Heimwege 
und bei der Ankunft hatte jeder seine Jagderlebnisse 
(aventures, envoiseures) erzählt: 

Si chevaJier s'en vont devant, Parlant de lor envoiseures Et raoontant 
lor aventures Perc. 12536; Chascuns li raconte et devise Comment ü lor 
arint el bois. Volentiers les ot li Galois Lor aventures raconter DG. 15640; 

Diese bilden auch bei und nach dem Mahle den Unter- 
haltungsstoff, welchen Uebertreibung und Phantasie der Jäger 
auch schon zu sogenannten Jagdgeschichten ausschmücken: 

Apres mengier joent et rient, Lor aventures s'entredient, Chascuns pa- 
role de son fet, Qui ot failli, qui ot bien tret LG. 141; Li veneor et li 
archier Racontent el palais plenier, Comment il lor avint le jor, Asses i 
mentent li plusor; Laiens n'ot parte cele nuit Fors de joie et de grant 
desduit DG. 16665. 

249. Bei Schilderung der Hetqagden wird Lust am 
Jag dl arm meist besonders hervorgehoben. Um ihn her- 
vorzubringen, gesellt sich zu den Treiberrufen (cf. §§ 239; 
261), dem lauten Klang der Hörner (cf. § 101), dem Pferde- 
gestampf, dem Jubel der Jäger das „süsse" Gebell der Hunde. 
Für den Weidmann ist dieser Lärm eben ein angenehmer 
Ohrenschmaus (cf. §§ 250 Anm.): 

Trestos li bos est raplenis De bele noise et de beaus cris PB. 1837; 
Li chien crient a grant baudor Grant joie en fönt li veneor Fe. 92: 
(Li chien) s , esbaudi8sent durement Et si crient molt fierement: Molt ros 
pleust a escoter ib. 115; Molt li plesoient li doz cri; Li uns corne, li 
autres hue; Cil chien si doucement glatissent Que lesfores en retentissent 
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Dol. 9200; Que li brakes III fois glati Si durement que lft fores En re- 
tenti grant piece apres Pcrc. 29944; Li chien ont le porc acuelli Moult 
par i corent a bei cri PB. 617; Si a oi molt grant effroiz De chiens qui 
chercent et glatissent Si cler, que li gaut retentissent DG. 4150; cf. ib. 
9113; EE. 117 f.; PB. 604 f.; LG. 290; Tr. I. 1494. 

250. Einem solchen Jagdlärm gleicht das Heranstürmen 
des schwarzen Ritters: 

(Fergus) . . . n'est mie üluec demores, Quant oi venir friente grant 
Tres panni le forest errant: Et faissoit tel noisse et tel bruit, Con se 
trestout li cerf en mit De la forest i assamblaissent. Fergus un petit 
s'aresta Sos l'olivier: car il cuida Que venu fuissent chevalier Iluec en 
la forest cacier Cerf u porc u dain u chievreul Fe. 2266. 

Eine ganz ähnliche Stelle findet sich ChL. 809 f.: 

Einz que la joie (Aber die gefundene Wunderquelle) füst remeise, Vint 
d'ije plus ardanz, que breise, Uns Chevaliers a si grant bruit Con s'il 
chacast I cerf de mit; 

cf. RB. 952 f. : Als der erschöpfte Richart an der Wunder- 
quelle trinken will, kommt zürnend ein Ritter heran: 

Plus tos acourt ne ferst chiers. 

Anm.: In Ste-Pal. Mem. p. 389 wird ein Auszug gegeben aus dem 
Jagdgedichte des Gasse de la Bigne, des Chapelain du Roi Jean a. d. J. 
1359. Daselbst wird (cf. p. 402) bei der Erwähnung der Lust am Hörner- 
klang und Hundegebell diese mit dem Vergnügen, welches die königliche 
Kapelle bereite, verglichen und zur weiteren Lobeserhebung der „melodie 
des cors et des chiens* hinzugefügt, „que il n'est homme, s'il les ot Qui 
voulsist autre paradis* 

251. Auch die Lust an der Verfolgung und dem 
Erlegen selbst lassen die Dichter mehrfach durch ausführ- 
liche Schilderung der Angst und Geberden eines gehetzten 
Wildes hervortreten: wie der Hirsch zur Erleichterung der 
Flucht das Geweih auf den Rücken zurückbeugt, wie er mit 
geöffnetem Rachen (geule baee) und weit heraushängender 
Zunge (langue traite oder getSe) ausser Atem davon eilt, bis 
er ermattet niedersinkt, noch einmal seine letzten Kräfte 
zusammenrafft und aufspringt, sich auch wohl in ein Wasser 
stürzt, und wie er endlich von der gierigen Meute und zuletzt 
vom Todesstreiche des Jägers ereilt wird, die Luft mit einem 
Schrei erfüllend {jeter un braal, un brait): 

(Li blano cers) Ses cornes gete sor son dos et si s'anfuit teste levee, 
Par la plus espesse ramee Dol. 9208; Si «vit I cerf les saus venir, Qui 
si las estoit de fuir Et si menes c'a moult grant paine Pooit il mais 
avoir s'alaine; La langue avoit tonte getee De Ta geule qu'il ot baee; I 
brakes apres lui venoit Qui par la quisse le pincoit Perc. 27119; (li cers) 
Gomme eil qui redoute mort . . . Geule baee s'en ala . . . En un ramier 
s'est enbuissies : Illuec pantoisse et se demaine. A bien peu ne li faut 
Valaine Fe. 136; Li cers vint la corant tot droit, Si se fiert en Viaue 
bruiant ib. 100; (Un cerf) Langue traite, vat effrees . . . (bracet) vont apres 
le cerf braiant BI. 1267. Auch spöttische Bemerkungen werden wohl 
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ein geflochten : (li braces) Si prest en ert que par le nerf Dou garet l'aveit 
ja saissi. Li cers en un mar es sailli. Mais li braces tos iors Vertrat nt, 
A lui le tire et si Venpaint. Et li cers gete un brait moft grant Car a 
piain aloit cnfondant. Li braches tire et mort et boute Qu u en a san- 
glentce tote La goule et tot le mentonnal. Li cers ijeti unbraal. Faut 
li l'alainne plonge soi. Or puet il boire, s'il a soi. L'iaue li est el cors 
entree: Car il a la goule baee ... Li cers se plonge au fönt del gort. 
Tant a beu de l'iaue froide, Que li cuers ne le puet soufrir Anchois li 
crieve sans mentir Fe. 204. 

252. Ein glänzendes zahlreiches Jagdgefolge (cf. § 234), 
die Teilnahme von Damen (cf. § 48) geben den Jagden zu- 
weilen ein festliches Gepräge, das sich in der schönen Jahres- 
zeit zu einem heiteren Leben und Treiben im Walde 
entfaltet: an einem Flussufer, auf einer „pre desous arbres" 
(ChEsp. 8930) werden zu längerem Aufenthalte Zelte auf- 
geschlagen: 

En la forest uoloit li rois Demorer quatre iors ou trois Por lui deduire 
et deporter. Si ot fait o lui aporter Tentes et pauillons et irez EE. 3927; 
Lors descendent trestuit ensamole, Si tendent pavillons et tres. Li aerains 
fu biaus et soues. Si furent illuec cele nuit A grant joie et a grant 
deduit Ases i burent et mangierent. Et quant aus plot si se coucierent 
Fe. 267; Ou mains oisiaus menerent noise, La avoit-on tentes dreckies 
Plus de vingt bien appareillies. Moult par estoit li Heux plaisans Et pour 
deduire delitans Car li bois par deles estoit, La rivierc les enclooit; Et 
puis ileuques flors estoient CC. 1828; cf. Perc. 10824 f.; 13328 f.; Clar. 
29186. 

Zum Mahle werden Tische aufgestellt: 

El liu qui tant ert delitables Estoient la mises les tables Ou il avoit 
des flours es pres De diverses coullours asses CC. 1839. 

Sogar Betten führt man mit; unter der Dienerschaft be- 
finden sich selbst Wäscherinnen, Kammerfrauen etc., die allerlei 
Dienste zu verrichten haben (cf. § 234). 

253. Des Königs Artus Gemahlin Genievre nimmt an 
den Hof jagden Teil: 

Hier matinet ala chacier Li rois Artus et chevalier Ensemble o lui a 
grant plante. La roine al cors honore* (-ante?) Estot o lui venue . . . 
DG. 4187; cf. ChEsp. 8926; EE. 8985; Perc. 15949. 

Mit ihren sie beschützenden ritterlichen Begleitern 

(Garder le dut I Chevaliers DG. 4197 ; Et mesire Gavains li sages Aloit 

adestrant la roine Fe. 71; Moult bon chevalier ot o soi La roine . . . 

Perc. 19648); 
und den Hofdamen und Dienerinnen verweilt sie, dem eigent- 
lichen Jagdgetümmel fern bleibend, in den Zelten oder be- 
lustigt sich in deren anmutiger Umgebung unter schattigen 
Bäumen, an einer Quelle (cf. §§ 282; 48): 

L'erbe freche, vuerde et nete Croissoit par tout, et si estoient Li siege 
ki mout auenoient Tout environ de la fontaine, Tele u nature miat sa 
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paine ChEsp. 8938; Car la roine estoit iehai Aloe au bos por ombroier 
ib. 8296; Mais li rois est au bos ales Cachier et si compaignon tuit. 
N'aö tentes n'a remez, ie cuit, Fora la roine et ses pucieles Dont il i a 
aeses de bieles ib. 8908; Et si i a mainte moillier Aveo la roine me 
dame Perc. Bd. VI. p. 170: Interpol, d. Gerb. 

Am Abend kehrt die Jagdgesellschaft in die Zelte zurück: 
Entrestant reuient de cachier Li rois et si compaignon tuit A grant 
ioie et a grant deduit Et descendirent a lor tentes ChEsp. 9088. 

Man bleibt aber auch die Nacht über ausserhalb der 
Zelte: 

Lora ont aus escuiers enquis ... A cui li pavaillon estoient ... Et 
eil respondent erraument, Qu'aJez s f en estoit en deduit Ne revenroit en 
oele nuit Glar. 29229. 

254. Zur Unterkunft befinden sich im Walde auch be- 
sondere Jagdschlösser resp. Jägerhäuser: 

Son harnas faisoit sejorner A I castel qui siens estoit Mult pres de la 
ou il caeoit. Le castel i avait fait faire, Quant il voloit cace retraire; 
Par la forest se il caeoit Adonc el castel sejornoit (nämlich der Orgueil- 
leux de la Lande) BI. 1358; I jour ert a I sien repatre (König Artus) 
En la f ortest de Glorecester Perc. 84152; Dui Chevalier ilec maneient E 
(Var.: en) dous forez maisuns aveient MFLst. 2. 

Auch in der Eremiten-Klause findet der Jäger wohl gast- 
freundliche Aufhahme(cf. § 67): 

Dedenz la Lande enz el boscage Ot un seinz hom sun hermitage; De- 
sirö le soleit veer Et de sun fruit sovent aver En sun fance quant il 
chacout E od sun pere trespassout Lsln. I. 10,15. 

255. Bedienstete Jäger zünden im Walde ein Jagd- 
feuer an. Bei demselben wird das erlegte Wildpret aufge- 
häuft: 

Et li ueneor . . . S'en uienent ariere corant Car il auoient le cerf pris, 
Vers le fu ki ert grans eepris Vont lor uenison descarchier Ch. Esp. 
10588. 

An kalten Jagdtagen und in kühlen Nächten erwärmt 
man sich an dem Feuer. Um den Hunger zu stillen, wird 
über demselben an einem Spiesse ein Teil des erlegten Wild- 
prets gebraten (cf. § 67): 

Si Taprocierent et trouverent Fu et ueneors ki ullerent Venison que 
il orent prise ChEsp. 8807; La lune Heye et li jors faut Et messires 
Durmars erra, . . . A main destre choisi I fu Qui dosos I grant arbre fu 
DG. 10440, Par delez le fu se seoit I archiers (jui la se chafoit Si avoit 
o li I garchon, Et eil rostissoit venison Quo h archiers prist al berser 
ib. 10457; cf. ChL. 3448 ff.; Lsln. 1. 27,4 ff. 

256. Das Mahl ist einfach und nüchtern. Tischtücher 
fehlen, ebenso Brot, Wein, Salz ; man begnügt sich mit einem 
Kräuterbier (ceruoise ChEsp. 8834), welches man in Leder- 
behältern {bouchiaus ChEsp. 8833) mit sich führt (cf. § 78). 
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Es stehen keine Betten bereit, sondern aus Reisigbündeln, 
Moos und Laubwerk wird das Nachtlager hergerichtet (cf. § 67) : 
Cele nuit mais pas n'atendirent De faire chouces et haus lis, Mais sor 
faisiaus, ce m'est auis De mousse et de menus rainsiaus Dorment taut 
que li jors fu biaus Ch Esp. 8838. 

257. Einen erhöhten Reiz bekommen die Jagden durch 
Aussetzung von Jagdpreisen (cf. § 157): 

Zum Hoffest zu Pfingsten pflegt Artus eine Jagd auf den weissen Hirsch 
zu veranstalten, „por la costume ressaucier" EE. 88, und diese Sitte be- 
steht darin, dass „Qui le blaue cerf ocirre puet, Par raison baisier li 
estuet Des puceles de vostre (des Artus) oort La plus bele a que qu*il 
tort. Maus en porroit auenir grant* EE. 45; denn jeder Bitter hält seine 
Geliebte für die schönste und leicht kann daher Streit und Kampf ent- 
stehen. Aber Artus lässt sich durch diese Bedenklichkeit nicht beirren, 
den alten Gebrauch zu erneuen. Er selbst gewinnt als der tüchtigste 
Jäger den Jagdpreis und durch ihn wird der Ehrenkuss (Vonor dou cerf 
EE. 1767; ib. 1776; li baisier dou cerf ib. 1807) der Enide, der Geliebten 
Erec's, zu Teil.*) 

258. In der Fe. 46 ff. geschilderten Hofjagd des Artus 
besteht der Jagdpreis in einem goldenen Becher (cope tfor 
ib. 130). 

Artus tut bei der Aussetzung den Schwur, ,Que la chace ne laissera 
Dusqu'adonques que il aura Le cerf pris, queque Ten avienge* Fe. 121. 
Perceval, welcher dank seiner Ausdauer den Hirsch erlegt, gewinnt diesen 
Preis, schlägt ihn aber bescheiden aus und giebt ihn dem Gavain: »Et 
Percevals ot sa saudee De la cope qui ert doree Por le blanc cerf qn'il 
avoit pris. Et si en croist sa renommee Por cho qu'erranment a dounee 
La choupe a monsignor Gavain" Fe. 274.**) 

259. In anderen besonders schwierigen Jagden, welche 
mehrfach das Bravourstück der Helden bilden, erringen diese 
mit der ausbedungenen Jagdtrophäe u. a. die Liebe einer 
Dame: 

PercevaTs Geliebte macht für die Bewilligung ihrer Hand die glückliche 
Jagd auf einen weissen Hirsch zur Bedingung. Zum Zeichen der glück- 
lichen Erlegung soll Perceval ausser dem mitgeführten Bracken den Kopf 
des Hirsches f) als Trophäe zurückbringen. Perceval erlegt auch glück- 

*) Anm.: MP. p. 8 bildet der Kuss neben der Uebennittlung eines 
Sperbers an die schönste Dame, den vom Ritter zu erringenden Tour- 
merpreis. 

**) Anm.: Goldene oder silberne Schalen als Preis oder Geschenk 
begegnen öfter: copes d'or et d'argent BI. 3815; une cupe bien ovree Tr. 
III. 61,351; „une cupee ben turee, entaillee e neelee" Tr. IL 65,1397; cf. 
WB. 10882; EE. 2381; Cli 1536. 

t) Anm.: Die Darbringung des Hirschkopfes und anderer (besonders 
geschätzter) Wildteile erinnert an die sog. „furkie", einen Jagdgebrauch, 
über welchen Tristan Markes Jäger unterrichtet. In den frz. Fragmenten 
des Tr. fehlt diese Stelle; vgl. jedoch Kölbing's »Die nordische und eng- 
lischen Version der Tristan-Sage* (Cap. XXI; bzw. v. 474 ff. und dazu 
Anm. d. Hrsg.), sowie Gottfr. v. Strassb. Tr. u. Is. 2922 f. 
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lieh den Hirsch, aber die Entwendung des Hirschkopfes und des Bracken 
und deren Verfolgung geben Gelegenheit zu einer langen Kette von Aben- 
teuern und Prüfungen, bis endlich der Held wieder in ihren Besitz gelangt, 
und zuletzt durch den Bracken seine UeberfQhrung in die Graalsburg 
vermittelt wird Perc. 22557 ff. — Aehnlichkeit mit dem Eingange dieser 
Episode hat eine solche im LT1. 345 f.: Die Tochter des Königs von 
Logres kommt an den Hof des Artus und gelobt, die Gemahlin desjenigen 
Ritters zu werden, dem es gelinge, den weissen Fuss eines gewissen 
Hirsches ihr zu bringen, den der Beireffende mit Hilfe ihres Bracken 
jagen soll. Dieser Hirsch ist von sieben Löwen bewacht, „De set lions 
est bien gardö* LT1. 356. Schon viele Ritter waren bemüht, um diesen 
Preis die Hand der Königstochter zu gewinnen, und wurden mit leeren 
Händen zurückkehrend, von Artus und seinen Rittern verspottet LT]. 405 f. ; 
bis es endlich dem Tyolet gelingt: „Du cerf le blatte pii destre prent* 
ib. 458.*) 

Ein Eberkopf bildet die Jagdtrophäe Guingamar's, die 
er von einer abenteuerlichen Jagd auf einen weissen Eber 
heimbringt, zu welcher ihn die Königin aufgefordert hatte, 

II prist la teste du saingler: N'en pooit mie plus porter LG. 575 f; 

Et au roi presente la teste: Mostrer le fait a mainte feste LG. 673; 
während der König vorher, der Aufforderung der Königin vor- 
wurfsvoll entgegnend, auf die Fruchtlosigkeit des Unter- 
nehmens, welches nur das Opfer eines braven Ritters kosten 
werde, aufmerksam gemacht hatte: 

„Dame, sovent avez oi L'aventure de la forest: Ce sachiez vos, molt 
me desplest Quant en nul leu en oi parier; Onques nus hom n'i pot aler 
Qui puis em peust reperier, Por quoi le porc peust chacier LG. 170. 

Die Birschjagd. 

260. Die Ritter beteiligen sich nicht nur an der Hetz- 
jagd, sondern auch an der Birsch- und Falkenjagd. Auch 
zur Birschjagd ziehen die Vornehmen mit grosser Jagdgesell- 
schaft aus. Die Jäger umzingeln (aeeindre) den Aufenthalts- 
ort des Wildes; man steigt vom Pferde und erwartet an 
einen Baum gelehnt (afusU, s'estraindre a un fust) das Wild- 
pret, um es durch einen Pfeilschuss zu verwunden: 

En la forest esteit li reis, En l'espesse, joste un mareis. Talent li 
prist d'un cerf berser K'en une herde vit aler; De juste un arbre est 
descenduz. II meismes ad son arc tenduz. Partut descendent li baron, 
Li altre aeeignent d'environ GG. 6311; Silvis ala un jor berseir; Brutus 
od lui por deporteir; Od soi mena grant cumpanie. Les cers achaignent 

*) Anm.: Zu dem weiteren Verlauf dieser Episode bemerkt der Hrsg. 
Gaston Paris : Gette deuxieme partie du lai est proprement une des nom- 
breuses variantes du conte si repandu du tueur de dragon, auquel un 
imposteur pretend enlever de sa victoire . . . Ici le dragon est remplace' 
par sept lions, sa langue par le pie* du blanc cerf. 
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H vasal, Li rois Silvia et li roial, Achainz les unt cum en un parc- 
Brutus avoit tendu sun arc etc. MB. 373; Une herte de cers troverent; 
Li peres al ftl les acainst (Le pere les onvironne, en la envoyant vers 
son fils, Anm. des Hrsg.) Et li Als a un fuxt s'estrahwt A un cerf traist 
qu'il avisa WB. 140; Uns siens frere qui a un fust Estoit lore afustes 
por traire AP. 4298. 

Das Birschen geschieht auch wohl in eingefriedigten Ge- 
hegen, berser as ateintes Ls In. I. 22,24 (cf. § 227). — Leicht 
mag sich die Birsch in eine Hetze umwandeln, wenn näm- 
lich das Wild den lauernden Jäger wittert oder auch die 
Kette der umzingolnden Jäger durchbricht und die Flucht 
ergreift: sonst wäre es auffallend, dass die Jagdgesellschaft 
des Artus gelegentlich der Preishetze auf den weissen Hirsch 
auch Pfeil und Bogen mitführt, oder dass Tristan, der als 
Flüchtiger sich auf der Jagd seines Bogens „Qui-ne-faut" 
bedient cf. Tr. I. 1724 f., abends müde zur Isolde zurückkehrt 
und sagt: „(un cerf m'a lasse) Tant Tai chacie que tot m'en 
duel" ib. 1762; 

vgl. AP. 811: Por berser en ceste forest, aber dann heisst es woiter 
(813): Eneslcpas un cerf feri Trostoute jor l'a parsivi Tant que l'ateint 
un niien lovner. 

Die Falkenbeize. 

261. Man trägt den Beizvogel auf der durch einen 
Handschuh geschützten (cf. § 75) linken Hand: 

Cils oisels qu'e[n] porte a setiertre Tr. III. 84,32; Nepourquant par sa 
main senistre Portoit I oisel de bei estrc Clar. 10359. 

Durch Lärmen (huer; baüre les buissons) und besondere 
Hunde (ciens ä omaus cf. § 107) scheuchen die Falkenjäger 
die zu jagenden Vögel von der Erde auf* 5 ) (esmuer cf. VR. 4921): 

(si voit) Chevaliers qui vont riverant, A pi«S coroient li alquant Grant 
noise mainent et grant bruit DG. 9113; Parmi marcs, parrai essars, Ve- 
noient cele part corant Fauconnicr durement huiant (cf. § 289 m. A.) 
(Var. huant) Cle. 6658. 

Der noch erhaltene term. chass. ,,battre les buissons" 
(== „auf den Busch klopfen"; cf. Uhland's Gedicht „Der 
weisse Hirsch") in der Bedeutung „den Wald durchstreifen 44 
und „durch Lärmen das Wild aufscheuchen" findet in der 
folgenden ebenfalls noch lebenden Redensart Verwendung: 



*) A n m. : In Verglcichungen für die Geschwindigkeit wird auf den 
, ...... _._t.*__. tt, _, t* , ™ ^ 20 . B ^ 6B . 253 . 3284 . 

sieh eine Nachricht ver- 
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Flug aufgescheuchter Vögel hingewiesen: VR. 4920; BM. 63; 253; 3284; 
cf. (Rebhuhn) BM. 3283 ; Geschwindigkeit mit der sial 



breitet AY. 6887. 



99 

J'm bateroie les buissons Dont autre avoit les oysillons CC. 5078 
(= sich für andere abmühen). 

Mit dem Durchwühlen des Bodens, wie es der Bracke 
beim Aufsuchen von Vögeln, wie Rebhühnern und Wachteln, 
tut, wird die Wirkung eines Unwetters verglichen: 

Moli ont par ceanz tanpeste Et rererehiez toz ces quaohez Plus menu- 
ement, qae brachez Ne vet tracent perdriz ne cailie ChL. 1262. 

262. Sobald der Falke eine Beute bemerkt, wird er un- 
ruhig, duckt sich und der Falkner lockert (lascer) die Fuss- 
fessel und löst (saicher; oster) die Leine, ohne immer sofort 
zu wissen, worauf der Falke sein Ziel gesetzt hat (tendre ä) : 

Li faucons qui Guillaume porte Coloie et vielt etc. Lsln. IV. 149,4; 
A 1'esDrevier, ses loingnes oste A garder les baille son oste Et l'espre- 
vier ki vit de loing L'aloete, desour son poing Se couche et a laski ses 
gies RV. 4205 ; Li ostors se debat et sache(?) Li fix le »oi la ligne saiche 
(Var. : les ges li laset) Do). 7716; Encor ne set a quel oisiel Li faucons 
tent a la celee Ls In. IV. 149,3$ ; Li faueon tent bat es teres Vers l camp 
ferne* par monciaus ib. 150,17. 

263. Durch bestimmte Manipulationen wird der Falke 
in die Höhe geworfen {jeter en haut; faire vordre, essordre): 

Oste li dont, fait-il, la longe; Sei lai aler molt volentiers. Cil savoit 
trop de tous mestiers Et de cestui plus que d'une autre. II Va pn's de 
Vun poing en V autre Le faueon pour jeter a droit, II oste la loinge lues 
droit, Si ievre le poin£, li faucons muet Ls In. IV. 150,1 ; Quatre faucons 
en haut jeterent, Et eil qui de ce se meslerent Fisent bien »ordre les 
oiseaz, Molt lor senbloit li deduiz baz. Gar quant li un faueon montoient, 
Li autre faueon descendoient, Si tost se vont aval coler DG. 9117; Essorez 
fu ses espreviers Cli 6440; cf. BM. 2760; Lsln. IV. p. 198. 

264. Der Falke fliegt auf und schiesst plötzlich auf sein 
Ziel los {poler cf. § 230; descendre Perc. 31130; MP. p. 240), 
ereilt es {haster) und schlägt seine Beute zu Boden [abatre; 
enverser Perc. 31131): 

Que l'aloe I potit monta; Mais li espreviers le hasta RV. 4214; Et si 
iete vers li Tostor Qui de piain vol, sanz autre tor, Si enchamait dedens 
les paus Dol. 7718; „uns de lor faucons abati une Corneille" Cle. 6655; 
S'il abat aue u autre oisiel Ls In. IV. 149,24; Li faucons le vient ataig- 
nant Se 1' fiert si del cors et del pis, K'il l'abat sur le femeis ib. 150,27; 
Li oyssiaus vola tant que le malart choisi: II le toucha de Teile a terre 
r abati BM. 2761. 

265. Eine Stelle zeugt von der Beobachtung, dass der 
Falke bei Vögeln, welche sich in Rudeln zusammenhalten, 
sein Ziel gern auf einen zeitweilig vom grossen Haufen abge- 
kommenen Vogel richtet: 

Mais f ains que il venist (Perc.) as tantes, Voloit une rouie de gante» 
Que la nois avoit esbleuies; Vftues les a et oles, Qu'eles s'en aloient 
bruiant Pour un faueon ki vint volant Devant elles de grant randon; 
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(Var. : Por cause qu'un jeusne garson traioit apres, lequel en ateignant 
une, qui a l'escart des aultres estoit) S'en vint ataignant ä bandon Une, 
fors de route asevree. Si Ta si fenie et tapie, Que contre tiere l'abati 
Perc. 5549 

Bevor Gerars sich der vom Falken erlegten Beute be- 
mächtigt, lässt er sie ihm noch ein wenig, „por esplumer* 
und „por aamer": 

Cils vols a Gerart moult bien eist, Cele part broche isnielement, Puis 
descendi molt bielement, I poi en sus per esplumer Li laist, I poi por 
aamer RV. 4216. 

266. Bezüglich der Jagdzeit hat die Erfahrung gelehrt, 
wann das Wild jagdreif 

(de craisse cf. §§ 165; 209; de saison et de crasse a devise Ch Esp. 

8810; parcreu et grant La In. 1. 27,17) 
und daher zum Jagen empfehlenswert ist. Den Eber jagt 
man um die Zeit des heiligen Kreuzfestes (14. September und 
nicht November wie in der krit. Einl. von Robert zum PB. 
fälschlich angegeben ist; cf. PB. 1895), wo derselbe sich mit 
Nüssen, Eicheln und* Bucheckern mästet und die dürftigere 
Nahrung, Schalen und Wurzeln, verschmäht*): 

Cil Cloevis, eil rices rois Ala cacier en Ardenois Apres la feste Sainie- 
Crois Que saingler encraissent de nois, De nois de (/Jans et de fapine, 
Le brost desdaigne et le racine PB. 525. 

Auch den Hirsch jagt man gern um Michaelis cf. Bg. 
§ 275. 

267. Es erleidet jedoch die Jagdlust der Herren nicht 
etwa durch streng abgegrenzte Jagdzeiten, vielleicht weil der 
Wildstand der Schonung bedürftig wäre, eine Einschränkung. 
Sowohl die neuerwachende Natur beim Entritt in die wärmere 
Jahreszeit, der Herbst, wie namentlich die Einförmigkeit des 
Winters sind dem eifrigen Jäger willkommen. Zuweilen liegt 
man nicht nur Tage, sondern Monate lang dem Weidwerk ob. 
Hoffeste, vor allem zu Ostern und Pfingsten, vergehen nicht 
ohne durch Jagden verherrlicht zu werden (cf. § 39): 

Ce fu el tans c'arbrc florissent, Fuellent boscage, pro verdissent Et eil 
oisel en lor latin Doucement cantent au matin Et tote riens de joie flame, 
Que li fius . . . Perc. 1283; Et quant ce vint au tans novel, Que doce- 
ment cantent oisel, S'en fu (Artus) I jor el bos ales; Ceo fu el meis 
d'avril entreait . . . d'alor en bois s'est aturnez MFY. 55. 

Tant que Mars veigne de riviore, Gar la trovast il plentere Qu'U ne 
venist devant VILl jor» Tr. I. 341,570; En la forest uoloit li rois De- 

*) A n m. : S'on te demande en quel temps sangliers ont meilleure ve- 
naison, tu dois dire que la saison des sangliers commence depuis la pre- 
miere S. Michel jusques ä la S. Martin d'iver: Modus fol. 28 nach Ste- 
Pal. Dict. s. sanglier. 
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morer quatre iors ou trois £E. 8727; Uuet en la forest a seior Demorer 
quinze iorz toz plains ib. 4214 ; Par ses mellours fores d' Ardais, Sejourna 
tout Vir er entur Por deduire et por aesier Perc. 15790; En grant sejor 
furent torne* Trestout Virer jusqu'a Teste ib. 473 ; Un jor de pasque, au 
tens nouel (Hof jagd des Artus auf den weissen Hirsch) EE. 27; En icel 
tens que Ten aoste, Un poi apres la pentecoste . . . (Tristan) Parmi 
le bois ala berser Tr. I. 1739. 

268. Etwas beschränkter inuss die Zeit für die Fal- 
kenjagd sein, soweit sie auf bestimmte Vögel gerichtet ist. 
Während man mit der Beize auf Wachteln, Rebhühner, Feld- 
lerchen auf den Sommer angewiesen ist, kann anderes Ge- 
flügel wie Gänse, Reiher, Enten im Winter gejagt werden: 

Au tans que l'an va giboiier De l'esprevier et del brächet, Qui quiert 
l'aloe et le machet (cf. § 188) Et la quaille et la perdriz trace,' Avint 
qu'uns chevalier de Trace . . . Fu un jor an gibiers alez Cli 6430; Et 
vint droit en la praierie Qui fu gelee et ennegie . . . (une route de 
gantes) aloient bruiant Pour un faucon ki vint volant Perc. 5546; Un 
jor d'iver qu'il ot gele* . . . (mesires Durmars voit) Chevaliers qui 
vont riverant . . . Que la ne Jor (Falken) puet echaper Hairons ne ane 
ne mallara DG. 9101 f. 

269. Schon früh am Morgen (cf. §232) bricht man zur Jagd 
auf und kehrt erst abends wieder heim, ja die eifrigen Jäger 
werden auch wohl von der Nacht überrascht, so dass sie 
im Walde übernachten müssen oder sich gar verirren (cf. 
§§ 283; 254): 

II se leva I jor moult main Dol. 5050 ; Pan un matin a la rousee etc. 
Tr. I. 1641; cf. Perc. 7037; 34511; DG. 9102; RB. 750; EE. 63; MFY. 
57; 301; PB. 531; Clar. 12117; etc. — ... del jor ne veoit gote; Le 
sengler pierdi, por la nuit Perc. 28902; Asses lor fist (der Eber) le jor ahan 
Trosqu'al bas vespre lor fui PJB. 588 ; cf. DG. 15544 ; Perc. 12531 ; J5800 ; 18710. 
Zur leichteren Falkenjagd zieht man, um sich im Freien 
zu ergehen, auch gleich nach Tisch aus: 

En la riviere esbanier Estoit venus (König Meniadus) apres mangier 
Cle. 6663. 

Vogelstellen. 

270. Obwohl das Vogelstellen in den AR. nicht als ein 
Herrenvergnügen belegt ist, als welches dasselbe Seh. I. 367 be- 
zeichnet wird, so deuten doch einige Stellen auf die Ausübung; 
Um eine Nachtigall (laustic) einzufangen, bringt man Fallen 
(engin), Netze (reiz), Vogelgam (laptn), Schnuren (laz) und 
Leim (glu) an; schliesslich wird sie mit Leim eingefangen 
(englui!)*) 

*) An in. : Schultz (I. 367) erwähnt nur Leimruten und Kloben als 
Fangwerkzeuge, während etwaiger Gebrauch von Schlagnetzen und Vogel- 
herden nicht überliefert sei. 
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II n'ot vaslet en sa maisun Ne face engin, reiz u lacun; Puis les met- 
tent par Je vergier. N f i ot coldre ne chastaignier U il ne mettant laz 
u glu, Tant que pris 1'unt et retenu MFLst. 95 . . . Venez avant! Par- 
lez a nus! Jeo ai le laustic engluie* ib. 106 . . . Durement plare et si 
maldit tuz cels ki le laustic traterent K les engins et lacuns firent ib. 122. 

Ein Liebesbote des Milun an seine Geliebte, welcher 
einen Schwan als Brieftaube verwendend, diesen in das Schloss 
der Geliebten Milun's bringt, sagt dem Pförtner: 

„En un pre* desuz Karliun Pria un eime ot mon la^an^ MFM. 183; 
danach würden auch Schwäne im Vogelgarn gefangen. 

271. Eingefangene Singvögel kommen in den Handel: 
Obiger Liebesbote giebt sich als Vogelfänger aus: 

Amis, fet il; enteilt a mei! Je sui uns huem de tel mestier, D?oisel 
prendre nie sai aidier MFM. 180; Si voit I viel home ki porte A rendrt 
petiz oiselez De fast, seur blans bastoncelez, Colorez et bien entaillez 
Do), 6354. 

Einmal findet sich eine in der Gefangenschaft gehaltene 
Lerche erwähnt, die ein „varles" zum Singen abgerichtet hat 
und der Euriante sum Geschenk macht: 

Atant uns varles li aporte Une aloie qu'il avoit prise, fit l'avoit a 
chanter aprise. Euriant a donne l'aloe, Et de chantor forment li loe. 
RV. 3898 f. 

272. Der Vogel im Käfig (gayole; cage; mue cf. § 134 
Anm.) wird vergleichsweise erwähnt: 

Li sondans tourne le destrier, Qui plus toz court, c'oisiaus ne vole. 
Quant il escape de gayole RB. 2218; De quoi servent eist priaon ciV 
Baillez les moi . . . Jai bone cage a tiex oissiaulx MP. p. 242; Ein 
Ritter ».Souvent se retournoit, com oisiaus pris en niue* BM. 1812; Der 
in Amors Fesseln hangende Dichter vergleicht sich mit einem gefangenen 
Waldvögelchen: Mieuz sui pris qu'oi seiet de broil Po. 2609. 

Jagdrecht und -pflege. 

273. Wie allmählich das Jagdterrain aufgehört hat, ein 
Gemeingut zu sein — die Dichter schildern gern den Wald- 
und Wildreichtum vergangener Zeiten (cf. § 16) — so ist 
auch die Ausübung der Jagd zumeist Prärogative des Adels 
und der Höfe geworden, von welchen daher auch ein strenges 
Jagdrecht gewahrt wird: König Gofar von Poitiers hat jed- 
wedes unerlaubte Jagen in seinen Forsten verboten, selbst 
die Kirchenfürsten (haut tnndu) — welche von allen Abgaben 
frei waren und dabei alle Vorrechte hatten — müssen zuvor 
seine Erlaubnis einholen: 

Li rois. funt il, adefendu Que il n'i ait si haut tunda (cf. Anm. d. Hrsg.) 
Ki voist pur berseir en Ja lande S'il phnies eungii u'en demande MB. 
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1339; ebenso WB. 819: Li rois, fait il. u fait veer C'on ni alt chachier, 
ne berser, Ne adeser la venison En la forest, se par lui non. 

274. Zur Wahrung des Jagdrechts werden forestier» 
eingesetzt: 

(un forestier) Qni le boscage doit gaitier Bl. 502; De l'altre part aveit 
(König Edgar) asis Ses justisers par ses pate Par ses forestz ses foresters 
Ja n'i entrast ohien ne archers . . . Por les forestz le rei guardtr Les 
fesait-1'om espeleter GG. 6227. 

Ein Günstling geniesst den Vorzug, von dem königlichen 
„forestier" unbehelligt gelassen zu werden: 

Elidus aveit un seignur, Rei de Bretaigne la Menur, Qni muH l'amot 
e chierisseit . . . Par les forez poeit chacier, N'i ot si hardi fo- 
restier Ki cuntredire le osast Ne ja une feiz en gruscast MFE1. 29. 

275. Der Förster hat seine Wohnung 

(N'est pas maisons, ains est castiaus Fremes de raur est de quarriaus 
Bl. 451 ; castiel Perc. 22905; chastelet Clar. 19900; pavellon Perc. 22949; 
cf. PB. 7853; recet Bl. 501) 

zur bequemen Ueberwachung des Jagterrains mitten im Walde, 
auch wohl auf einem Berggipfel: 

Kn la matsoit (Fun forestier Qui estoit en mi le boscage Clar. 12996; 
La desous a I forestier Au cief de ceste grant montaigno Bl. 430. 

276. Einen unbefugten Jäger und seine Hunde, die der 
„forestier 1 * ertappt, treffen schwere Strafen: 

E si archers i ert entrez, S'il estait pris, mal ert menez; E les chens 
perderont les piez, Ja n'en fast nul espamiez GG. 6231. 

277. Gewaltsame Uebertretungen des Jagdrechts führen 
Streit und Kampf herbei: 

Den Trojanern auf ihrem Zuge nach Britannien sind die Lebensmittel 
ausgegangen, und es begeben sich daher dreihundert Ritter unter Fäh- 
rung des Corineus in das Jagdgebiet des Königs Gofar. Ein Gesandter 
des letzteren stellt den Corineus zur Rede, indem er auf das Jagdverbot 
aufmerksam macht, worauf letzterer antwortet: „Ne sai que doive cungie' 
querre De purchacier vitaille en terre". Der Gesandte will sich darauf 
durch einen Pfeilschuss rächen, fehlt aber und wird von Corineus todt 
niedergestreckt. Auf die Kunde hiervon rückt König Gofar mit einem 
Heer gegen die Trojaner, wird aber geschlagen cf. WB. 805 ff. ; MB. 1325 ff. 
Ganz besonders wird der Zorn eines Jagdherrn erregt, 
wenn eine derartige Raubjagd auf Wild gerichtet ist, welches 
vom Besitzer in Gehegen etc. besonders gepflegt wurde: 

Un Pergier voient so? la tor, Clos et ferme de mur entor, Ce fu li 
pars au roi Einbron. Mult i ot bestes a fuison. Mais eil de Tost les 
orent prises Et fort chacies et ocises Mult en ot poi renies el clos 
GP. 4671. 

Die Erlegung eines gepflegten Hirsches bildet wiederholt 
einen Racheact: 

Gauvain befreit die schöne Ydain aus der Gewalt zweier Ritter, von 
welchen der eine sie wegen verschmähter Liebe schon seit lange mis- 
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handelt und soeben ihren Hirsch getödtct hat RV. 3374 f.; — Ebenso 
rächt sich die Dame Gautdestroit wegen verschmähter Liebe an dem 
schwarzen Ritter; einen wohlgehegten weissen Lieblingshirsch desselben 
lässt sie durch ihre Jäger jagen und erlegen: „Et c'estoient li veneor 
A la dame del Gautdestroit, Que le noirs Chevaliers haoit, Por ce que 
ne 1 voloit amer . . . Ne fuient le jor de caoier Le blanc eerf au Noir 
Chevalier, Qui de sa cors estoit prives" VR. 1552. 

Eine Jagd auf den weissen Hirsch des schwarzen Ritteis 
veranstaltet auch Artus: 

„Amis, fait- il, a cui es- tu? — Sire, fait-il, al roi Artu, Qui chi vient 
apres chevalchant, Et si baron; ils vont cachant Le blanc cherf au Noir 
Chevalier Perc. Bd. VI. p. 170: Interpol, d. Gerb. 

278. Neben dem Jagdrecht findet sich auch die Jagd- 
pflege angedeutet: Wie einzelne Hirsche gern zum Vergnü- 
genin den nächstgelegenen Schlossgehegen {jplaissie VR. 3375; 
vergier; pare) (cf. § 28) gehalten werden (cf. § 277), hegt 
man in denselben das Wild und Geflügel auch in grösseren 
Mengen, um nach Bedarf bequem Wildfleisch erlangen zu 
können; denn man muss damit wohlversehen sein, um, wie 
es einem „prodoin" zukommt, gleich Tristan den Gastfreund 
wohl bewirten zu können: 

Et Tristans le (den Gavain) prent par la main Si le maine el palais 
amont Si com franchise le semont. La nuit orent a grant plente* Pain 
et vin et oisiaus rostis Ploviers et faisans et pertris E grans cisnes a lor 
mangier Car raoult en avoit el vergier Tristan, qui bien garni estoit De 
quanque prodom covenoit AP. 6280; cf. § 277: GP. 4671. 

279a. Zur Wahrung des Wildes werden Hürden und 
Planken gezogen, welche einen Teil des Waldes abgrenzen 
(cloies; planches; mers; sains): 

Or vos dirai que nos ferona A cest mares nos descendrons . . . Et si 
n'estoit si dnr gele\ je vos di bien par verite\ Que nus hom n'i poroit 
aler, A pie* ne a cheval passer; En phisors lius a cloies mises Et planches 
qui bien sunt assises. Ci parent ine voiz archoier Quant en fa forest 
voifc chacier DG. 10989; La disme pars n'en (der Ardennen) ert antee. 
Li paissant i missent tner* De tant con duroit li convers, Ne passoit 
gaires nus les sains Qui la revenist dont mut ains. Oltre les sains 
n' avoit convers, Chievrels ne dains, bisce ne cers ne beste nule fors maufes 
PB. 516; cf. VR. 4968. 

279b. Auf ein Fischereirecht spielt die strafende 
Spottrede des Fergus auf den Spötter und Prahler Kex an; 
dieser ist beim Tumir in einen Sumpf gefallen. Fergus 
vergleicht ihn mit einem Fischer: 

„. . . en moie foi, biaus sire, Vos estes trop mal afaities. Qui en ma 
riviere pechies, Quant n'en aves congii de moi. Si aves fait trop grant 
desroi* Fe. 6482. 
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Technische Verwendung der Jagdepisoden. 

280. Durch den in der einleitenden Bemerkung ange- 
deuteten Charakter der AR. ist auch die poetisch-technische 
Verwendung der Jagdepisoden bestimmt. Jagd und Jäger 
werden zumeist nur gelegentlich und andeutungsweise einge- 
führt und dienen zur Vermittlung, zum Anknüpfen und Fort- 
spinnen der Abenteuer: 

281. Unliebsame Personen werden auf der Jagd aus 
dem Wege geräumt: 

Die beiden Romans de Brut lassen den lasterhaften König von Britan- 
nien, Menprities (MB) oder Manbriz (WB) gelegentlich einer Jagd, auf 
welcher er von seinen Gefährten abkommt, zur Strafe für sein schänd- 
liches Leben von einem Rudel Wölfe überfallen und zerreissen MB. 2496 f. ; 
WB. 1518 f. — Von einer vom König Amulis intriguenhaft veranstalteten 
Jagd wird MB. 3875 f. berichtet. 

Das Verweilen Einzelner auf der Jagd, giebt günstige Ge- 
legenheit zum Ueberfall: 

Im Tr. wird zwei dem Tristan gegenüber verräterischen „forestiers" 
des Königs Marke der Garaus gemacht Tr. I. 2742 f. ; ib. 40o8 f. — König 
Thoas, welcher drei Könige verräterischer Weise gefangen genommen hat, 
wird auf der Jagd von Claris und Laris überfallen verfolgt und besiegt 
Clar. 4455 f. 

282. Der Königin Genievre (cf. § 253) wiederfährt ge- 
legentlich der Hofjagden trotz des ihr beigegebenon ritter- 
lichen Begleiters zuweilen ein Unfall, wenn sich die Jagd- 
gesellschaft weiter entfernt hat: 

Der schon lange in sie verliebte Ritter Bruns de Morois entführt die 
Königin DG. 4185 f.; — Bei gleicher Gelegenheit wird ihre Begleiterin, 
eine Königstochter, von einem Zwerge, der einen daherkommenden Ritter 
begleitet, insultiert EE. 125 f. 

283. Absonderung und Verirrung der Helden auf der 
Jagd sind dem Abenteuer-Dichter geläufige Kunstmittel, um 
seine Helden in Abenteuer zu verwickeln. 

Tote ait sa maisnie perdue . . . Dol. 9219; Lors vient li vespres ct. la 
ums, Et li rois Durmars s'oblia Si corut tant et cha et la Qui perdi ses 
chiens et sa gent DG. 15546; De sa maisnie eslugniez est Toz sols chace 
par la forest MB. 2501; Mais d'aus tant esloigniS estoient Qu'en ne pooit 
d'aus oir rien, Ne cor, ne ohaceor ne chien EE. 129; cf. DG. 4200 f.; 
Wß. 1521 f.; RB. 6201; LG. 322 f.; PB. 645 f.; Perc. 18713 f.; 28900; 
28955. 

284. Mehrfach spielen Feen in den dem Verirrten be- 
gegnenden Jagdabenteuern eine Rolle: Der Ritter findet 
im Walde eine badende Fee, mit der er ein enges Verhältnis 
anknüpft: 

(Anig. u. AMt„ Bor mann.) 7* 
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DoL 9219 t: f Beginn der Knäbl-r- \..?i den sieben Schwanen); LG. 
322 1 : (die Fee führt den Guiiigawur auf ihr SeUoas, den Ort der ewigen 
Jugend). Audi dem Heiden des Lei de Graelent (abgedr. b. Roquefort 
Poes, de Mir. <L Fr. L 4*6 1L), mit de« MFL. ganz gleiche Grundlage 
bat (et MFL. EinL von Reinh. Köhler p. LXXX1 f.), begegnet dasselbe 
Abenteuer et ib. LXXXiL — Vgt aocb die Erzählung von Partenopeus 
and der Fee Melier: Wie in obigen Erzählungen die Feen absichtlich 
durch ihre persönlichen Reize die Verirrten bestricken, wurde auch durch 
Melior's List and Zauberkraft die Verirmng des Partenopeos auf der Kber- 
iagd (PB. 613 L) herbeigeführt, um ihn auf Melier s Schloss gelangen zu 
lassen; 9 Par man engten fu qae li rois Alm chacier en Ardenois: Par moi 
sivistes le saingler Qni vos amena vers la mer: La tos fis amener la nef 
(£ni ca vos a condaist soef" etc. PB. 1381. 

285. Dem auf der Jagd verschlagen Darmart erscheint ein Lichter- 
batun mit dem Christaskind DG. 15541 f. Eine ähnliche Vision begegnet 
dem Perceval Perc. 34414 t — König Carades, auf der Eberjagd verirrt 
erblickt eine darU: „Et vit enmi cele elarti 1 graut chevaher ki venoit 
Kt nne pucbiele amenoit Sor nne male tote blance Perc. 15456. 

286. Gelegentlich einer Jagd werden im Walde aus- 
gesetzte Kinder ihrem Retter in die Hände gespielt: 

So findet ein Vater seine ausgesetzten Kinder wieder Dol. 9561 t; 
Den Ausgesetzten Richart 1. B. findet im Walde ein Hirsch, der das Kind 
auf seinem Geweih forttragt. Aber von einem Ritter gejagt, entledigt er 
sich desselben, und so fallt der junge Richart dem Jagenden in die Hände. 
Der Ritter ist hoch erfreut über diese eigentümliche Beute („Por nulle 
riens ne cacheroie Hui mais, car pris ai bielle proie*) f nimmt das Kind 
mit in sein Haus, pflegt und erzieht es RB. 606 ff.*) 

287. Eine erfolglose Jagd dient zur Vorbereitung und 
Motivierung eines folgenden Ereignisses: 

Dem von der Mutter fern von allem Rittertum in der Wildnis erzogenen 
Perceval bietet ein Jagdausflug, auf dem er sich wegen Erfolglosigkeit 
der Jagd ungewöhnlich weit von der mütterlichen Wohnung entfernt hat, 
die Gelegenheit, die ersten Ritter kennen zu lernen Perc. 1208 ff. — 
Auch im LT)., welcher grosse Aehnlichkeit mit dem Eingange vom Perc. 
zeigt, sodass G. Paris eine gemeinsame Quelle vermutet, lernt der Held 
auf der Jagd die ersten Ritter kennen und beschliesst an den Hof des 
Königs Artus zu gehen LT1. 109 ff. — Im Fieberwahn erklärt der König 
(Jadwalon seine Genesung von dem Genuas von Wildfleisch abhängig. 
Da sein Neffe Brien vergeblich bemüht ist Wildpret zu erlegen, ersinnt 
er den abenteuerlichen Ausweg, sein eigenes Fleisch, das er sich aus dem 
Schenkel schneidet als Wildbraten zubereiten zu lassen (cf. § 204) und 
seinem Onkel zu essen zu geben : „ A son onde le fist offrir; Jo ne sai se 
il en gosta, Mais il gari et respassa cf. WB. 14632 f." — Ein Ritter lebt 
mit seiner Familie lediglich von der Jagd. Einst kehrt er ohne Beute 
zurück und leidet in Folge davon mit den Seinigen grosse Hungersnot 
Als er folgenden Tags heimkehrt, erblickt er die umgestürzte Wiege 

*) Anm.: Diese Erzählung zeigt einige Aehnlichkeit mit der MB. 
3957 ff. gegebenen, welcher die Sage von Romulus und Remus zu Grunde 
liegt. Vgl. auch die Rolle des „loup-garou" im GP. 
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seines Kindes und daneben seinen Jagdhund mit Blut befleckt; sofort 
argwöhnt er, derselbe habe vor Hunger sein Kind gefressen und erschlägt 
in blindem Zorn seinen unschuldigen, treuen Hund Dol. 5056 f. (cf. §g 118; 
155), — Im Ls In. I. spielt ein Jagd-Intermezzo eine vermittelnde Rolle. 
Sowohl der König wie der Held Desire* zielen auf denselben Hirsch, aber 
fehlen ihn, und die Pfeile, welche sie aufnehmen wollen und noch eben 
vor sich im Grase liegen sahen, sind verschwunden Da steht plötz- 
lich ein Knabe vor ihnen, der sich als der Sohn des Desire* ausweist, und 
giebt die Pfeile, dem Vater aber zugleich einen verlorenen Wunderring 
zurück, den dieser einst von seiner Geliebten als Pfand bekam, und ohne 
den er zu ihr nicht hätte zurückgelangen können Ls In. I. 22,25 f. *) 

288. Zu einem anmutigen Stimmungsbilde giebt eine Jagd- 
scene im Perc. Gelegenheit: 

Ein Falke erjagt ein Gans, lässt aber, da er schon ermattet ist, seine 
blutige Beute am Boden liegen. Perceval, welcher dieser Scene zugeschaut 
hat. eilt zu der Stelle, wo die verwundete Gans im Schnee liegt. Drei 
Blutstropfen sind auf den Schnee gefallen, Perceval blickt sie sinnend 
an : Die Röte des Blutes und der glänzend weisse Schnee erwecken in 
ihm die Erinnerung an seine Geliebte, und er versinkt in wehmütige 
Träumerei Perc. 5542 f. 

289. Oft giebt das Verweilen des Schlossherrn und 
seiner Genossen auf der Jagd unbefugten und heimlichen 
Liebhabern günstige Gelegenheit zum Liebes-Rendez-vous: 

So finden Tristan und Isolde gute Gelegenheit zu einer Zusammenkunft, 
als König Marke mit seiner Umgebung auf die Falkenjagd gezogen ist Tr. 
I. 122,242 f.; — Eine andere achttägige Abwesenheit des jagenden Königs 
benutzt Isolde als willkommene Müsse, um den wiedergekehrten Tristan 
zu pflegen Tr. I. 341,568 f. — Während der Seneschal der weissen Stadt, 
zu dem Durmart in Erziehung gegeben ist, mit dem gesammten Jagd- 
personal auf die Jagd geritten ist, bleibt Durmart, indem er Unwohlsein 
vorschützt, zurück, um mit der achtzehnjährigen Frau des greisen Sene- 
schal, in die er verliebt ist, allein sein zu können DG. 221 f. Aehnliche 
Situationen: BM. 3662 f. ; CC. 188 f.; LG. 23 f.; LTd. 17 f.; LB. 94 f. — 
König Artus räumt bereitwillig dem Erec und der Enide sein eignes 
Zimmer ein mit dem Bemerken, dass er ihnen zu Liebe vierzehn Tage 
auf der Jagd verweilen werde: „Li rois lui (Erec) et Enide en mainne 
En la soe chambre domainne Et dit que por la soe amor Uuet en la 
forest a seior Demorer quinze iorz tozplains* EE. 4211. — Gauvain ent- 
führt auf Bitten eines Ritters dessen Geliebte aus dem nahen Schlosse, 
indem er die Abwesenheit der auf die Jagd ausgezogenen Brüder der 
Dame benutzt AP. 5229 f. — Um ein geheimes Rendez-vous mit der 
Geliebten zu haben, giebt der Liebhaber auch selbst einen Jagdausflug 
vor: ,Li reis Edgar se purpensat K'en Defhesschire s'en irrat. Pur cerfs 
chascer dist k'il irrat; Meis en son quer tut el aveit* etc. GG. 3769. — 
Von einem anderen König der mit der Frau seines SeneschaTs ein Ver- 



*) Anm.: Ein solcher Wunderring begegnet mehrfach : der Held ver- 
liert ihn und muss, um Ring und Geliebte wiederzufinden, zuvor durch 
das Bestehen mancher Abenteuer seine ritterliche Tüchtigkeit bewähren 
und sich somit seiner Liebe würdig erweisen, 
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hftltnis pflogt, heisst es: „Priveement esbaneier En la cuntree ala chacier 
La u li seneschals maneit. El chastel u la damo esteit Se herberja li 
reis la nuit Quant repairout de son deduit* MFEq. 47 ; cf. ib. 107 f. 

290. Auch besondere Vorfalle aus dem Jagdleben dienen 
dazu, ein geheimes Rendez-vous zu verdecken: 

Da die Falken stets einer aufmerksamen Pflege bedürfen, so giebt Cligea 
vor, in einem Turme seinen Habicht im Käfig zu haben, um seinen täg- 
lichen Gängen zur Geliebten das Auffällige zu nehmen: „Cliges an la 
tor veit et vient Hardiement tot a vefie, Qu'un ostor i a mis en mue 
Si dit quo il lo veit veoir, Ne nus ne puet apercevoir Qu'il i autpor 
nule archeison Se por Tostor solemant non* Cli. 6320. 

Durch den Verlust eines Lieblingsfalken wird leicht 
der Zorn des Herrn erregt, ein Umstand, der den Dichtern 
mehrfach zu poetischen Verwickelungen Gelegenheit giebt, 
wie in dem LE. 

Den Angelpunkt dieser Erzählung, über welche G. Paris in der Ein- 
leitung sagt: „si le recit dans ses traite g£ne>aux est deniourö remarquable- 
mcnt Adele au modele oriental, il faut admirer avec quelle souplesse il 
s'cst accommode' aux moeurs de l'Occident" ; bildet die mit Geschick und 
Geistesgegenwart gewählte Ausrede der vom Gemahl mit ihren Liebhabern 
überraschten Gattin, nämlich der vorgebliche Verlust eines Sperbers: Ein 
Liebhaber schickt, während der Gatte seiner Geliebten auf der Jagd ist, 
seinen Knappen zu ihr und lässt fragen, ob er kommen dürfe. Der 
Knappe, selbst von Liebe entbrannt, umarmt die Dame und iuuss sich 
unter ihrem Bette verstecken, um dem Zorne seines Herrn zu entgehen, 
der des langen Wartens müde, gerade eintrifft. Plötzlich kommt auch 
der Gatte von der Jagd zurück. Schnell gefasst, lässt die Dame ihren 
Liebhaber mit gezücktem Schwert hinauseilen, wie wenn er jemand ver- 
folge und ihren Gatten beschwichtigt ßie mit der Ausrede: „Li Chevaliers 
qui de ci va Orendroit en riviere ala : Baille* avoit son cscuier Si comme 
il dit son espervier; Et eil quant il li ot baille\ Si le geta sanz son congie. 
Ainz puis nu vit ne puis ne sot. Li Chevaliers quant il le sot . . . Ne 
sait comment vint caienz droit, Ses eseuiers qui le cremoit, Si se repost 
triers ce lit la" LE. 193. Der düpierte Gatte hält nunmehr seinen Arg- 
wohn für unbegründet und schenkt freigebig dem Knappen seinen eigenen 
Sperber. — Als Gavain bemüht ist, einer Dame den ihr entflogenen Lieb- 
lingsfalken ihres Geliebten wieder einzufangen, kehrt letzterer zurück 
und argwöhnt, da er seiner Geliebten die strengste Achtsamkeit auf den 
Falken anbefohlen hatte, dass dieselbe sich treuloser Weise mit Gavain 
abgegeben habe, wobei der Falke ausser Acht gelassen und entflohen sei. 
Zornig verlässt er daher seine Geliebte, die nunmehr in Begleitung des 
Gavain bleibt AP. 2642 ff. 

291. Den vorgeblichen Verlust eines Falken benutzt auch Richart 
li Biaus als Ausrede einem Wirt gegenüber, den er über Beine ärmlichen 
Verhältnisse täuschen will; von diesem nach seiner Gefolgschaft gefragt, 
giebt er vor, dieselbe am Morgen auf der Falkenbeize verloren zu haben« 
bei der Gelegenheit, wo soin Falke ihm abhanden gekommen sei: „Car 
hui main en riviere alay, La ou Tai mou faueon pierdu, Et moy trouuay 
tout epierdu, Pour ma mesnie c'ai pierdu RB. 4638. — Der Habicht 
eines Prinzen erwürgt das Hühnchen einer armen Witwe. Der Sohn 
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derselben erschlägt dafür den Habicht Erzürnt zieht jener dafür das 
Schwert und rächt den Tod seiuoe Falken mit der Ermordung des Sohnes. 
Klage seitens der Witwo beim Könige dessen weiser Richtspruch den 
Zwist schlichtet Dol. 7698 f. 

292. Mehrfach wird auch ein Liebespaar von Jägern 
im Walde überrascht: 

Der Dichter Dichter des Po. erzählt im siebenten Stücke seiner Ein- 
leitung, wie Marke bei Gelegenheit einer Jagd Tristan und Isolde im 
Grase liegend gefunden habe: „(li rois Mars gisant) Nos trova el vert 
fueill sus l'erbe verdoiant, Quant le rai del soleill estopa de son gant. 
Alez estoit chacier en la forest ramec, Et je por solacier avec m'amie 
amee Po. 143; cf. Tr. I. 1801 f.: § 69. — Zwei Falkenjägcr des Königs 
Meniadus ertappen im Walde den Ritter Crompars mit der schönen Clar- 
mondine, die er entführt hat und mißbrauchen will: „S'avint adont si 
faitement C'ims de lor faueons abati Une Corneille pres d'iki Ou Clar- 
mondine ert et Crompars ... II des faueonniers se sevrerent Des autres, 
s'avint qu'il trouverent Dcvant aus, souz une aube espine Seant la bele 
Clarmondine" etc. Cle, 6654 f. — Ritter Bertranz, welcher, bemüht seinen 
Sperber wieder einzulangen, im Begriff ist, über die Mauor eines „ver- 
gier" zu steigen, überrumpelt den Cliges, wie er an der Seite seiner Ge- 
liebten im Grase liegt. Cli. 6430 ff. 

Resume. 

293. Beim Resümieren der Jagdepisoden in den AR. er- 
giebt sich, dass, während in dem afr. Epos fast nur Eberjagden 
beschrieben werden (cf. Bg. § 296 und Zeller's Diss. p. 65), 
in den AR. die Eberjagd hinter der Hirschjagd zurücksteht, 
und zwar ist den AR. die Jagd auf weisse Hirsche charak- 
teristisch. 

Anm. : Ueberhaupt lieben die Dichter der AR. den Tieren weisse 
Farbe beizulegen. So begegnen weisse Hinden : Perc. 7053 f. ; MFG. 90 f. ; 
MB. 1179 f.; WB. 558 f.; ein weisser Eber LG. 4 248 f. ; weisse Sperber 
Lsln. F. 34; ferner Bracken (cf. § 114), blanc levrer (cf. g 108), Pferde 
und Maultiere (cf. g 104), Wölfe und Bären (cf. g 184). 

Ausser Eber- und Hirschjagden wird häufig die Falken- 
beize erwähnt, während von Jagden auf anderes Wild nur 
solche auf weisse Hinden (Perc. 7040 f., MFG. 317 f.) etwas 
ausführlicher behandelt werden. Da das Erlegen von anderen 
Wildarten zum täglichen Lebensbedarf hauptsächlich bedien- 
steten Jägern zukommt (cf. §§ 46 f. und 49), so liegen eben 
Andeutungen darüber dem höfischen Dichter ferner. 

294. Vorliebe für Jagdepisoden zeigen die Dichter von: 
PB., Tr., Perc, EE., Fe.; DG., Doli, AP., GP., GG. und einiger 
Lais: LG., Lsln. L, LT1., sowie Lsln. IV. und LE.; z. T. 
auch MB., WB., VR„ RV., MB., RB. In den übrigen Ro- 
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manen finden sich nur kürzere z. T. indirecte Andeutungen 
bezüglich der Jagd ; wenige oder keine enthalten : Po., J., 101., 
MP., Char.; BL, CC, AY. 

295. Die Hauptstellen sind: a) über Eberjagden: 
PB. 583 f. und 1831 f.; LG. 248 f. (dies sind die einzigen einigermas&en 

ausführlichen Schilderungen); Perc. 15426 f. (Cette chasse est racontee 
avec de long dätails dans Mpl. [Manuscript von Montpellier]; Anm. d. 
Hrsg.); angedeutet: Perc. 28896 f.; 34510 f.; Tr. I. p. 207 f.; GP. 386 f.; 
Clar. 12117 f. 

b) Jagden auf weisse Hirsche: 

Fe. 46—301 (dies ist die einzige Stelle, wo die Jagd Selbstzweck einer 
ausführlichen Schilderung ist); EE. 27 — 284 (ebenso ausführlich, wobei 
aber die Bedeutung des Jagdpreises mehr in den Vorgrund tritt); ferner: 
Dol. 9177 f.: VR. 1539 f.; 22584 f.; auf gewöhnliche Hirsche: Perc. 
271 15 f. ; ib.l8705f. ; GG.6253 f. ; AP.810L ; ausserdem vielfach angedeutet wie : 
Ch Esp. 10525 f.; RB. 606 f. ; Perc. 15426 f.; Tr. I. 1637 f.; WB. 136 f. etc. 

c) Einigermassen ausführliche Falkenjagden, wie sie 
von Bg. nicht erwähnt werden, begegnen: 

RV. 4143 f.; BM. 2749 f.; Cle. 66501; Lsln. IV. p. 148 f.; oft als 
vermittelnde Episode angedeutet: Perc. 5549 f.; 9906 f.; 28108 f.; EE. 
336 f.; LE. 189; Tr. I. 226,252; BL 901 f.; DG. 9101 f.; Dol. 7698 f.; 
9564 f.; Cli. 64301 etc. 

Oft begegnen Personen mit Falken auf der Hand: 

BL 1815; 4968; AP. 4236; BM. 379; J. 3646; Oct 1105; Fe. 1569; 
Clar. 10364; 10379; ChL. 196; ib. 2314 (ein Bote); etc. 

296. An jägerischen Terminis techn. ist das Afr. offen- 
bar weit ärmer als die neuere Sprache. 
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(Die Zahlen verweisen auf die Paragraphen; in diesen sind die hier ver- 
zeichneten Ausdrücke in der Regel durch Cursivdruck hervorgehoben). 



Aamer 265. 
abai (abaier) 115. 

a. soufrir, a. ronpre 

241. 
abatre 264. 
acacier 226. 
aceindre 260. 
aceintes cf. berser 
acoupler237; cf. encopler. 
acourt faire 250. 
acuellir 240. 
adeser la venison 273. 
adestrer 48. 

adestrant (aler) 253. 
adouber 232. 
aesier 228. 
afaitement 30. 31. 
afaitie- 114. 143. 
afaitierl44. s'afaitierl43. 
afetison 142. 
afubler 70. 
afuster ; s'estreindre a un 

fust 260. 
aharnescier 232. 
aiorner 232. 
aigret, haste de fort a* 

206. 
aive cf. aue. 
aim (ain; ame): prendre 

a l'ain ; sentir, engouler 

l'aim 102. ♦ 
alainne: traitis a haute 

(longe) a. 97. l'a.faut 

251. 
aler 223 f. 



ahne cf. ane. 

aloe (aloie; aloete) 188. 

189. aprendre une a. 

a chanter 271. 
aire: de bien aire, de- 

bonaire 143. 
ame(n)9on: prendre, pes- 

cier al a. 102. assachier 

l'a. d'un poissonet 102. 
amer (amis) 153. 
amor 116. 

ane (ahne) 186. 187. 
ancocher cf. encocher. 
angoissier 239. 
anguille 202 Anm. 
ansac cf. hansac. 
anti 17. 
aparoi liier 232. 
apel: cornera. 99; soner 

pour a. 100. 
aplanoier 154. 
aqueudre 137. 
arbaleste 87. 
arc (d'auborc, de cor) 83. 

a. Qui-ne-faut 83. 34. 

de l'a. aidier34. savoir 

d'a. 84. tendre l'a. 260. 
archier 51. 53. 91. 
archoier 227. 228. 
arcon 245. 
Ardaine (Ardene, Arde- 

nois) 24. 
arouter 100. 240. 
Artus 34. 

assachier cf. amecon. 
asener 242. 



assentir 242. 

ataindre 242. venir ataig- 

nant 265. 
ati Dement IIB. 
atourner 232. 
aue (aive; owe) 186. 
aventures 3. 5. cerkier, 

querre, cacier a. 1. a. 

raconter 248. 
aventureuse 2. 
aviser 242. 
avril 267. 

Baer cf. geule. 
baisier du cerf 257. 
baisser (lance) 81. 242. 
barbel 84 Anm. dart ä 

barbel 86. 
barbele'e 85. 
barbiaus 200. 
bars 200. 
baudor cf. crier. 
baut 114. 
baston 79. 
bastoncelet 271. 
batestal 246. 
battre les buissons 261. 
behorder 246. 
bende8. cor d'ivoire a IV 

b. d'or 101 Anm. IL 
bernier 57. 59. 
berser 91. 222 d. 227. 

260. b. as aceintes 

227. 260. 
berseret 80. b. ä veneor 

118. 
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berserete 85. 

bestes 158. 220. b. sau- 
vages, b. de gaudine 
158. b. prendre, querre 
225. 

beteor 177. 

beter 177. 

biche (bisce; bisse; bise; 
bische) 167. blanche 
b. 167. b.derengl67. 

bievre (bevre) 196. 

bisclavret 198. 

bistarde 192. 

blanc 165. 293. 

boire 251. 

bois 6. 7. 222b. aprendre 
de b. 31. savoir de b. 
30. 222. aler en b. 224. 

bon 93. 

bone foi 118. 

boscage 6. 8. gaitier 
(guarder) le b. 274. 
terre boschaine 6. val 
boscois 6. 

bosquet 10. 

bosse 84 Anm. 

bottes d'Angleterrc 72. 

bouchiaus 78. 256. 

boujon 87. 

Bounef 101 Anm. IL 

bouter avant 100. b. de- 
dens la huese 245. 

braal, jeter un b. 251. 

bracer 206. 

brächet (brochet; bre- 
chet) 1 1 1 . b. blans 1 1 2. 

braconnier 57. 59. 

brahon (brehon) 111. 

braichete 113. 121. 

braie 76. 

braiel 70. 

braire 115. cerf braiant 
251. 

brait, jeter un b. 251. 

branches 166. 

braon 204. 

brechet cf. brächet. 

Broceliande 1 Anm. 180. 

broche en rost 204. 

broches 166. 

brochet cf. brächet. 

broet, ohar en b, 208. 



Brokehest 24. 

brost 266. 

bruel (bruellet) 9. 

brueroi (bruiere) 11. 

bruit 256. 261. 

Brun 31. 32. 

buisson 9. battre les b. 

261. 
buree, cote de b. 70. 
buscille 9. 
butor 192. 



Caboche de sengler 210. 

cage 272. 

caille cf. quaille. 

cainture de cuir 70. 

Calabrun 90. 

cambre 141. 

canele 202. 

canives 76. 77. 

canter en son latin 3 
Anm. aprendre c. 271. 

caperun 74. 

capon cf. chapon. 

car 199 m. Anm. 203. 
c. tote crue 123. 

Carduel 23. 

Carfton 23. 

castel 26 f. 254. 275. 
c. bien seant (assisj 
26. c. bien aaisies, 
c. bien garniz, c. assis 
en gaste liu 27. 

caucesde saie bien ate 71. 

caucier 232. 

cemise, corte c. 70. 73. 

cendal 70. 

cercielle (cercelle) 187. 
188. 

cerf 164. 220. blanc c. 
257. 293.295 b. c. de 
craisse 165. l'onor du 
c, baiser du c. 257. 
pie dou blanc c. 259. 
li blanc c. au Noir 
Chev. 277. 

cerkier (chercier) cf. 
querre. 

cerve 167. 

cervele 148. 

oervoise 78. 256. 



Cesar 56. 

chaaillon 113. 121. 

chace 222. 

chaceor 51. 54. Uß. 

chacer (chacier) 222 d. 

226. 231. venir de i*. 

245. 
chacerie 221. 
se chafer 255. 
chainsil 70. c. blanc 73. 
chanbereres foraines £54 . 
chanberlang 234. 
chape a pluie 70. 
chapon (chaperon) 193. 
chastiement 144. 
cheval (c. isniel, coreor. 

courant) 103. 
Chevalier 52. 53. 
chevalrie 234. 
chevre 168. 
chevrel 168. 
chien (chenet cienete) 

105. 124. 177. pestre 

le c. 47. c. puant 121. 

124. c. longaigne 121. 

meutes de c.l 06; 283. 

couples de c. 106. c. 

ä oisiaus 107. 261. 

savoir de c 30. 140. 

aprendre de c 31. 

parier de c. et d'oisiaus 

45. c. enragiet 123. 

124. Valer, priser un 

c. 124. tuer comme o. 

124. plus viols d'uQ 

c. 124. 
cienne 107. 
eiere 167. 
cierge 167. 
cisne 192. 270. 
claim 145. 
clartt 285. 
cloies 279 a. 
col, pendre au c. 94. 
cols, souer III c. 97. 
colet (coler) 151. 
collon 190. 
coloier 262. 
oonnin(counin) 1 70. paete 

de c. 170. c larde 

en pastä 204. 
converser 237. 
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cor 93. c. d'ivoire 94. 

101 Anm IL c. de pin 

94 Anm. IL c. de 

laiton 94 Anm. IL c. 

de long paume et 

demie 96. 
corn93. 10lAntn.Iu.IL 
Corneille 186. 220. 
corner 97. 239. c. apel 

99. c. prise 100. 
cornes 166. geter les c. 

sor le dos 251. 
coroie 151. 
corre ä cerf etc. 226. 

c. as ciens 124. 
cort 70. 

cortoisie 30. 31. 
coste 244. c. de poisson 

219. 
costes 204. 
costume, la c. ressaucier 

257. 
cote 70. 
coupe d'or 220. saudee 

de la c. 258. 
couples ä chiens 152. c. 

de chiens 106. 
coutel 77. metre le c. 

el cors 242. 
craisse, de 165. 209. 266. 
cri; crier 115. 147. doz 

(bei) cri 249. crier ä 

grant baudor 249. 

escrier 116. 
criover 251. 
euer 148. c. de lievre 171. 
cuir , vendre (acheter) 

216. fendre le c. 244. 

c. de cerf 216. cainture 

c. 70. 
cuire 205. 
cuisine 244. 
cuistruns 113. 
cumpanie 50. 
cumpaignon 50. 
eungiä, demander(puere) 

273. 275. 279 b. 
euntrefaire 34. 
curee 149. 
curliu 113. 



Daim (dain) 168. 
daintie 78. 162. 
daintier 162. 
damoiseles 234. 
dart 86. 
debonnaire 143 . 144. 

de gentil aire 143. 
deduit3. 5. 222 c. 248. 

d. d'oisiaus, d.de chiens 

222 c. aler en d. 223. 
deduire 3. 223. 246. 
defeis (desfois; destrois) 

10. 
demainer, se 251. 
demorer 267. 
depecier 244. 
deporter, se 223. 
desafuble* cf. afubler. 
desangler 242. 
descendre 264. 
descocher 92. 
descoupler 237. 239. 
desfaire 242. 
deshouser 72. 
deslier cf. destrosser. 
desrengier 137. 
desteser 92. 
destemprer 202; 209. 
destrier 103. 
destrosser venison 247. 
deuesse de bois 215. 
deugiä et net 112. 
Dido 48. 73. 
Diana 215. 
disner 148. 
doitie 86. 
dontcS 143. 
doucez 114. 
douteuse 2. 
doutriner 147. 
droiture 149. 
dru 17. 
drueriell9. 156.ostroier 

d. 155. 
duire 145. 
duit 143. 
dur 174. 
durer 137. 
Durandal 90. 
dyable 181. 



(AuBg. n. Abb., Bor mann.) 



236. 
effroiz 249. 
effree' 251. 
elme d'aeier 70. 
embloez 142. 
embuscher, s' 3. 
empend 85. 131.emplum6* 

131. 
enchaucer 226. 
encharner 264. 
encocher 92. 
(chiens) encoples par 

deux ä deux; e. ä 

triestres 233. 
encraisser 266. 
enforester, s' 3. 
enfondant aler 251. 
engaine 86. 
engien 284. 
engin 270. 
engluier 270. 
enpaindre 251. 
enteser 92. 
cntrailles 149. 
envaie faire 37. 
en verser 264. 
envoiseures 248. 
erbos et flori 4. 
errer 224. 
esbanoier, s' 3. 223. aler 

en esbanoi 223. 
esbaudir, s' 249. 
esbruer, s* 239. 
escau 208. 
esche (esque) 76. 
eseimer (eschiner) 204. 
esclarcier 232. 
esclavine ben velue 74. 
esclot 242. 
escorcheor 77. 244. 
escorchier 244. 
escoufle 191. 
escouroie', haut e. 70. 
escrier 116. 
escueler 210. 
eseuier 57. 58. 
eseuissier un ostor 155. 
escuruex, robes d'e. 217. 
esgarder 29. 
esioindre, s' 139. 
eslai88er, s' 240. 
esloigner 283. 

7* 



esmerillon 126. 132.137. 

esmover 238. 

esmuer 261. 

espee 90. 

espervier 126. 131. e. 
conquis par bataille 
153. e. de soie 220. 

espes 17. 

espioJ (espoi) 81. 82. 205. 

e. de pumier 205. 
esploitier 246. 
esplumer 265. 
esquiele 78. 
essart 12. 
essordre 263 
essuicr 154. 

estal : rcndre, li vrer, que- 

rir, estre a e. 175. 
estanc 13. 
estornel 189. 
estortoire 79. 
estourbeilon 181. 
estraindre 251. 260. 
estre, de bei e. 131. 
esturion 200. 202. 
esvellier 232. 

Faillir (faire faule) 145. 

faire honor et bien 38. 

fais 114. 

faisan 192. 

faisiaus de niousse, f. de 

rainsiaus 256. 
faitie* 128. 143. 
faitures de bos 1 Anm. 
farrain cf. ferains. 
faucon 126. f. montais, 

f. hatiteins, f. gentil 
128. 

fauconnerie 221. 

fauconnier 51, 55. 

faussart 77. 89. 

fau8 127. 

favine 266. 

ferains (feres; farrain) 

160. 
ferir 225. 242. 
«er 17. 

flaiche 84 Anm. 
fieir 236. 
Floberge 90. 
Fiorent 33. 
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forest 6. 7. f. delitable. 
delitouse 4. f. aven- 
tureuse , douteuse, 
mervilleuse , oscure, 
etc. 2. f. de Morrois 22. 
F.d f Ardais, deGlascou, 
de Glorecester, de Ge- 
deorde, de Goriende, 
de Ingeval, de Lande- 
more 28. f. d' Arsöe, 
d' Argone, F. Grande, 
älaPuciele25. Novele 
f. 24. anter la f. 66. 

forestier 51. 56. 274. 
encontrer un f. 64 f. 
maison d' um f. 275. 
franc f. 67 

fort 17. 237. 

foün 167. faon 179. 

fraindre la cuisse 37. 

franchise 119. franc 67. 

fremir 101. 

f roter 154. 

friente, grant 250. 

frui 149. 

fu 254. alumer, traire f. 
76. veoir clarte* de f. 64. 

fue (fuie), se metre a la 
f. 239. 

fuellu 14. 

futr 231. 

fulc de lous 182. 

fumees 236 Anm. 

famer 236 Anm. 

furetier 56 Anm. 

furkie 259 Anm. 

fusü 76. 

fust (fustei) 8. 

Gachiere 11. 
gaignon 121. 
galet 76. 

gant a fauconnier 75. 
gante 126. 
garcon 57. 58. 59. 
garet 242. 
garwalf 198. 
gast 17. 114. 
gastine 11. 
gaudine 9. 

gaut 9. Dame de la 
Gautdestroit 25. 



gavelot 82. 

gayole 272. 

gects cf. gies. 

geline 193. 

la gent (les gens) 50. 

gentil 114. 

gerun 74. 

ges cf. gies. 

geter cf. jeter. 

geule baee 251. g. sovine 

243. 
gibier 221. 222d. aler 

en g. 229. cf. jebier. 
giboier (gibecier) 229. 
gies 150. 230. 262. 
girfaus (gerfaus ; grifaus) 

126; 127. 
glans 266. 
glatir 115. g.doucement 

(durement; cler) 249. 
gleis 115. 
goigner 116. 
golencle 70. 
gole cf. geule. 
gort 251. 
gracieus 128. 
graierie 10. 28. 
grant 17. 165. 174. 
gras 165. 
graspeis 201. 
gringalet 103. 
gris 70. 217. 
gronder 116. 
gros 165. 
grue 187. 
gruier 128. 190. 
gruscer 274. 
guerpir 147. 
guige d' orfrois 95. gliche 

d' un vert paile 95. 
Guillaume de Palerne 32. 
guisarme 89. 
gunele 74. 
gupil 172. 



Hacet 57. 58. 
hache Danoise 88. 
bairon (beiron) 186. 
haironnier 190. 
hals 67. cf. 28. 
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haiti* 114. 246. 
hanche 209. 
hansac (hansart) 77. 
banste 81. 
hanstier 81. 
harnois247.232.apre8ter, 

aparillerleh.232. 
haster 264. 
haste (hastier; haister) 

205. 206. 207. 
haubierc 70. 
haussart 77. 
haut (hautour) 17. 
hautam 142. 144. 
henap d' argent 78. 
herbergier 38. 67. 
herberjur 234. 
herde (herte) 164. 
hermitage 254. 
hernois cf. harnois. 
hes 67. 
Hobel(?) 196. 
hora cf. ore. 
home 50. 

houses cf. hueses. 
houssiax 72. 
huee (hu; hui) 239. 
huer (huier) 239. 261. 
hues 239 Anm. 
hueses 72. 245. 
hure 174. h. de loup 175. 

h. de sengler 210. 
hurter 83. 
Musdent (Var. : Hudent, 

Hudains, Husganz etc.) 

113. 



Iver267.268. 

jardin 10. 

javelot cf. gavelot. 

jebiers, vivre de 46. cf 

gibier. 
jeter 238. j. en haut, j. 

ä droit 263. 
joie 248. 249. 
joint 139. 
jointe 245. 

jornee. faire bonne j. 246. 
Joyeuse 90. 
jupi»er 97. 99. 
justiser 100. 



Karadigan 23. 
kac(?) 196. 
kene 242. 

Lacun 270. 

laisser de cuir 150. 

lait de bisce 215. 

lamproie 200. 

lance 81. baisser, lever 

1. 81. 
lancier 91. 
lande 12. 1. des III fories 

23. Blanche L. 22. 

Orgueilleux de la L. 25. 
landon 151. 

langue traite(getee)251. 
languir 115. 
larde* 203. 1. de cerf, 1. 

de sengler 204. 
larder 204. 
large 17. 
lascer 150. 262. 
lasse (laisse; lesse) 151. 
lasser 36. 
laustic 270. 
lavenderes 234. 
laz 270 (cf lasse). 
U 17. 
lever, se 1. molt matin 

(main) 232. 269. 
ievrier 108. 121. 197. 
levriere 113. 
leu cf. lou. 
liemier (liamier) 110. 
lien (loien) 151. 
liepart 180 f. 
lievre 170. euer de 1. 

171. coars que l 171. 
ligne cf. longe. 
linge, pescier a la 1. 102. 
lion 177 f 
lisce 113. 
lit 237. 

loiemier cf liemier. 
loirier 146. 

loirre; jeter loirres 146. 
long 17. 
longe (loinge; longne; 

ligne) 150. 262. oster 

(saicher) la 1. 262. 
longe 204. 
lore 150. 



los conquerre 1.5. 1. de 

la plus belle 157. 
lou 178. 182. 243. 
lou-garou 198. 
louvetier 56. Anm. 
lus 200. 1. socis 202. 

Machet 188. 

maille 102. 

main senestre 261. 

mainel cf moienel. 

maisnie 50. 

maisun en forest 254. 

275. 
makerel 201. 
male 78. 

malfez cf. dyable. 
mallart 186. 
mangier 122. 
bien manier 143. 
manoier 140. 
mantel 70. m. de purpre 

73. m. d'ermine 73. 
marechal 234. 
mares 13. 
massis 17. 
mastin 121. 
raautrö 112. 
melodie des cors et des 

chiens 250 Anm 
men£, estre mal m. 276. 
mene*e : soner ä la m., 

chacier a la m. 98. 
mengier 199. apres m. 

248. 269. 
montir assez 248. 
menuier 93. 
mer 28. 
mers 279 a. 
mervilleuse 2. 
meutes de chiens 106. 

233. 
mos 199. 

mitaines de mutabet 75. 
moienel 93. 
mosquet cf mouchet. 
mot 97. 99. m. de prise 

100. 
mouchet 133. moucheter 

133. 
mousse 256. 
mover 238. 



i 
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muä 134. 165. muier 

134. muiaus 135. 
raue 134. 141. 272. 290. 
mufle 75 Anm. 
mal (mulet) 104. 
mule 200. 
mulvel 201. 
mutabet 75. 

Nofrer 36. 

nasse 102. 

noians 151. 

nois 266. 

noise, grant 246. 250. 

261. bele n. 249. 
Nouve Troie 20. 
iiurrir 119. 120. 

Oche 84 Anm. 

ocire 225. 

die, en respondre l'o. 101. 

oiseler 230. 

oiselet 212. o. de broil 

272. o. de fast» vendre 

271. 
oiseleur 56 Anm. 
oisiaus (oisel) 105. 125. 

138. 193. 199. 220. 

o. de gaudine 34. o. 

d'Espaine 136. savoir 

d'o. 30. 140. aprendre 

d'o. 31. savoir moult 

Setit d'o. 48. parier 
e chiens et d'o. 45. 

vivre dol chien et d'o. 

46. o. prendre 271. 
oisons 193. 
olifant 94 Anm. 
ombroier 253. 
onor deu cerf 257. 
orfrois, d' 95. 151. 
Orri 56. O. est frans, 

n'est pas chiches 67. 
ors 176 f. blans o. 176. 
oscure 2. 
oster 150. 

ostius de venerie 76. 
ostel deinandcr, o. trover 

67. 
ostor 126. 129. o. grant 

(fors; riche) 129. 
owe cf. aue. 



Pate aaisies 21. 

paisser (paiscer) 148. 
pestre un oisel 207. 

pain 199. p. as chiens 
122. 

palefroi 103. 

penetier 122. 149. 

pantoissier 251. 

paon 193. 

paor 69. 

parc 10. 28. 

parcrou 174. 266. 

Partenopeus 32. 

pasque 267. 

past 149. 

paste 203. 211. p. de 
vis oisoles 212. p. de 
pertris, p. de faisans, 
p. frois de kevrius 
211. 

pavillon 275. cf. tonte. 

peivere souder, amoiller 
en Ja p. 209. 

pevrcr 209. 

pelles d 'Orient 218. 

pelliconet gris 70. 

pentecoste 267. 

Perceval 32. 33. 34. 

perche d'argent (d'or) 
157. metre l'esprcvier 
a la p. 154. prendre 
l'esprevier a la p. 157. 

perche (perke) 200. 

perches de cerf 166. 167. 

perdre faucon 290. 291. 
p. la maisnie (les chiens) 
283. p. les piez 276. 

perdriz (piertris) 187. 
188. 

perdriseur 56 Anm. 

pesceour 62. rice Pcsce- 
our61. povrep.61.62. 

pescher 61. 194. 

pescherie 221. 

pestre cf. paisser. 

Petitcreu 113. 156. 

pie 188. 

pincer 251. 

pisconnier 62 Anm. 213. 

plaie 37. 

plaisant 128. 

planches 279 a. 



plasseis 10. 
play s 200. 
plenier 174. 
pleniere 15 m. Anm. 
plenteive (plentivouse) 

15. 
plonger, se 251. 
plongon (pJunjun) 192. 
plovier (plevier) 192. 
poisson 194. 199. 200. 

220. sains que p. 194. 

p. fichie 194. 
poivre 209. 

ä p. geroflö 202. 
poivrecant 209. 
porcl73. p.senglierl73. 
porpeis 201. 
poucin farsis 193. 
povrel 200. 
praierie 12. 28. 
pro (prael) 12. 28. 
prenanz, bien 142. 
prendre bestes etc. 225. 

p. o pans 67. p. ä 

l'ain 102. 
pris conquerre 1. 5. p. 

donner 157. 
proie prendre (querre) 

225. bele p. 163. 286. 

Quarel 87. 
quaille; caille 188. 
quennivet 77. 
querre venison (bestes, 

proie) 225. aler querant 

235. 
Qui-ne-faut 34. 83. 
quisine cf. cuisine. 

Racine 266. 

rains 166. 

rainsiaus 256. 

ramages 142. 

rame (ramu) 14. 165. 

raviner 239. 

rebondir 101. 

recet 275. 

reclaim cf. claim; traire 

(venir) ä r. 145. 
reclaimer 145. 146. 
reiz 270. 
repaire 254. 
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repairer (se metre el 
repaire) 245. 

repaisser cf. paisser. 

retentir 101. 249. 

retor, se metre el r. 245. 

retomber 101. 

retraire, cace 245. 

reverchier 261. 

riche 93. 

riveier 222 d. 

riveour 51. 55. 

rivoier (riverer) 229. 

riviere 13. 222b. savoir 
de r. 30. 222 b. aler 
en r. 229. aprendre 
de r. 31. r. perilleuse 
(hisdouse et faee) 2. 

Robual 55. 56. 

rolne 253. 

route tenir 169. batre 
Ja r. 79. r. de gantes 
186. 265. asevre" fors 
de r. 265. 

routes 236 Anm. 237. 

roncin 103. 

rostir 205. 

ro6t (rostis), en 205. 

ruit, cerf en r. 250. 



Saicherla ligne 150. 262. 

saiete 84. 

saillir en un mares251. 

sains 279 a. 

Sainte-Crois 266. 

de saison 266. 

sarcelle cf. cercieUe. 

sanmon (salmun) 200. 

sautiv 17. 

sau vage 17. 

sauvagine 159. maistres 
de la 8. 34. la s. de! 
cerf 159 Anm. sauve- 
chines 159 m. Anm. 

savoir de chiens (d'oi- 
siaus, de bois, de 
riviere) 30. 140. 

seiorner 35. 267. 

eeles metre 232. 

ßengler 173—175. 197. 
s. grant (plenier, par- 



creu, viols, dura, fier) 

175. testes de s. 210. 

259. blanc s. 259. 

dens de s. 175. 
senestre, ä 261. 
seraines 195. 
sentir vant et fleir 286. 
serjant 57. 58. 
serpent creste* 183. s. 

volaige 180. 
serve cf. cerve. 
servir : enveier le rei s. 

31. s. lo chien 154. 
seuz(?) 113. 
singe 177. 
soll er s 72. 
soldre 238. 
somier 103. 245. 
somundre 232. 239. 
sonner 97 f. 239. 247. 

otr un cor s. 64. s. 

a grant destrece 101 

Anm. I. 
sonnete d'or 152. 
sor 135. 
sorcaus 71. 
sorceille cf. cercielle. 
sordre, faire s. 263. 
soutain (soutiv) 17. 



Tables metre 252. 

taper 265. 

tendre ä 229. t. ä baa 
262. t. Tarc 260. 

tente (tre*s f pavilIon)253. 
t. coiUir, destendre ! 
trebncer245.t.aporter f | 
tendre, drechier. 252. ; 

tenir cort 242. t. cras | 
(bas) 144. ne t. route 
169. ne s'i t. 138. 

tens novel 267. 268. 

tentir 97. I 

tercet(tercuel)126. 130. 

terre bien garnie (geig- 
nable) 20. 

tesches 236. 

tieetes (hures) de sengler 
210. 

Tintagel 22. 



tondres 76. 

torser (trosser) venison 
(somiere) 245. t. chof- 
res 232. 

tortovere cf. estortoire. 

tortre 196. 202 Anm. 

tracetrover(querir; con- 
noistre) 236. se metre 
en la t. 237. ensuivre 
la t. 237. sivre la t. 
sanz crier 147. estre 
en plaine t. 239. 

tracier (tressier; aler 
tracent) 238. 

traire 91. t. a reclaim 
145. aler t. 227. 228. 

traitis 97. 

tranchie 10. 

trenchier un levrier 155. 

tres cf. tente. 

Tristan 34. 

trosser cf. torser. 

truite 200. 

tuaille 78. 

tuer 225. 

haut tundu 273. 

turbuz 201. 

tygre 179 f. 



Uisset 151. 
uller 205. 



Vair 139. robes de vair 

217. 
vaironet cf. veiron 
vamiel (vanneau) 188. 
vallet ä esprevier 60. 

v. ä chiens 56 Anm. 

58. 59. 
veautre cf. viautre. 
veiron 196. 202 Anm. 
veltrier cf. viautre. 
vendoise 202 Anm. bone 

v. 194. 
veneoröl. 52. v. servant 

(menant; fiance do- 

nant) 65. des noveles 

aprendre de! v. 66. 
vener 224. 
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venerie 221. 
vent (vant) 236. 
▼enison 161. 199. pestre 

de v. 47. faire present 

de v. 213. 
vergier 10. 28. 192. 277. 

278. v. Tristan bien 

garni 278. 
vert 4. 70. 
vestu 4. 
vestir 232. 
viande 199. 



viautre (veautre; vel- 
trier) 109. vautre 
177. 

videcoq (witecoc) 220. 

vieil 17. 

viol 174. 

viroles de fin or 94 
Antn. I. 

vitaille 199. 

vivier 13. 

vin 199. 215. 

vois de cor 97. 



vol : faire v. 230. de piain 

v. 264. 
volant, bien 143. 
voleüle (volille) 185. 
voier 138. 230. 264. 
volerie, officier de la v. 

56 Anm. 
vorpiz 180. 



Witecoc cf. videcoq. 
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Vorbemerkung. 



Nachdem A. Sternberg in seiner Dissertation (erschienen 
in StengePs A. & A. XLVIII. Marburg, Elwert 1886) »Die 
Angriffswaffen im altfranzösischen Epos« einer eingehenden 
Betrachtung unterzogen hat, er jedoch nicht in der Lage ist, 
dieselbe, wie er ursprünglich beabsichtigte, fortzusetzen, habe 
ich es in Folge einer freundlichen Anregung meines hochver- 
ehrten Lehrers, des Herrn Prof. Stengel, unternommen, seine 
Arbeit durch eine ähnlicheUnlersuchung über »Die Verteidigungs- 
waffen im altfranzösischen Epos« in gewissem Sinne zum 
Abschluss zu bringen. Der Zweck beider Abhandlungen ist 
jedoch nicht sowohl eine historische Beleuchtung der französischen 
Waffen im Mittelalter zu geben, als darzustellen, wie die 
Dichter resp. Ueberarbeiter der altfranzösischen 
Epen die betreffenden Waffen geschildert haben. 
Es sind daher auch überall die oft sehr phantasievollen Schil- 
derungen der Dichter mit ihren übrigen Angaben, welche der 
realen Wirklichkeit entsprochen haben werden, auf gleiche 
Stufe gestellt worden, was hier als für die ganze Abhandlnng 
gültig im Voraus bemerkt sei; natürlich wird stets angemerkt 
werden, wenn eine Angabe als historisch beglaubigt oder 
anderweitig wiederholt in der bisherigen spärlichen kultur- 
historischen Literatur nachzuweisen ist. Von solchen ein- 
schlägigen Untersuchungen, welche jedoch alle ein weit aus- 
gedehnteres Gebiet umfassen, wurden benutzt: H. Weiss: 
»Kostümkunde. Geschichte der Tracht und des Geräts.« 2. Aufl. 
Stuttgart 1883, zweiter Band. San Marte: „Zur Waffenkunde 
des älteren deutschen Mittelalters", in der „Bibliothek der 
gesammten deutschen Nationalliteratur." 2. Abt. 4 Bd. 
Quedlinburg & Leipzig 18ü7. Viollet-le-Duc: „Dictionnaire du 

Ausg. tu Abb. (BöhiiUng). 1 



mobilier". Paris 1874. Band V. u. VI. »Le Langage Heraldique 
au Xffl. Siecle dans Les Pommes d'Adenet le Roi« par 
M. Le Comte de Marsy. (Memoires de la Sociöte Nationale 
des Antiquaires de France, tome 42, 5. s6rie, tome ü, 1881). 
Herrn. Günther: Ueber die Ausdrucksweise des altfranz. 
Kunstromans.« Diss. Halle 1886.*) Am meisten Nutzen brachte 
mir Alwin Schultz 's verdienstvolles Buch »Das höfische 
Leben zur Zeit der Minnesinger« Leipzig 1880, welchem ich in 
vielen Einzelheiten folgen konnte. In manchen Fragen gelangte 
ich allerdings zu ganz anderen Resultaten, z. B. betreffs der 
Gestalt der Tartsche* des Unterschiedes zwischen escu und 
targe, des Gebrauches der Schilde aus Elfenbein, auch betreffs 
des vielumstrittenen Verhältnisses zwischen Halsberg und Brünne 
glaube ich auf einige neue, bemerkenswerthe Punkte aufmerksam 
gemacht zu haben. Ausdrücke wie blason, rouelle, penne, 
clavel, plois, caveche, heautniere, coin, chapelier u. A. 
erwähnt Schultz gar nicht, oder vermag nicht, sie zu erklären. 
Da er ausserdem bei jedem Rüstungsstück sich auf das Wich- 
tigste beschränkt und nur die gewöhnlichsten Epitheta der 
Waffen in Betracht zieht, bringt er auch über den Schmuck 
und die Zierraten der Waffen sehr wenig, während die alt« 
französischen Dichter gerade in dieser Beziehung, leider aber 
auch nur in dieser Beziehung sehr ausgiebig sind. 



•) Auf Grund der Lektüre von Chev. au lion, Cliges, Chev. de la 
Gharete, Perceval mit Fortsetzungen, Meraugis, Rom. de la Violette, 
Lais der Marie de France betrachtet Günther folgende Bezeichnungen 
resp. Epitheta von Waffen als u n höfi e che Worte : jaserant (§ 113), broigue 
(217), targe (2), flori (73. 10), forbi (147), gerne' (240), vert (238), brun 
(289), blanc (123), menu maillie' (124), safre (132), doblier (128), treslis 
(29), luisant (248), bende* (78), poitevin (105. 138. 255), der (248), *nrti 
(218), de quartier (76;. 



iJ olgende Texte liegen der Untersuchung zu Grunde: 
Agol. (F.): Die Bruchstücke von Aspreraont in Bekkers Fierabras. 
Agol. (M. B.) : Die Bruchstücke von Aspremont in »Die altfranz. Romane 

der St Marcus-Bibliothek« v. J. Bekker. Berlin 1840. 
Aig.: Aigar & Maurin, Fragments d'une chanson de geste provencale 

inconnue p. p. A. Scheler. Bruxelles 1877. 
Aiol.: Aiol et Mirabel her. v. W. Förster. Heilbronn 1376. 
Alisa: Aliscans p. p. F. G. Ouessard et A. de Montaiglon. Paris 1870' 
An 8. Mos.: Anseis de Mes. Ms. L. & S. 

Aq.: Le roman d'Aquin p. p. Joüon des Longrais. Nantes. 1880. 
Aub.: Auberon publicato da A. Graf. Halle 1874. 
Aub. le B.: Le roman d'Aubery le Bourgoing p. p. P. Tarbe*. Reims 1840. 
Aye d'Av.: Aye d'Avignon p. p. F. Guessard et P. Meyer. Paris 1861. 
Berte a. gr. p.: Berte aus grans pies p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. 
Bueves de C: Bueves de Gommarchis p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. 
Char. Nym. : Li Charrois de Nymes p. p. Jonckbloet. La Haye 1854. 

(Guill. d'Or. I). 
Chev. Og. : La Chevalerie Ogier de Danemarche p. p. Barrois. Paris 1842. 
Cor. Looys: Li Goronemens Looys p. p. Jonckbloet. La Haye 1854. 

(Guill. d'Or. I). 
Cov. Viv.: Li Covenans Vivien p. p. Jonckbloet. La Haye 1854. 

(Guill. d'Or. I). 
Daurel: Daurel et Beton p. p. P. Meyer. Paris 1880. 
Doon de M.: Doon de Maience p. p. A. Pey. Paris 1859. 
Doon Borm.: Doon de Maience. Deux fragments de la fin du treizieme 

siede p. p. Bormans. 
Elie de S. G. : Elie de Saint Gille her. v. W. Förster. Heilbronn 1876. 
Enf. Og. : Les Enfances Ogier p. p. A. Scheler. Bruxelles 1874. 
*Enf. Viv.: Les Enfances Vivien p. p. C. Wahlund u. H. v. Feilitzen. 

Upsala & Paris 1886. 
F. C. : Le Roman de Foulque de Candie p p. Tarbe*. Reims 1860. 
F C. Borm.: La Geste de Guillaume d*Orange, Fragments inädits du 

Xllle siecle p. p. Bormans. Bruxelles 1878. [Bruchstücke von 

Foulque de Candie]. 
Fierabr. (A. P.): Fierabras p. p. A. Eroeber et G. Servois. Paris 1860. 
Fierabr. (B.): Der Roman von Fierabras, provenzalisch, her. v. J. Bekker. 

Berlin 1829. 
Floov.: Floovant p. p. H. Michelant et F. Guessard. Paris 1858. 
Gar. Loh.: Garin le Loherain p. p. P. Paris. Paris 1833. 
Gar. Mongl.: Garin de Monglane. Ms. fonds franc. 24403 Bibl. nat- 

(Abschrift von H. Müller). 
Ganfr.: Gaufrey p. p. F. Guessard et P. Chabaille. Paris 1859. 
Gayd : Gaydon p. p. F. Guessard et S. Luce. Paris 1862. 
*Gir. de Ross.: Girart de Rossillon nach Ha. Oxford Can. 63. her. v. 

W. Förster. Rom. Stud. V. 1—196. 



Gir. de V.: Girars de Viane, Bruchstück in Bekkers Fierabras. 

Girb. Mes.: Anfang der Chanson de Girbert de Mes. her. v. E. Stengel 

Romanische Studien, Band I, Heft IV. 
Gorm. et Isemb. : Gormund et Isembard, Fragment her. v. B. Heiligbrodt 

Romanische Studien III. S. 501-596. 
Gui de B.: Gui de Bourgogne p. p. F. Gnessard et H. Micheltut, 

Paris 1858. 
Gui de N.: Gui de NanteuiL p. p. Meyer. Paris 1861. 
Haym.: Aus den Haymonskindern in Bekkers Fierabras. 
Herv. Mes.: Heruis de Mes. Ms. N (Abschrift von Hub). 
Hörn : Das anglö norm armische Lied vom wackern Ritter Hovn her. v. 

R. Brede und E. Stengel. Marburg 1883. 
Hug. Cap.: Hugues Capet p. p. M. le Mis de la Grange. Paris 1864 
Huon de B.: Huon de Bordeaux p. p. F. Guesaard et C. Grandmaisos. 

Paris 1860. 
Jourd. de B.: Jourdains de Blaivies her. v. G. Hofmann. Erlangen 1852 
Loh.: Le Roman des Loherains. Arsenal-Hs. 180, copiert v. B. Naumann 
Mac.: Mncaire p. p. F. Gnessard. Paris 1866. 
*M. Aim. : La Mort Aymeri de Narbonne, p. p. J. Courraye Du Part. 

Paris 1884. 
Mainet: Mainet, fragments p. p. G. Paris. (Romania IV. p. 304-387). 
Mon. G.: Li Moniage Guillaume. Bruchstück her. v. G. Hofmann. (Abk. 

der Kgl. Bayer. Akad. der Wie». VI. München 1882. S. 565-629). 
Mort Gar.: La Mort de Garin, p. p. E. du Menl. Paris 1863. 
Otinel: Otinel p. p. F. Guesaard et H. Michelant. Paris 1858. 
Par. la duch.: Parise la Duchesse p. p. F. Guesaurd et L. Larcbev. 

Paris 1860. 
Prise d'Or. : La Prise d'Orange p. p. Jonckbloet La Haye 1854. 

(Quill. d'Or. I). 
Prise de P.: La Prise de Pampelune her. v. A. Muasafia. Wien 1864. 
Raoul de C: Raoul de Cambrai p. p. P. Meyer et A. Longnon. Paris 18Si J . 
Ren. de M.: Renaus deMontauban her. v. H. Michelant. Stuttgart 1862. 

(Bibl. des Lit. Ver. LXV1L) 
Rol. (G.): La Chanson de Roland p. p. L. Gautier. Tours 1881. 
Rol. (St.): Das altfranzösische Rolandslied. her. v. E. Stengel. Heil- 
bronn 1878. 
Roncev.: Le Roman de Roncevaux p. p. Fr. Michel. Paris 1869. 
Saisn.: La Chanson des Saxons par Jean Bodel p. p. Fr. Michel. 2 vok 

Paris 1839. 
Seb. : Fragments uniques d'un roman du XII I« siecle sur la reine Sebile 

p. p. A. Scheler. Extrait des Bulletins de l'Acadämie Royale de 
Belgique. 1875. 
•Syr.: La chanson deSyracon, her. v. E. Stengel. Rom. Stud. I. p. 401. 
Voy. : Karle des Grossen Reise nach Jerusalem und Constantinopel her. 
v. E. Koschwitz. Heilbronn 1883. 

*) Die mit * bezeichneten Epen sind von Steinberg nicht benutzt 
worden. Bei »Ans. Meß.« und »Herv. Mes.« hat derselbe irrtümlich die 
Handschriften N und T statt LAS resp. N angegeben. 



A. Der Schild. 

{Vgl Schultz U. p. 70. Weiss p. 404. 407. 417. San-Marte p. 83-123. 
Viollet-le-Duc V. p. 340.) 



L Bezeichnungen des Schildes. 

1. L'esou. 

1. Das gebräuchlichste Wort für Schild im afrz. ist escu, 
escut, eschuc Agol. (M. B.) p. 76 IV. Z. 8 von unten (lat. 
scutum); dasselbe findet sich in allen gelesenen Texten mit 
Ausnahme des Fragmentes Haym. 

2. La targe. 
( Vgl. Viollet-le-Duc VI. p. 307.) 

2. Neben escu kommt von den übrigen Bezeichnungen 
targe (vom ahd. zarga) am häufigsten vor» (targe Mac. 2534. 
3033. iarga Mac. 3090. prov. targua Fierabr. (B.) 4809.) Das 
Wort begegnet nicht in folgenden Epen resp. Bruchstücken 
von Epen: Agol. (M. B.), Aig., Aub., Aub. le B., Char. Nyin., 
Daurel, Doon Borm., Haym., Hörn, Huon de B., Mainet, 
Seb., Voy. 

3. A. Schultz »Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger« 
II. 70 ff. & II. 190 ff. führt den Schild unter den Waffen des 
Ritters, die Tartsche dagegen unter den Soldatenwaffen auf, 
ohne diese Trennung weiter zu begründen. Im afrz. Epos werden 
vielmehr escu und targe von Rittern wie von Soldaten getragen. 
Als Kaiser Karl auf Baligant stösst, heisst es: 

Sis vunt ferir, granz colpa s'entredunerent, De lur espiez en lur 
targe s roees. Rol. 3568. 

- Ebenso wird im Rolandsliede der Schild des Königs der 
Leutis targe genannt: 

E Guinemans justet al rei de Leutice, Tute li fraint la targe 
k'est flurie. ib. 3360. 

Wie demnach für den Schild der Heerführer der Aus- 
druck targe vorkommt, so gebrauchen die Dichter andrerseits 
das Wort escu für den Soldatenschild: 

II a mandat sos omes e somonuz, Mais el non es a mige loz 
atenduz, £ ac en trei roire a eseuz. Gir. de Boss. 4568. 

4. Ist schon dieser von Schultz angenommene Unter- 
schied zwischen escu und targe unbegründet, so ist auch seine 
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Definition der Tartsche nicht richtig, da eben escu und (arge 
völlig identisch sind. 

Schultz sagt nämlich II. 190: »Gewöhnlich fuhren sie (die 
Schleuderer, Bogen- und Armbrustschützen) einen kleinen, 
runden Schild, mit dem sie leicht Hiebe und Stiche parieren. 
Es sind die Tartschen.« Eine targe petite wird nun nirgends 
erwähnt, wohl aber werden ihr die Epitheta grant und Ue 
beigelegt : 

Mil esquiers fist richement armer, Et mil serjans les grans targes 
porter. Chev. Og. 6114. — Et pendi a son col sa tnrge Ue. Aiol 542. - 
Ebenso : Otinel 1251. Par. la dach. 1889. 

Auch wird die Tartsche schwer wiegend genannt: 
Ain8 en seront perciä maint escu a lion, Et mainte pesans targe 
et percie* maint blazon. Bueves de C. 191. — Ferner: F. C. p. 63. 

5. Ebenso kommt die runde Gestalt nicht der Tartsche 
allein zu {targe reonde: Chev. Og. 11994. Gir. de Ross. 3292. 
M. Aim. 90. Par. la duch. 1889. Syr. 184.), denn auch der 
escu wird zuweilen als rund bezeichnet: 

Son escu Heye ä loi de champion, Fiert un traltre sor aon escn 
reont. Gayd. 2929. — Ferner: Gorm. et Isemb. 294. M. Aim. 1& 
Prise de P. 4844. 

Uebrigens lässt auch Litträ »Dict. de la langue fr.c l II. 
p. 2150, escu und targe wenigstens bis zum löten Jahrhundert 
gleichbedeutend sein, von da ab erscheint ihm die Tartsche 
besonders als der Schild der Soldaten und Bogenschützen. 

6. Aber nicht nur in Bezug auf ihre Gestalt und ihre 
Träger erweisen sich escu und targe als identisch, sondern 
auch die meisten Merkmale des escu lassen sich bei der Tartsche 
konstatieren. 

Sie hat eine boucle (§ 35):* 

Grant cop li vait doner sor la targe roee, Desos la bocle d'or li a 
fraite et troee. Ren. de M. p. 102, 21. — Ebenso: Hol. 3670. Aiol 4991. 
8694. F. C. p. 27. Gayd. 8163. 

7. ist mit einer guige versehen (§ 43): 

II prant sa targe, s'aitla g nie he Baisie. Gir.de V. 2773. — Li den 
Esteve8 a sa targe aporte'e; li quens le priet, s'a la guige acolee. 
Alisc. 2024. — Ebenso: Gayd. 7895. Mac. 3091. 

8. sie hat enarmes (§ 46): 

Tantost par les enarmes prant la targe florie. Saisn. CXLI, 3. 
sie wird ferner targe de quartier^ oder [d or] bendee, oder [ä or] 
listee genannt (§§ 76. 78. SO.): 

A son col pent la targe de quartier. Enf. Og. 1045. — Li premiers 
qui i iu ot targe a or bende'e. Gar. Mongl. 45 d. — II a pris un espif 
et sa targe listee. Gui de N. 1403. — Femen Gar. Mongl. 80 b. 
Gayd. 9201. Hug. Cap. 8959. Par. la duch. 1889. 



0. Auf ihrer Aussenseite bemerkt man Wappen, Bilder, 
kostbare Steine (§§ 56. 65. 84.) : 

Ya ferir Malachar en la targe doree, Oü 1'imageMahom estoit 
d'or painturee. Gau fr. 3011. —La targe embrace a pierres de oristal. 
Enf. Og. 1760. 

10. Auch war die Tartsche sehr häufig mit Lilien ver- 
ziert (§ 73) : 

Li paiens fiert Gnion gor la targe florie. Gui de B. 555. — Ebenso: 
Rol. 3361. Alisc. 2109. Chev. Og. 1795. Gui de B. 1711. Otinel 1251. 
Ren. de M. p. 41,33. Saisn. CII, 27; CXLI, 3. 

11. Trotzdem die Parallele zwischen escu und targe nicht 
bis auf alle Details auszudehnen ist, sei doch noch darauf hinge- 
wiesen, dass die Tartsche auch aus denselben Stoffen hergestellt 
wird wie der escu (§ 49): 

Et mainte targe dont Hais sont cuiriä. Enf. Og. 1549. — Des 
targes rompent aiset cuir etvernis. ib. 1780. — Prist une lanoe 
dont li fers est d'acier, Et une targe d'un olifant moult der. 
Mac. 2533. 

12. Endlich findet sich auch eine targe belvoisine, also 
aus derjenigen Landschaft, die auch die vorzüglichsten escus 
liefert (§ 105): 

Tunt m'enchaucierent Saisne et lor gent sarrazine, Que del col me 
tolirent la targe bei voi sine. Saisn. LXXIV, 27. 

13. Den besten Beweis dafür, dass man berechtigt ist, 
escu und targe gleichzusetzen, bilden diejenigen Verse, in 
welchen die Dichter ein und denselben Schild eines Ritters mit 
beiden Bezeichnungen anführen: 

L' escu Gorhan regarderent premier : Sus en la targe, el primerain 
quartier, Parmi le trou volast un espervier. Agol. (F.) 102S. — Tabrins 
point le ceval, qui de dieu nen ot eure, Et Jobers point le sien, que li 
court a droiture, Le paien vait ferir en l'escu a droiture, Desor le 
boucle d'or a le targe fendue. Aiol 4988. — Et vait ferir le quart 
en la doree targe, Mervelleus cop li done, que de rien nel esparage, 
Que l'escu de son col li peeoie et dequasse. ib. 5583. — Ains referi 
Guimart en l'escu ä delivre, Desor la boucle d'or a le targe perchid. 
ib. 8693. — Fiert Baifumet, un rci de Princernise, Desor la bogle de la 
targe bise, Escu n'osberc n'i vaut une chemise. F. C. Borm. 175. 

In Gui de N. wird ein Mal Hervieu's Schild escu genannt 
und gleich darauf targe: 

A Hervieu est tornä, un coup li donne grant. L'espee repeira con- 
trcval en glachant, Qu'il li trencha l'escu et Taubere jaserant. Gui 
de N. 1068. — Moult fu Hervieu dolent quant sa targe a perdue. 
ib 1075. 

Der Schild AioPs wird Aiol 542 targe genannt, während 
sonst immer escu steht: 235, 1896, 2481 etc. 
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14. Andrerseits soll jedoch auch nicht verschwiegen bleiben, 
dass zwei Umstände immerhin auf einen Unterschied zwischen 
escu und targe deuten, ohne dass aus denselben irgend ein 
unterscheidendes Merkmal herauszulesen ist. 

Bei Erwähnung mehrerer Waffen werden nämlich zuweilen 
escu und targe neben einander aufgezählt: 

Car n'as a ton col targe ni escu de quartier. Fierabr. (A. P.) 1601. 
— Tant escu fret, tante targe perciee. M. Aim. 1887. — Femer: 
Alisc. 770. Bueves de C. 1045. 1178. 1518. 1538. 1556. . 1711. 19..& 
2868. 3782. Mac. 2449. Ben. de M. p. 21, 7. Boncev. 1009. Saian. 
CCXXXVI, 12; CCXLT, 11. 

15. Der andere Umstand ist, dass sich bei targe als das 
gebräuchlichste Epitheton »rote« findet: 

Fiert Maudebert. en la targe roäe. Gayd. 7884. — Ebenso : Rol. 3569. 
Gar. Mongl. 80 c. Gayd. 8162. Gir. de Ross. 3428. Gir. de V. 2124. 
Gui de N. 1029. Mac. 2660. Par. la duch. 2349. Raoul de C 1804. 
Ren. de M. p. 102, 21. 

während in allen gelesenen Epen meines Wissens der escu nur 
ein einziges Mal mit roe bezeichnet wird und zwar im 
provenz. Fierabras: 

E pendray a mon col mon fort escu rodat. Fierabr. (B.) 914. 

16. Eine Schilderung des so benannten Schildes bietet 
kein Epos. Die beste Erklärung von roe (lat. rotutus) giebt 
P. Meyer im Glossar zu Daurel et Beton unter rodat: »desijrne 
ou la bordure circulaire d'une 6toffe ou d'un bouclier ou, plus 

Erobablement un ornement consistant en roues ou cercles 
rodes dans l'6toffe ou appliqußs sur P6cu.« Die Tartsche wird 
also roee genannt worden sein, wenn ihre Oberfläche mit aller- 
hand runden Zeichnungen, Kreisen, Rädern bestickt oder 
bemalt war. Unverständlich ist mir, wie L. Gautier (La chanson 
de Roland, edition classique, Vers 3569) targes roees mit 
»leurs ecus ä rosaces« erklärt. P. Meyer erwähnt bereits, dass 
auch Stoffe als roes bezeichnet werden : 

La coverture de brun paile roe'. M. Aim. 98. — Devant le roi 
la ro'ine ont mene, Si fu vestue d'na cbier paile roe. Mac. 491. — 
Ebenso: Rol. 3151. 

In Gir. de Ross. wird ein Stoff sogar einfach roe genannt: 
Ne paile ne rodat ne autre drap. Gir. de Ross. 6272. 

3. Le blason. 

17. Ein anderer Ausdruck für Schild im afrz. ist blason, 
blazon, blagon, Liaison, (Hug. Cap. 1578); der Ursprung dieses 
Wortes liegt im ags. blasse, engl, blaze, mhd. blas, brennende 
Fackel, daher Glanz sowohl als Auszeichnung im Schilde wie 
auch als Prunk; nach Anderen im deutschen »blasen«. Die 
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Bezeichnung blason kommt vor in Aiol, Aub. le B., Bueves 
de C, Chev. Og., Gayd., Gui de N., Haym , Hug. Cap., Raoul 
de C, Ren. de M., Koncev., Saisn., Syr. Während Godefroy 
in seinem Dict. blason kurzweg mit »ecw, bouclier« erklärt, traf 
schon Ste. Palaye ziemlich das Richtige, als er sagte: »l'image 
ou la figure de l'6cu d'armes quelque fois P6cu möme.c 

Blason ist ursprünglich die unterhalb der boucle auf den 
Schild gemalte Figur, das Wappen, bezeichnet dann aber auch 
den ganzen Schild. 

18. Blason in seiner eigentlichen Bedeutung: 

Grans cops se .lonnent ens escuz as lyons, Desoz lea boucles aont 

perciä li blazon. Gayd. 2070. — Sor son escu ala ferir Simon, 

Desous la boucle li perce le blazon. Raoul de C. 2506. — Fiert le 

Ealen, ne les volt refuser, Sor son escu qui fu a or Hstez; Tains ne 
lazons ne le pot contrester. Roncev. 2655. — Ferner: Chev. Og. 6465. 
Gayd. 2919. 9542. Raoul de C. 2959. 3971. Ren. de M. p. 65,35. 
p. 286,5. Syr. 110. 

19. An folgenden Stellen bezeichnet blason den ganzen 
Schild: 

L'espe'e prent, puis saisi le blason. Gayd. 4663. — Ebenso: Aiol 
3022. Gayd. 6329. Haym. 398. Hug. Cap. 1578. 3253. 3559. 5698. 5923. 

Die in Rede stehende Bezeichnung des Schildes findet sich 
also am häufigsten in Hug. Cap. und zwar gewöhnlich in der 
erweiterten Bedeutung. 

20. Als Beweis der Identität von escu und blason mögen 
die beiden folgenden Beispiele dienen: 

Der Schild Baudouin's wird in Saisn. CXXVII, 55 blason 
genannt, dagegen CXXV1II,25 escu. 

Aiol's Schild heisst Aiol 3022 blason, sonst jedoch escu: 
235. 1896. 2481. 3062. 3095 u. s. w. (cf. § 14). 

21. Naturgemäss eignet sich der blason, als Inbegriff aller 
auf dem Schild angebrachten Figuren, Verzierungen, vorzüglich 
zum Erkennungszeichen (§ 72); in dieser Funktion wird er 
einige Male ausdrücklich erwähnt : 

Chil laisserent le prinche quant virent le blason Dez fleur de lia 
de France qui furent roy Charlon. Hug. Cap. 3833. — Huez perchut 
Fedry ä son dore* blason. ib. 3875. — Cuida quo il fust Saisne por 
le tarnt do blazon. Saisn. CXXVII, 55. 

22. Wie die Tartsche so wird auch der blason neben 
dem escu genannt: 

Iluec ont mis uiainte lunce en tronson, Maint escu fraint et maint 
dore* blazon. Gayd. 5322. — Tons le feri primea en l'escu ä Hon, 
Que il li a percie* l'escu et le blason. Ren. de M. p. 430, 36. — 



10 

II n'i porterent anne ne espie* ne blason, Hauberc, escu ne helme, 
por lor defenaion. ib. 160, 16. 

Adenös li Roi nennt sogar escu, targe und blason hinter- 
einander : 

Ains en seront percie maint eecu a lion Et mainte pesans targe 
et percie* maint blazon. Bueves de G. 191. 

4. La ronelle. 

(Vgl Viollet-le-Duc. VI. p. 243.) 

28. In Äiol, F. C, Otinel und Saisn. findet sich vereinzelt 
der Schild mit rouelle, roele, rüde (vom lat. roteUa für rotula) 
bezeichnet, ohne dass eine genauere Beschreibung hinzugefügt oder 
ein Unterschied von anders benannten Schilden erkenntlich ist: 

Vait ferir le paien en U roele. Aiol 5342. — Ne porta mieudre 
ne escu ne rouefe. F. C. p. 114. — Et li rois Bruscostez do regne as 
Ascopars; Cil ot an sa com paigne trois rois, et il fu qars. Et escuz et 
roele s, espiez, lances et dars. Saisn. LV1II, 6. 

Nur der Name lässt darauf schliessen, dass speziell die 
runden Schilde so bezeichnet werden; doch kommt, wie wir 
§ 5 gesehen haben, dasselbe Attribut sowohl dem escu wie der 
targe ebenfalls zu. 

24. In den beiden obigen Gitaten aus F. C. und Saisn. 
wird rouelle neben escu erwähnt, während in Otinel der Schild 
des Königs Balsami von Niniveh mit beiden Bezeichnungen 
belegt wird: 

Olivier juste al rei de Ninivent, A Balsami qui at grant hardement, 
Sur eun escu ü out un liun peint; Mes Olliver le fiert si dreitement 
Sur la r u e 1 e que pur mi tot le fent. Otinel 839. 

25. Auch die rouelle ist mit einer boucle versehen t§ 35.): 
Vait ferir le paien en la roele, Desor la boucle d'or li e* qua r tele. 

Aiol 5842. 

5. Le tnenard. 

26. Ein kürzeres Epos, Gormund et Isembard, hat einen 
mehrere Male sich wiederholenden Refrain, dessen Schlusszeile 
lautet : 

Nem la li baille un tuenard. (Der Herausgeber Heiligbrodt über- 
setzt: »Nem reicht ihm da einen Schild.«) — A itant sil ad fern 
dune sur sun toenart, Ke les quirs e le fust tut quassat e depart. 
Hörn 1704. 

Die Handschrift C des Hörn liest dagegen für erstere Zeile : 

De air lad feru cum eil ki niert coart. 

Wie diese Schildart beschaffen ist und warum sie so ge- 
nannt wird, ist nicht zu erkennen. Ein weiteres Vorkommen 
des rätselhalten Wortes innerhalb des afrz. Epos vermag ich 
nicht anzugeben, (wohl aber findet es sich in anderen Romanen: 
Partonop. 2252. Rom. d'Alix. p. 196, 7. p. 244, 31. Chans, 
d' Antioche. chant VIII. Tir. 38. cf. Heiligbrodt. Rom. Stud. III. p. 571.) 
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II. Beschreibung des Schildes. 
1. Beschaffenheit im Allgemeinen. 

27. Die erste Anforderung, die an einen guten Schild 
gestellt wird, ist naturgemäss, dass er stark und wider- 
standsfähig sei; so preist ein Dichter den Schild des Olivier 
als »hart wie ein gehärteter Amboss« : 

A son col pant une targe roee, .... Ausi est dure com anclume 
tempree. Gir. de V. 2124—2127. - Ebenso: Chev. Og. 9904. 

28. Zu den guten Eigenschaften eines Schildes gehört ferner 
die Schwere des Gewichts: 

Et a son col un fort escu pesant. Alisc. 5484. 
Von Roland heisst es ebenso: 

Au col li pendent un fort escu pesant. Otinel 300. — Ferner: 
Agol. ^F.) 815. 

20. Andrerseits ist es für den Transport der Waffe natür- 
lich vorteilhaft, wenn sie leicht ist; solcher Schilde können 
sich die Türken rühmen: 

Cinquante mille Tun» fait d'une part tourner, Ki ont rices escus 
et legiers pour porter. Fierabr. (A. F.) 3767. 

30. Was die Grösse der Schilde anlangt, so wird sehr 
selten eine nähere Bestimmung angegeben; in Guill. d'Orenge I 
trägt der König Gorsol einen Schild, der eine Klafter gross ist! 1 ) 

Li rois Corsolz i monta par Testrier, A son col pent un escu 
a or mier, Une grant toise ot l'escu de quartier. Cor. Looys. 646. 

31. Die Abbildungen, Siegel u. s. w. aus der Zeit des 
afrz. Epos zeigen alle eine Wölbung der Schilde; auch die 
Dichter reden oft von einem escu vouti, vot% vauti; Ans. Mes. 
17 c. 131 d. Doon de M. 7137. Gayd. 5010. Huon de B. 
1252. Loh. fol. 2 d. Z. 11. M. Aim. 2808. Ren. de M. p. 438,20; 
doch kann diese Wölbung nicht sehr bedeutend gewesen sein, 
denn dieselben escus voutis werden auch als Tragbahre für 
Verwundete und Tote benutzt. Als der Leichnam Karlot's vor 
Karl den Grossen gebracht wird, heisst es: 



1) In Bezug auf die üebertreibungen bei den Angaben über die 
Waffen heidnischer Könige bemerkt Sternberg, p. 44: »Bei der Be- 
schreibung heidnischer Krieger und ihrer Ausrüstung ergehen sich die 
Trouveres gern in fabelhaft -phantastischen Schilderungen uxid üeber- 
treibungen, um dadurch die Tapferkeit und Tüchtigkeit des christlichen 
Ritters in ein helleres Licht zu stellen und dessen etwaige Niederlage 
zu entschuldigen.« Von diesem Gesichtspunkte aus sind auch alle fol- 
genden Angaben zu betrachten, deren üebertreibungen stets sehr augen- 
fällig sind. 
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Quant so redreoe, n out Penfant sairi, Et n Pen portent ras el 
palais votis, Devant Karion, le roi de Saint-Denis ; Grant duel demainnent 
li grant et li petit. Atant es voub le cuivert Amauri; De Tanne part 
tenoit l'escu vautis, Et d'autre part li du» Nales le tint. Huon 
de B. 1247. — Et Amauris Taporte mort sanglant, Couchie l'avoit sur 
un esou luisant. ib. 1219. 

Ebenso wird der tote Glargis auf einem Schilde herbei- 
getragen: 

Quant il voient paiens qui reviennent arier, Qui aportent 

Clargis aus l'escu de quartier, Que Berart ot ochia d'un cailleu 
o lanchier. Gaufr. 9576. 

32. Soll ein Schild besonders dauerhaft hergestellt werden, 
so wird er »verdoppelt«, worunter eine zwiefache Schicht von 
Brettern und Leder zu verstehen sein wird: 

Tant elme ä or, tant escu doublentin. Ans. Mes. 17b. — L'escu 
trai8t devant sei, fort fulidublencun. Hörn 1514. — Ferner: Rol. 3581. 

33. Sehr häufig wird der Schild mit Lack (vernis, vrenis) 
bestrichen, um ihn vor den schädlichen Einflüssen der Luft, 
des Wassers u. s. w. zu schützen: 

Si grans cope s*entredonnent es escus vernissie'a. Bueves de C. 
2599. — Grans cox se donnent es escus vernicie's. Raoul de C. 4228. 
— Ferner: Aiol 641. Chev. Og. 2900. Doon de M. 7138. Enf. Og. 1260. 
Fierabr. (A. P.) 1653. 1705. Gayd. 2130. 4939. Ren. de M. p. 415, 15. 
Saisn. CLXXXV, 32. 

In Gorm. et Isemb. findet sich le neir als Bestandteil des 
Schildes angegeben ; Heiligbrodt erklärt es mit Scheler als ein 
Synonym von vernis, (Rom. Stud. III. 574): 

E vait ferir Gormund le rei, De sun escu trencha le neir. Gorm. 
et Isemb. 92. 

34. Auch können die Bretter, aus denen der Schild be- 
steht, gefärbt 

Lor escuz ä lor cox» don sont taintes les ais. Saisn. XLII, 8. — 
Ebenso: Gayd. 9395. Saisn. CCLXXX, 10. 

oder die ganze Waffe kann polirt sein (burni, bruni § 239): 

L'escu a pris qui fu d'azur brunis. Gar. Loh. I. p. 187, 8. — Mais 
li brans torne vers senestre partie: Si descendi sus la targe burnie. 
Gir. de V. 2782. — Ferner : Fierabr. (B.) 1789. 

2. La boucle. 

(Vgl Viollet-le-Duc V. p. 217.) 

35. Der wichtigste Teil des Schildes ist die boacle, bocle, 
bucle, bougle (Doon de M. 7122), bogle (F. C. Borm. p. 22), 
boucler (Fierabr. (A. P.) 669), bolcle (Par. la duch. 1926.), 
vom lat. buccula, die Wange. Die boucle ist ein in der Mitte 
des Schildes befindlicher starker Vorsprung aus Erz oder 
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anderen Metallen. Auf die Stelle unter- oder oberhalb 
der boucle richtet sich zumeist die feindliche Waffe: 

L'escut li fraint suz la bucle d'or mier. Rol. 1314. — Ebenso: F. C. 
p. 27. p. 76. p. 119. Gayd. 2071. 5404. Girb. Mes. p. 491. Herv. Mes. 
fol. 28, 2. Otinel 1193. Raoul de C. 2508. 2959. 6639. Ren. de M. p. 34, 2. 
p. 41, 6. p. 102, 22. p. 205, 22. p. 241, 3 p. 321, 21. 

Desor la bocle ä or li a Fesen percie'. Par. la dach. 1926. — Ebenso: 
Aiol 4991. 8694. P. C. p. 62. p. 75. F. C. Borm. 175. Gayd. 1490. 5011. 
7855. 8163. Raoul de C. 3971. Saisn. CXIV, 6. 

36. Der Verfasser des Roman de Roncevaux lässt die 
boucle am Schilde abnehmbar sein, denn als der Emir sich 
zum Kampfe rüstet, wird zuvor die boucle auf dem Schilde 
befestigt. Andere Dichter erwähnen dies nie: 

Son fort escu li fist-on aporter; Et il le prinst, n'i volt plus demorcr, 
La boucle d'or fiat desus Baieier. Roncev. 9929. 

Eine Stelle, welche dasselbe zu besagen scheint, ist mir 
noch aus Raoul de G. bekannt, wo von den Bändern der 
boucle die Rede ist, mit welchen dieselbe offenbar festgehalten 
wird : 

Raoul i sant par le fier contenant, Puia a saisi Tescu ä or luisant. 
A bendes d'or fu la boucle seant. Raoul de C. 506.. 

Doch können mit diesen Bändern auch die weiter unten be- 
sprochenen bougletes gemeint sein. 

87. Sehr oft wird der Schild nach seinem wichtigsten 
Teile escu boucle, boucler, borclii (Prise de P.) genannt: 

Tana colps ad pris sur sun esout bucle r. Rol. 526. — Ferner: 
Rol. 1968. Aq. 1203. 1385. Fierabr. (A. P.) 1898. Gui de B. 812. 
Herv. Mes. fol. 23,1. fol. 87, 5. Prise de P. 1139. 2928. 3191. 3292. 
5412. 

38. Die boucle war häufig mit Gold belegt: 
Merveilleus cop li donne tres parmi son escu, Desus la boucle d'or 

li a frait et fendu. F. C. p. 76. — Ferner: Rol. 8150. Fierabr. (A. P.) 
774. 4142. Par. la duch. 1926. Ren. de M. p. 34,2. p. 41,6. p. 102, 22. 
p. 205, 22. p. 241,3. p. 321,21. 

Zuweilen wird noch die Art des Goldes hervorgehoben: 
or fin, F. C. p. 119; or mier, Rol. 1314. 

Silberne boucle» finden sich: F. G. p. 62, p. 75; Otinel 
1193. 

39. Auch boucles mit kostbaren Steinen oder Glasperlen 
verziert {boucle de cristal) sind im Gebrauche: Rol. 1263. 
3150. Hörn 38. Roncev. 1960. 

An einer Stelle findet sich une bucle (Torkal (Hörn 1999), 
was nach Fr. Michel Eisendraht, Kupfer oder Messing bedeutet. 

40. Sonstige Verzierungen werden nicht speziell für die 
boucle. erwähnt, dieselben erstrecken sich meist aber die ganze 
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Oberfläche der Waffe ; nur in einem Falle wird der kostbare 
Schmuck und merkwürdige Ursprung des in Rede stehenden 
Schildteiles ausführlich beschrieben: 

Turpin8 de Rains va devant par vigor, Fiert Malcuidant, vers cm 
n'ot nulle amor, Deaor la boucle qui fut gemmee ä flor. Pierres i a de 
diverse coulor Et escharboucle de diverse luor; Contre soleil ont moult 
grant resplendor. El val Mortoi, ce dient li pluisor, Uns des diables 
li donna par anaors, Si le tramist Galaffre eon seignor. Roncev. 2806. 

Aus einer Bemerkung in Ghev. Og. lässt sich schliessen, 
dass die boucle inwendig hohl ist; König Brehus hat nämlich 
in der boucle seines Schildes eine Salbe aufbewahrt, von der 
Wunderbares erzahlt wird : 

Puis prent l'escu ki fu d'un os massis, Li rois Brehus l'a 

lues ä son col mis. Un onguement ot en la bocle assis, Par grant 
maistrie seelö et confit. De Ponguement fu enoins Jb&u-Crist Quant 
de la crois fu el säpulcre mis. Dez ne fisfc hörne, tant fust el cors 
malmis, Tant fust navr& et lueus deust morir, S'il s'en puet oindre 
et longuement tenir, Que il ne soit et sanes et garis: Tels onguement 
vaut tot Tor d'un pafc. Chev. Og. 11284. 

3. Los bongletes. 

41. Für das mhd. buchelris sagt der Altfranzose: bougletes; 
es sind das die von der boucle zusammengehaltenen eisernen 
oder stählernen Bänder des Schildes, welche zu dessen Be- 
festigung dienen. Mir ist nur ein einziger Beleg aufgestossen: 

Et Sansez li courut un fort escu baillier, Fort et fres et nouvel, 
ä bougletes d'achier. Doon de M. 4956. 

4. Die Tier Higel. 

42. Die vier Nägel bedeuten nach Schultz »das Centrum 
des Schildes, welches im 12. Jahrhundert noch mit einem eisernen, 
durch Nägel befestigten Buckel besonders verstärkt war.« 
Auf diese vier Nägel, die am häufigsten in der Chanson des 
Saxons erwähnt werden, richtet sich zuweilen die feindliche Waffe: 

Gerbert ladt courre. Fiert Ansei le caraeus Dou boin espiel entre les 
quatre eleu 8. Ans. Mes. 124a. — Sur cez eseuzmult granzcolps s'entre- 
dunent, Trenchent les quin e cez fuz ki sunt düble, Cbiedent li clou, 
se pereeient les bucles. Rol. 3582. — Bien voi que eil eseuz est de noves 
froez. Antre lee quatre c los fu molt bien assenez. Saisn. CI,10. — Ferner. 
Saisn. CXI, 25. CXCI, 13. CCXXVin, 12. 

5. La guige. 

(Vgl. Viollet-le-Duc. V. p. 490.) 

43. Rüstet sich der Ritter zum Kampfe, so hängt er den 
Schild an einem Bande um den Hals, das guige genannt wird, 

fuiche, guice, guise, guinche (Aye d'Av. 2732. Mac. 3091), nach 
>iez vom lat. urindica = ahd. wintinc in den Kasseler Glossen : 
Ele li rent l'escu, si l'a conbre', Si l'a tost par le guiohe el cors 
sere*. Aiol 2497. Escu ot d'or et un lioa enmi, Ami la guiohe ft loa 
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col le pendi. Loh. fol. 76 b. Z. 9. — Ebenso: Alisc. 2025. 7420. Chev. 
Og. 1186. Doon de M. 6131. 6930. Fierabr. (A. P.) 237. Gar. Mongl. 
18b. Ren. de M. p. 438, 20. 

44. Aus einer Bemerkung in Aiol geht hervor, dass die 
guige verstellbar ist; Aiol rüstet sich gegen vier Räuber 
und schnallt daher das Schildband kürzer: 

Pui8 acourcha la gtnche de son escu. Aiol 8062. 

45. Welcher Stoff das Material zur guige liefert, ist nirgends 
mitgeteilt, jedenfalls muss sie stark und dauerhaft sein, damit 
sich der Schild während des Kampfes nicht loslöst : 

Chascnn a de Peacu la fort guige acolee. Doon de M. 6131. 

Dagegen wird oft erzählt, dass sie mit paile, palie (vom 
lat. pallium) , einem kostbaren, seidenartigen Stoffe überzogen 
ist, welcher dem Orient entstammt: 

Par le guice de paile son escu acola. Fierabr. (A. P.) 237. — 
Rompent les guiges de paile de Oriant. Otinel 431. — Ebenso: 
Alisc. 5184. Aye d'Av. 2732. Fierabr. (A. P.) 672. 

Eine guige in Gayd. ist mit golddurchwirkter Arbeit (orfrois) 
bestickt und der Emir im Rolandslied hat eine guige aus 
paile, welche mit verschiedenen runden Figuren geschmückt ist, 
(roe cf. § 16): 

L'escu saisi par la gniche d'orfroi. Gayd. 5241.— La guige en 
est d'un bon paiie roet Rol. 3151. 

Ueber o r f r ois siehe Du M6ril vFloire et Blanceflor« im Gloss. 

6. Les enarmes. 

46. Enarmes {enarme f. Alisc. 7421. F. C. p. 22. Gayd. 
6898) sind die an der Innenseite des Schildes angebrachten 
ledernen Riemen, durch welche die linke Hand (Raoul de G. 
2867) gesteckt wird, um den Schild fest zu halten; sie bilden 
also den Griff der Waffe. Den Schild mit diesen Riemen er- 
greifen, heisst enarmer: 

La veissie's dura encontres soffrir, Et les enarmes fors des poins 
döpartir. Chev. Og. 7725. — Vit les haubers, c'on rosla et frota, Et 
tant escu couvert c'on enarnia. Gayd. 7757. — Ebenso: Aiol 818. 
Alisc. 7421. Fierabr. (A. P.) 964. 4920. 5520. Gayd. 6898. Loh. fol. 88c. 
Z. 7. Raoul de C. 6106. Ren. de M. p. 105, 12. Saisn. CHI, 2. 

47. Jean Bodel, der Verfasser von Saisn., nennt ein Mal 
die enarmes einfach corroies, Riemen, bedient sich aber gleich- 
zeitig des Verbums enarmer : 

La polst on veoir maint legier bacheler, Et li tiera las 

et heaume8, corroiesenarmer. (ms. A = a armer.) Saisn. XXXIV, 13—19. 

48. Zwei Mal werden neben den enarmes noch regnes 
genannt; sie haben aber durchaus nichts mit dem Schilde zu 
thun, sondern bedeuten einfach »Zügel«: 
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De leur escus se sont tre* fort entrehnrt£, Si que il sont fendu et 
tout desbendele, Et regnes et ennarmee lor sont des puins vole. 
Fierabr. (A. P.) 781. — Des escus de lor cous se fierent ens es pia, (Joe 
regne s et enarmes firent tot desartir. Gui de B. 2465. 

In Chev. Og. 11285 werden diese »Zügel« scheinbar als 
Schildteil aufgeführt, die Hs. B, welche in diesen Zeilen aber von 
den anderen vollständig abweicht, hat wenigstens dafür den 
Ausdruck enarmes. 

7. Stoff des Schildes. 

49. Ueber die eigentliche Fabrikation der Schilde geben 
die afrz. Dichter keine Auskunft; doch erzählen sie oft, wenn 
ein Schild zerschlagen wird, dass das Holz (le fust), die 
Bretter (les ais, es) abspringen, und dass sich von diesen das 
Leder (le cuir) und der Lack (le vernis, vrenis) loslösen: 

En l'escu de quartiere mult graut cop li dona, Ee les quirs e les 
fuz par mi li estroa. Hörn 4728. — Ferner: Doon de M. 7122. 8431. 
Enf. Og. 1549. 1780. Fierabr. (A. P.) 5799. Gayd. 4939. f>280. 7402. 
Girb. Mes. p. 463. Hörn 1705. Otinel 826 (peis = Pfähle). Raoul deC 
4648. Ren. de M. p. 18, 23. p. 33, 14. p. 407, 17. Saisn. CLVII, 27. 
CLXXXV11I, 20. 

Das stärkste der den Schild bildenden Breiter und wahr- 
scheinlich das mittelste, auf welchem die boucle befestigt ist, 
wird le maistre ais genannt: 

L'escu tint preis de lui, si ne coarde mie, Et vait ferir Buevon sor 
le targe floric, Si qu'il li a peroi6 etle maistreais croisie. — Ren. 
de M. p. 41, 82. 

50. In Gar. Mongl. ist ein Schild, der wie gewöhnlich aus 
Holz und Leder besteht, mit Messing überzogen: 

De son branc esmolu sor son escu lataint, Que le cuir et les ais 
li pecoie et porfent. Gar. Mongl. 86 b. 

und in Prise de P. wird ein escu buvdlin erwähnt, womit 
jedenfalls ein Ueberzug aus Rindsleder gemeint ist: 
Maoceris li dona un escu buvalin. Prise de P. 3267. 

51. Die Art des Holzes, die zur Herstellung des Schildes 
Verwendung findet, wird nur selten angegeben ; es werden er- 
wähnt: die Linde (tu), Tanne oder Fichte (sapin), Espe (trambc) 
und Cypresse: 

Et Amaufrois ä Tescu de cypres. Gayd. 7182. — Ni a escu de 
trambe nul ne de til. Gir. de Koss. 2711. - Grans coz se fierent sor 
les escuz votis, Trenchent les cuirs et le fust de sapin. M. Aiui. 2808. 

52. Schilde aus Elfenbein werden, trotz ihrer Schwere, 
nicht nur zur Parade getragen, wie A. Schultz a. a. O. II. 70 
meint, sondern auch im Kampfe gebraucht: 
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Vers Poon est venu par ire esperonnant. Bien le cuida ferir sns Fescu 
öVolifant. Doon de M. 4746. 

Sie sind auch nicht sehr selten gewesen, denn ihrer wird 
weiter Erwähnung gethan: Gir. de Ross. 6577. Hörn 1416. 
Mac. 2534. M. Aim. 754. 

53. Vereinzelt findet sich auch ein Schild aus os de poisson 
de tner, also aus den Knochen eines wallfischartigen Seetieres: 

Puis prist l'escu qi fud*os depoisson; Pias estoit dura que keuvres 
ne laiton, Ne crient quarrel ne lance ne bogon. Chev. Og. 9903. — 
Hervis i est niontäs que es hier ne toucha, Pincomax d'Aginois son escu 
li bailla, Qui tu d'oa de poison ja mar se doutera. Gar. Mongl. 35b. 
— Et Garin so r l'escu l'a si bien asen6, Qui fu d'os de poison, ne sai 
ou l'a trouve', Je quit que li diable li avaient done\ ib. 37 c. — Ebenso 
die TarUche Olivier's: A son col pant une targe roe*e, D'or et d'ariant 
richement pointuree. D*un poisson fu, ki est de mer saläe, Aussi est 
dure com anclume tempree. Gir. de V. 2124. 

Der Schild des Königs Brehus wird als (Fun os massis 
bezeichnet: 

Puis prent l'escu ki fu d'un os massis. Chev. Og. 11284. 

8. La penne. 

54. In den fünf Belegstellen, welche ich für diesen Aus- 
druck, der jedenfalls einen Schildteil bezeichnet, gefunden habe, 
nimmt derselbe nach der Ansicht der Herausgeber der betr. 
Epen verschiedene Bedeutungen an: 

a) der Rand des Schildes (nach Ste. Palaye penne = 
lat. pinna): 

Li fix Renier de Gennes a le roi regard£. Par deseure le penne 
du fort escu boucle'; Moult ot le regart fier desous l'iaume gemmä. 
Fierabr. (A. P.) 1397. 

b) ein Stoff, aus welchem die Schilde hergestellt werden, 
e'wa Leder oder grobe Leinwand, wie Gautier meint: 

E Otes fiert un paien, Estorgant, Sur sun escut, en la pene devant 
Que tut li trenchet le vermeill e le blanc. Rol. 1297. — De sun escut 
li freint la pene halte, ib. 3425. 

Im Glossar zu seiner Rolands - Ausgabe bemerkt Gautier 
weiter : »II convient de citer ici ce passage tr&s curieux de Jean 
de Garlande qui, en parlant des fabriquants d'6cus, dit: 
Scutarii vendunt militibus scuta tecta teta, corio et orialco, 
leonibus et foliis liliorum depicta. (voy. Paris sous Philippe 
le Bei p. 588)«. 

c) der Schmuck oder der Besatz auf der vorderen Seite 
des Schildes: 

II eat venuz a lui, si l*ad pae un tal, En la pen e devant del escu 
principal. Hörn 4770. — Si vait ferir un palen Estorgant, Sor son 
escu en la penne devant Boncev. 2003. 

Ausg. u. Abb. (Sobtrltng). 2 
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Die beiden letzten Epen haben die Ausdrucksweise en la 
pene devant offenbar dem Rolandsliede entlehnt, können also 
für -die Aufklärung des Wortes nicht in Betracht kommen. 
Für die Verse aus Fierabr. (A. P.) passt die Erklärung penne = 
tRand des Schildest ganz gut, nur für Rol. 1298 und 3425 
kann man sowohl penne = Stoff als penne = Schmuck 
zulassen. Du M6ril erläutert penne im Glossar zu »Floire et 
Blanceflor« : *peaupreparee y fourrure, litt, etoffe; du lat.pannus«. 

9. Le pan. 

55. Pan, pant (vom lat. pannus) bezeichnet ursprünglich 
den Rockschoss eines Kleidungsstückes, im weiteren Sinne er- 
hält es die Bedeutung von »Seite, Fläche«. Gautier a. a. O. 
erklärt es mit morceau, piece, portion. (Gewöhnlich wird der 
Ausdruck vom Panzer gebraucht (§ 179)): 

Hercbembaut feri si, quer moult fu alre«, Sous le pant de Tescn, 
qui a or fu bendes. Doon de M. 5079. — Sus l'eacut de cartier fier 
Robert lo Normans, Trastot lo perfendet per ambedos sos pans. Fierabr. 
(B.) 4709. — Vet ferir Floovant desor son elme agu, Que trois des mestres 
senee an ai jus abatu, Et trenchiä le aubert et le pan de Tescu. 
Floov. 392. — Va ferir Murgaifier, le sei^nor de Nubie, Sus le pan de 
l'escu oü li ors reflambie. Saisn. CLXXIa, 15. 

10. Das Wappen. 

56. Als Wappenzeichen fungieren meistens wilde Tiere, 
vorzüglich der Löwe. Ein einzelner Löwe findet sich sehr oft, 
zuweilen ist er vergoldet oder mit Gold bestickt: 

Fer le en l'escu t, u a d'aur un lion. Aig. 24. — Si prist l'eecu 
au lyon d'or frasse*. Herv. Mes fol. 37, 2. — Ferner: Aq. 43. 742, 
Ans. Mes 83 b. Enf. Viv. (Ms. 1448) 587. 593. F. C. p. 92. Gayd. 8050. 
Gir. de V. 2491. Loh. fol. 26a Z. 11.; fol. 94 d Z 17. Raoul de C. 
2958. 3970. Ren. deM. p. 10, 35; p. 27,24; p. 205,21; p. 206, 1 ; p. 286,4; 
Saisn. XCIX, 12. 

57. Ueber die Stellung des Löwen wird seilen berichtet, 
keinesfalls ist sie immer eine aufrechte oder kletternde (ram- 
oant), was auch die gleichzeitigen Siegel und andere Abbildungen 
ehren, vergl. A. Schultz EL Fig. 41. 52. 58. 

Ein lion rampant findet sich : 

Son escbuc d'or o ad un lion rampant: A cest ensigne est bien 
conoissant. Agol. (M. B ) p. 76 IV. Z. 8 v. unten. - L'escut pent a son 
col, a un lion rampant. Doon Borm» p. 14. 

und in einer Handschrift von Saisn. : 

»Bele, dißt Marsebile la fille Bruncoste\ Qui est eil ä l'escu au lion 
d'orleve?« (ms. A = liste). Saisn. LXXXV, 12. 

58. Wird ein junger Löwe (lioncel) als Wappentier ver- 
zeichnet, so erhält derselbe gewöhnlich das Epitheton 6ts, bläulich 
oder schwarz (grau, vgl. § 96: Otinel 367): 
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C'est Fouques a l'escu blaue, ä cel lioncel bis. F* C. p. 67. — 
Doon apelle: »Quel gent sunt ores ci?« Et eil respont: »GuillaumeB 
li marquis, A l'escu d'or, et au lioncel bis.« Gar. Lob. II. p. 120, 4. 

59. Von einem Schilde mit zwei Löwen hören wir in 
Raoul de C: 

Lora H bailiieren t son escu de quartier: Bien fu ovres ä deux 
lions d'or mier. Raoul de C. 3819. 

Morant und Hugues, zwei Anhänger Gaydon's, fuhren zwei 
Löwen im Wappen, die wie der Dichter ausdrücklich bemerkt, 
verschiedenartig gearbeitet sind: 

Moräne et Hugues, qu'ont escus ä argent, A deus lyons ouvrez 
d iversement. Gayd. 7812. 

60. Auch drei Löwen kennt man als Wappen : 

Cil ot escu noir ä trois lions blans. Enf. Og. 4618. — Ebenso: 
Enf. Og. 3781. 

Fierabras führt sogar vier Löwen im Wappen: 
A son col a pendu son fort escu Habe'; Quatre lionchiaus d'or 
i avoit painture. Fierabr. (A. P.) 666. — Ebenso: Ans. Mes 131 d. 

Der König Hugon hat auf seinem roten Schilde einen 
weissen Löwen und darunter einen Adler: 

Le tref le roy Hugon fu Huez perchevans A uns escu vermail, 
s'i fu uns lyonB blans, Et par desoulzestoit un aigle flanbians. 
Hug. Cap. 1392. 

61. Von anderen Tieren werden als Wappenbilder dargestellt : 
ein Leopard: 

L'escu au col a un lupart dore\ Ans. Mes 155 d. — Ferner: Chev. 
Og. 5221. 

zwei Leoparden, laufend abgebildet: 

De Normandie portoit li dux Richars L'escu de gueules; si ot d'or 
deux Hepar 8. Enf. Og. 5045. — Armes portoit cointes et acesmans, 
Verde«, ßi ot deux liepara d'or passans. ib. 5082. 

hier ist die Rede von den Schilden des Richard und des Auquetin 
von der Normandie, zweier Vettern. 

drei Leoparden : 

Met a son col un fort escu pendant: Trois liparsot escrit por 
de devant. Agol. (F.) 815. 

62. eine schwarze Schlange, (Wappen eines persischen 
Königs) : 

Li rois Sardoines, a cui Persie apent, Portoit l'escu d'or a un noir 
serpent. Enf. Og. 2655. 

eine Natter, (Wappen des Marquis Amadieu von Turin): 
E son escu fu poinz uns colobrins. Gir. de Ross. 2435. 
68. ein Drache, (Wappen Karls des Grossen und Anderer): 

2» 



20 

En suen escu un dragon de mout fiere seniblance. Priae de P. 
4734. — Thehart de Rennes qui portoit ung dragon En son escn ver- 
mail comme levon. Aq. 68. 

endlich ein schwarzer, geflügelter Greif (grifon), worunter 
in der Wappenkunde ein geflügelter Löwe zu verstehen ist: 

Cil portoit armes moult tres bien counoissuns : D'or ä nn noir 
grifon qui ert volans. Enf. Og. 4824. 

ein Greif ziert auch das Wappenschild Hom's: 
Bien i ad conu Hörn al gripun del esou. Hörn C 4495. 

64. Ein Anführer der Sarazenen ist in Gar. Loh. an dem 
Kopfe eines grossen Hundes, den er im Wappen führt, er- 
kenntlich: 

En son escu ert teste de mastins. Gar. Loh. I. p. 29, 4. 

65. Ungläubige führen gern Bilder von Personen oder 
Göttern im Wappen. So ist Mahommet das Abzeichen des 
Türken Brehus und des Malachar: 

Pnis prist 1'escu qi fu cPos de poisson; Enmi avoit nn 

ymage Mahon. Chev. Og. 9908—6. — Va ferir Malachar en la 
targe doree, Od l'image Mahom estoit d'or painturäe. Gaufr. 8011. 

66. Auf den Schilden des Königs Florien von Salenique 
und des Fierabras ist das Bildnis des Apolin zu sehen; bei 
Letzterem befindet es sich unterhalb der ooucle, während vier 
junge Löwen den oberen Schildteil bedecken. (Näheres über 
Apolin siehe »Li Romans de Raoul de C.« p. p. E. le Glay 
p. 340): 

En la targe le roi est escris Apolin 8. Aiol 9997 u. 10012. — A son 
col a pendu son fort esou listä, Quatre lionchiaus d'or i avoit painturä. 
L'image d* Apolin fu desous le boucler. Fierabr. (A. P.) 666. 

67. In Aye d'Av. findet sich die Darstellung einer Heiligen- 
scene auf dem Schilde Garnier's: 

En l'escu de son col otpaint un gent niiracle, Ainssi comNoatre 
Sire resuscita saint Ladre. Aye d'Av. 2730. 

68. Das Schild des Hervis zeigt einen Löwen, der einen 
Menschen zerreisst, ein Symbol, dass der Träger der Waffe mit 
jedem Gegner ähnlich verfahren wird: 

Hervis i est montes que estrier ne toucha, Pincoumx d'Aginois son 

escu li bailla De fin or estnere* un lioncel i a, Qui k see pies 

devant un home de vor a, Ce senefie et mostre quiqui se combatra 
Que eil qui l'escu porte autel de li fera. Gar. Mongl. 35 b. 

69. Der heidnische Androine hat nach Angabe des Ver- 
fassers von Enf. Og. einen Schild besäet mit »Geldstücken aus 
flammendem Golde«: 

Androinea ot armes moult acesmanp, Qui erent verdes seniees de 
besans, Li btsant erent d'or qui ert ilain boiaus. Enf. Og. 4819. 
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Gold- und Silberpfennige sind das Zeichen im Wappen der 
Nachkommen von Kreuzfahrern; man sagt auch heute noch 
figürlich : »il porte d'azur ä trois besants d'or« = er führt das 
Zeichen des ältesten Adels (Sachs. Wörterbuch : I. 149). Es sei hier 
bemerkt, dass der Dichter von Enf. Og. in der Heraldik sehr 
gut bewandert gewesen sein muss, denn in seinem Epos finden 
sich die meisten eingehenderen Angaben über Wappen und 
Farbe der Schilde, cf. §§ 60. 61. 62. 63. 73. 74. 77. 79. 93. 
96. 97. 

70. Auch die Sprossen einer Leiter können ein Wappen- 
schild zieren ; es ist ögier, der sich dieses sonderbare Abzeichen 
gewählt hat: 

Au col l'escu qu'ert peint ä eschelons. Mac 



11. Les oonnoissances. 

71. Verschiedene Male und zwar schon in Rol. werden 
die den Schild bedeckenden Zeichen connoissances genannt: 

Escuz unt genz de multes conoissances. Rol. 3090. — Les 
eecuz percent et ces aubers deacirent, Leu connoissances et les broines 
treillies. M. Aim. 2924. — Ebenso : F. C. p. 109. Roncev. 9843. Saisn. 
CLI1I, 17. 

In Gir. de Ross. wird ein Mal connoissance identisch mit 
escu gebraucht: 

Cascuns auberc e elme e conoisance. Gir. de Boss. 2334. 

72. Dass das Wappen nicht mit Unrecht connoissance 
genannt wird, erweist sich oft; es bildet für Freund und Feind 
das Erkennungsmittel. So erkennt der Herzog Naimes seine 
beiden Söhne, die gegen Karl kämpfen, an ihren Schilden : 

Voit Res an f an 8 ferir de grant maniere, Qui des gens Karle fönt 
faire mainte bierre. Bien les connut us escus de Baiviere. Gayd. 9476. 
— Ferner: Mise. 685. 7441. Girb. Mes p. 457. Gui de B. 822. Hörn 
C 4495. Hug. Cup. 1392 2778. Prise de P. 182. Saisn. CXXVII, 55. 
Siehe auch die CitaU in §§ 21. 57. 63. 

12. Lesen flori. 

73. Der escu ä fleurs de lis oder kürzer escu fleuri, flori, 
flore, auch escu point ä flor, ist ursprunglich das Abzeichen 
der königlichen Familie von Frankreich; während des grössten 
Teils des Mittelalters jedoch ist dies Abzeichen sehr allgemein und 
vielleicht neben dem Löwenwappen das verbreitetste. Siehe Rol. 
1276. 1810. Gayd. 5073. 7321. Gir. de Ross. 5175. Girb. Mes 
p. 46ti. Gui de B. 2473. Hug. Cap. 3253. 3372. 3834. Ver- 
hältnissmässig noch häufiger tritt die turge florie auf (§ 10). 

Bezeichnend für den allgemeinen Gebrauch des Lilien- 
wappens ist folgende Zeile ; 
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Ni a celni qni n'ait esou flore". Gar. Loh. II. p. 50, 6. 
Mit Recht ruft ein anderer Epiker aus: 
L'aigle et les Heran, que le celeroit on? Sont aujourd'ni k grant 
confnsion, Si sont les armes de maint riche baron. Enf. Og. 5035. 

74. Andrerseits versteht man immerhin unter blason de 
France das Wappen mit den Lilienblumen, denn als in Hug. 
Cap. die Königin die Waffen des Hugues herbeiholen lässt, 
welcher einen escu ä fteurs de lis besitzt (ib. 3372), heisst es-. 

Lor ly fist le toumicle aporter vistement Et le blason deFranche 
san nul detriement. ib 3280. — Chil laisserent le prinche quant 
virent le blason Dez fleur de lis de France qui furent roy 
Charlon. ib. 3833. 

Das Wappen Karls des Grossen wird in Enf. Og. folgender- 
massen geschildert: 

Ne sevent pas, ce croi, tont orendroit De queles armes li bona rois 
B'adouboit, Pour ce me piaist que devise* vous soit. Armes parties d'or 
et d'azur nortoit, Dedenz l'azur flours de lis d'or avoit, Et de mi 
aigle noire sor Tor seoit. ib. 5001. 

75. Von drei Lilien ist nirgends die Rede, vielmehr scheint 
das Lilienwappen aus einer ganzen Anzahl Blumen bestanden 
zu haben, denn ein Mal wird eine maistre flour besonders her- 
vorgehoben : 

Et vait ferir son oncle par grant vigor, Que de l'escu li trenche 
le maistre flour. Aiol 3379. 

13. L'eson de quartier. 

76. Eine Sorte von Schilden, die jedenfalls früher als die 
mit besonderen Abzeichen bemalten Waffen im Gebrauche 
waren, bildet der escu de quartier, escu quartier, Carter, ein 
gevierter Schild, d. h. in vier Felder geteilt. Die Teilung wird 
durch jene Eisenbeschläge bewirkt, die ursprünglich dazu dienten, 
den Schild fester und widerstandsfähiger zu machen. Nach und 
nach verzierte man diese Eisenstäbe, tärbte die einzelnen Felder 
und so wurde der escu de quartier zu einem Wappen, das sehr 
grosse Verbreitung fand: 

Mervilleus cos se donent es escus de quartier. Gui de B. 593. — 
Ebenso: Kol. 3867. Aiol 4636. 4858. 7633. 7642. Alisc. 5183. 8063. Aub. 
le B. p. 138,30 Doon de M. 8430. 8447. Fierabr. (A. P.) 1601. Gaufr. 
9578. Gayd. 4199. Gir. de Rosa. 4999. Gir. de V. 234. 2357. Loh. foL 
38 d Z. 27. Mac. 2449. Otinel 706. 1132. Prise de P. 2251. Baoul de C. 
3819. Ren. de M. p. 104, 37. Roncev. 1975. Saisn. CCXXVI, 7. 

77. In Enf. Og. findet sich ein Schild, dessen eines Feld 
rot gefärbt ist : 

Annes ot blanches a un vernieil quartier. Enf. Og. 5095, 



Dort wird der escu de quartier auch esquarteU genannt, 
nfrz. ecartele. 

Portoit l'escu qui ert esquartele*s. ib. 5160. — Ebenso: Gir. 
de Rosa. 4949. 



14. L'eseu bandä. 

78. Nach den Beschreibungen des afrz. Epos sind viele 
Schilde bände oder ä or bende u. s. w. Die bände ist ein 
ziemlich breiter Streifen auf dem Schilde, der sich gewöhnlich 
von der oberen, rechten Ecke desselben nach der linken Ecke 
des unteren Randes zieht und meist aus Gold oder Silber ge- 
fertigt ist: 

II tint Pe8cu que <Tor estoit bendös. Huon de B. 1869. — Ferner: 
Aiol 688. Aliac. 6673. Doon de M. 3527. 5080. Elie de 8. 0. 325. Enf. 
Og. 5152. Gar. Mongl. 45 d; 88 a. Gir. de V. 744. 2163. Gui de B. 496. 
2410. Herv. Mes p. 32, 4. M. Aim. 2134. 3503. Otinel 1154. Par. la 
dach. 1923. Raoul de C. 586. Ren. de M. p. 104, 20. 

79. Eine blau-goldne bände wird ein Mal erwähnt: 
D'or et d'aznr ert ses escuz bendäs. Enf. Og. 5152. 

Ein Schild mit dreien solcher Streifen kommt inRoncev. vor: 
Prinst un escu grant et fort et plenier, El front desore ot trois 
bände 8 d'or mier. Roncev. 1429. 

Selten ist eine bände aus Stahl : 

Ens en l'escut, mais ne pot enpirier, Bien fu bende's de fors 
bende s d'acier. Ans. Mes 82 c. — Ebenso: ib. 80a. 

15. L'escn lfctf. 

80. Rings herum fasst man die Schilde mit [vergoldeten] 
Leisten ein (liste, listel) ; auch diese Verzierung wird sich erst 
allmählich herausgebildet haben, nachdem man anfanglich die 
Leisten zur Verstärkung des Schildes aufgelegt hatte: 

Fiert un paien sor son escut listä. Raoul de C. 6638. — Ebenso: 
Aiol 4952. Elie de S. G. 324. Enf. Og. 5245. Fierabr. (A. P.) 666. 
2534. 4078. 5636. Fierabr. (B.) 1045. Gayd. 1489. 9201. Gir. de V. 
691. Hörn 1387. Hug. Cap. 3959. Loh. fol. 57 b Z. 8. Otinel 1163. 
Ren. de M. p. 33, 36; p. 34, 1; p. 34, 22; p. 41, 5; p. 238, 10; p. 321, 3; 
p. 321, 20. 

81. Welche von den Leisten die Hauptleiste genannt wird, 
ist aus dem einzigen Beleg für diese Bezeichnung nicht er- 
sichtlich : 

Devers senestre li brans d'acicr coula Desus la targe, que onques 
n'aresta La maistre liste d'une part li tranca* Chev. Og. 1868. 

82. Der Schild des Fierabras ist nicht mit den üblichen 
vergoldeten oder versilberten Leisten bedeckt, sondern mit 
Leisten aus Stahl und Eisen. Auch wird ausdrücklich hervor- 
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gehoben, was sonst nicht der Fall ist, dass die listes, im 
Gegensatz zur bände, ringsherum den Schild resp. das 
Wappen begrenzen: 

A 8on col a pendu son fort escu list^, Et de fer et d'aeier 

estoit entour 1 i s t^s Fierabr. (A. P.) 666—70. 

83. Für eine andere Bezeichnung der Leisten halte ich das 
Wort cercles, das sich ein Mal auch beim Schilde findet (§ 2/6): 

Et va ferir le roi aus son escu d'or inier, Que le cheircle d 'entour 
li fist outre perchier. Gaufr. 9858. 

16. Sonstiger Schmuck. 

84. Zur Verzierung versieht man die Schilde auf ihrer Ober- 
fläche ferner mit Edelsteinen {escu gemme), kostbaren Perlen 
(pierres, pierres de cristal), u. s. w.: 

Va ferir Herchembaut, que premier a trouve, De son glesve moalc 
sus son escu gerne. Doon de M. 984. — La targe embrace ä pierres 
de distal. Enf. Og. 1760. — Grans cols se vont doner es escus au 
Hon, Que lespieres en volent, s'en rompent li blacon. Ren. de M. 
p. 286, 4. — Femer: Enf. Og. 5246. Gui de B. 247ö. Roneev. 2793 
12856. 

85. Auf dem amirable escu des Sarazenen Abisme, welchen 
der streitbare Bischof Turpin zerschlägt, bemerkt man Ametyste, 
Topase und leuchtende Karfunkel: 

Vait le ferir en l'escut amirable: Pierres i ad, ametiste*. 
topaces, Esterminals e carbuncles ki ardent. Hol. 1660. 

86. Aeusserst wertvoll und glänzend muss der Schild des 
Königs Danemon gewesen sein, denn neben 24 Topasen be^ilzl 
er noch eine ungezählte Menge anderer Edelsteine und Schmelz- 
zierraten : 

II ot escu et hiaume, et son branc acerä, Et escu fort et roide, ja 
meillor ne verres. Vingt-quatre topaces i ot tous seeles; Les es maus 
ne les pierres ne puet nus hons nombrer. Gui de B. 2321. 

87. Einen wunderbaren Schild, von dem wir eine eingehende 
Beschreibung erhalten, besitzt ferner Aymeri de Narbonne: 

Au col li pendent un escu noielö': Pierres et p asm es (andtrt 
Hs. : brasnies) i gieient grant clartö; 11 n'est oisel qui tant par ait biaute. 
Poisson ne beste qui n'i soit figure ; Deus aumatiz i ot d'argCD*. 
fondez, A blanc ivoire, a cristal seele* ; Cent dionicles i pent d'or 
esmere' ; Voiz de seraine ne s'i poroit joster, Rote ne tinibre, viele n- 
jugler, Ni contrevaut lo pris d'un ail pele; Pent ä son col danz Aymeris 
li ber ; Par les enarmes Pa un petit crole : Les dionicles comeneeot 
a soner, Tote en tentist Nerbone la citeM M. Aim. 1064. 

brasmes und dionicles sind gewisse Arten kostbarer Steine: 
aumatez = amethistes. 
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88. Schmelzzierraten (esmcü, esmail, vom deutschen 
»Schmelz«) nennen die Epen sehr oft als Schmuck der Schilde: 

Vait ferir EBtorgant sor Teacu a esmail. Aiol 10779. — Ferner: 
Ans. Mes 92a. Gar. Mongl. 31c. Gayd. 1503. Saisn. CXT, 23. CXCin,3l. 

89. Andere Schilde wiederum sind mit Gold oder Silber 
bestickt {point, brusti) oder mit teueren Borden besetzt {frasse): 

L'escu li tranche qui fu poins a ormier. Gayd. 5476. — E tantost 
li osterent Teome e l'escu brusti. Prise de P. 3770. — Armes ot 
bonne8, bien les sai deviser: Eecu d'azur, d'argent Tot fait frazer. Gayd. 
7140. — Ebenso: Gayd. 4054. Herv. Mes 37,2. 

In Agol. (M. B.) wird von mehreren Schilden bemerkt, 
dass das Gold auf ihrer Aussenseite sich knopfartig hervorhebe: 

La veissiez tant hiaume dcDordoneEt li escus oü li or fin boatone. 
Agol. (M. B.) 11. 

90. Zu untersuchen, ob die Edelmetalle, die wertvollen 
Steine u. s. w., welche unsere Epiker auf die Schilde setzen, 
in Wirklichkeit echt waren, dazu ist hier nicht der Ort; die 
Dichter sprechen immer von or, urgent etc., nur ein Mal ist von 
Flittergold (oripel) auf dem Schilde die Rede: 

Et fiertle roi en l'escu en cantel; Perchie' li a, si deront T oripel. 
Chev. Og. 9015. 

91. Eine Zierde, die besonders häufig beim Helm auftritt, 
ist am Schilde nur vereinzelt zu bemerken ; es sind die Streifen, 
Querbalken (verges, vom lat. virga): 

Atant brandist la hauste, s*a l'escu einbrach, Et va ferir Aymon ens 
en l'escu vergie. Ken. de M. p. 429, 3. •- Ebenso: Doon de M. 3065. 
Gui de B. 3616. 

92. Eine andere Art von Banden oder Balkenstreifen 
muss ein heidnischer König in F. C. haben, von dessen Schild 
es heisst: 

Sur l'escu li feri, dont a or fu la fesse. F. C. p. 163. 

93. Schliesslich kommen auch Schildfelder mit silbernen 
Rauten (verschobenen Quadraten) vor: 

L'escu vermeil portoit fr et 6 d 1 argen t. Enf. Og. 2654. 

17. Farbe des Schildes resp. des Wappens. 

94. Von farbigen Schilden ist im afrz. Epos immer die 
Rede; ob jedoch das ganze Feld in der angegebenen Farbe 
gehalten ist, oder ob nur das Wappen sich farbig hervorhebt, 
ist nirgends erkennbar. A. Schultz 1. c. II. p. 76 meint: »Ge- 
wöhnlich ist das Feld Metall und das Wappenbild gefärbt, oder 
umgekehrt.« 

Gold: 

Nesuiez en fiert aus l'escu a or fin. Aq. 3087. - Fiert Amboyn 
sor son dore escu. Gayd. 7853. — Femer: Aig. 256. Cor. Looys 



647. Doon de M. 6980. Enf. Og. 2656. 3781. Gar. Loh. II. p. 120, & 
Gaufr. p. 296. Gayd. 5279. Herv. Mes 36,2. fiaoul de C. 607. Bo. 
de M. p. 33, 13. 

Silber: 

Mervelleus oop li done sor Fesen ä argen k Aiol 8992. — Ferner: 
F. C. p. 27. Gar. Mongl. 46 c; 75 d. Gayd. 7812. 

95. dann rot (vermoü, de gueules, mhd. kd. cf. Schultz IL 
p. 76): 

Thehart de Reimes qui portoit unff dragon En son escu vermail 
comme levon. Aq. 68. — De Normandie portoit li duz Bichars L'esea 
de gueules; si ot d'or deus liepars. Enf. Og. 5045. — Ebenso : Gayd. 
1685. Gir. de Rosa. 5879. Hug. Cap. 1393. Saisn. CXLII, 7 ; CCXXXI, 8. 

gelb (prov. creuc): 

Ki a escu de trambe nul ne de til, Inde ne creuc ne vert blao 
ne yermil. Gir. de Rosa. 2711. 

rot und blau: 

II vait ferir Ansels enl'escut, Tut li trenchat le vermeill e l'azur. 
Rol. 1556. 

blau (inde, bfoi y azur\ schwarzblau [azur bis): 

La ot maint escu frait, inde, vermoil et bloi. Saisn. CCXXXI. 3. 

— Li escu sunt perohie* et l'asur en desment. Doon de M. 6866. — Fiert 
un des rois, sor l'escu d'azur bis. Gar. Loh. I. p. 108, 12. — Ebenso: 
Gayd. 7141. Gir. de Rosa. 2712. Gui de B. 2460. 2472. Huon de B. 1731. 
Ren. de M. p. 413, 88. 

96* weiss (blane); heute bedeutet zwar armes Manches 
einen Schild ohne Abzeichen, im Mittelalter scheint dies jedoch 
nicht so zu sein, besonders wenn man die weiter unten 
zitierten Verse aus Otinel, Aub. le B., Enf. Og., u. A. berück- 
sichtigt: 

Guntre le coer li fruisset l'escut blanc. Rol 3465. 

Otinel fuhrt einen Schild »weiss wie Schnee«. 

Au col li pendent un fort escu novel, Blanc comme noif, ä un 
vert lioncel. Otinel 366. — Ferner: F. C. p. 29. p. 87. 

weiss und rot: 

L'escu embrace, qui fu vermels et blans. Aub. le B. p. 143, 18. 

— Femer; Gir. de Boss. 7057. 

Der Schild des Gavain ist weiss mit einem roten Felde: 
Armes ot Manches ä un vermeil quartier; Tes armes ot 

c'ai oy tesmoignier, Gauwains, c'on tint a parfait Chevalier. Enf. 

Og. 5095. 

grau oder stahlfarben (vert), d. i. die Farbe, welche 
polierte Eisen- und Stahlplatteft zeigen: 

Mais je croi bien qu'il en i eust cent, LeB escus vers et les ebnes 
luisant. Huon de B. 1100. — Ebenso: Enf. Og. 5083. Gir. de Rosa. 2711. 

schwärzlich {bis): 

Grant cop li vait doner sor l'escu bis. Aiol 634. — Ebenso: Ans. 
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Mes 122 a. F. 0. p. 27. F. C. Borm. 175. Gayd. 3129. Herr. Mes 16, 2. 
Reo. de M. p. 82, 14; p. 438, 6. 

endlich schwarz: 

La tierce Androine et la quarte Gronaus, dl £t escu noir ä trois 
lions blans. Enf. Og. 4817. 

97. Zum Schluss seien noch angeführt: eine schillernde 
(vaire) Tartsche, 

Et Bernarz le feri desor la targe vaire. Saisn. CXXIIf, 24. 

und der Schild des Fouchier de Pierre -L6e, dessen rot 
und goldene Felder von einem azurblauen Saume umgeben sind: 

Portoit Tescu qui ert esquartelds D'or et de gu*ules et 
ert d'azur ourläs. Enf. Og. 5160. 

18. Haitang des Schildes. 

98. Ueber die Art und Weise, wie der Schild während 
des Kampfes gehalten wird, findet man im afrz. Epos nicht so 
zahlreiche und, was wichtiger ist, nicht so klare Bemerkungen, 
dass man sich darüber eine vollkommen befriedigende Vorstel- 
lung machen könnte. In der Mehrzahl der Fälle heisst es: 
Vescu en chanteU cantiel, Tescu encantele. Auf mhd. Quellen 
gestützt erklärt Schultz a. a. 0. II. p. 82 den fraglichen Aus- 
druck folgendermassen : »Man hing mit einem Riemen (das ist 
die guige,) den Schild um den Hals und fasste mit der linken 
Hand die Handhaben (enarmes) und zwar so, dass die Hand 
gegen den oberen Abschnitt des Schildes gekehrt war, drückte 
ihn vor die linke Brust, dass Brust und Knie gedeckt waren, 
der Schildrand den Hals des Pferdes erreichte und bis zum 
unteren Rande des Helmes langte.« Ueber die Etymologie des 
Wortes siehe Diez »Etym. Wörterb.« I. 85 und Scheler »Dich 
d'etym. franst p. 159. Die Herausgeber unserer Texte erklären 
enchanteler gewöhnlich mit »auf die Seite legen« oder »auf die 
linke Seite legen«: 

Son escu a cascuns encantel£. Ans. Mes 156a. — Et Garin 
laisse aler, e'a le cheval brociä, Met Tescu en cantel, s'a le haume 
enbroncie*. Gar. Mongl. 12a. — Ferner: Bueves de C. 1695. Chev. Og. 
9015. 11941. Gayd. 5193. Hug. Cap. 136. Raoul de G. 4648. Roncev. 
2796. 11*254. Saisn. CHI, 2. 

Et a devant son pis Tescu en cantel e\ Gar. Mongl. 37b. 

Dies Citat sagt wohl, dass der Schild in der fraglichen 
Stellung vor die Brust gehalten wird, von der linken Seite ist 
aber nirgends ausdrücklich die Rede. 

Dagegen bemerken andere Dichter, dass der Schild im 
Kampfe abgewahdt wird (guenchi), — dabei wird aber der 
Ausdruck en chantel nicht gebraucht, — und dass die 



feindliche Waffe, wenn sie den Schild erreichen soll, den Gegner 
nicht vorn sondern auf dessen linker Seite trifft : 

Cbascuns sous 1'elme a la teste embroncbiee, L'escu guenchi 
et l'enarme empoigniee. F. G. p. 22. — Forcon ataint entre bras 
et escu, Le bras senestre aen pro abatu. Gayd. 3815. — Mais li 
brans torne vers senestre partie: Si descendi bub la taree burnie. Gir. 
de V. 2782. 

99. Wendet der Epiker die Bezeichnung en chantei oder 
enchatitele nicht an, so lässt er den Kämpfenden den Schild 
»vor sieht, »vor die Brust« oder »vor die Mitte der Brust« 
halten : 

Premiers derange li valles Fromondins L*escu au colhaucil et avant 
mis. Qar. Loh. IL d. 164, 14. — L'eacu traist devant sei, fort fn li 
dublenoun. Hörn 1514. — L'escu par les enarmes a 1 p i 8 aere\ Aiol 
818. — Son escu torne devant enmi son pis. Ans. Mes 80a. — 
Ebenso: Fierabr. (A. P.) 754. Gayd. 2125. 7897. Lob. fol. 125a Z. & 
Par. la dueb. 2152. 

100. Natürlich hängt die Haltung des Schildes auch sehr 
davon ab, auf welche Weise der Gegner angreift, ferner, ob er 
etwa viel grösser ist als der in der Deffensive Begriffene, u. s. w. 
Unter Umständen also wird der Schild auch in die Höhe ge- 
halten {amont} oder gar über den Kopf: 

Et li rois Danemons a le cheval hurte, Vers Guion esperone par 
mult ruiste fiertä; Et l'enfes le recut, l'escu amont torne. Gui de B. 
2603. — En sun poing tint sun brant, nur sun cbief snn escu. Hora 
C 3123. — Puis a traite l'esp^e, com hom ki fo iries; Sor son cief 
miat l'escut, o tot s'ert avancier. Ren. de M. p. 105, 5. — Puis a traite 
Pespee al puin d'or entailltä; L'escu par les enarmes a sor son cief 
drecie. ib. p. 105, 11. 

101. Beim Schwertkampf war es ratsam, den Schild fest 
an die Brust zu pressen, da sonst leicht der Feind einen Hieb 
zwischen Schild und Körper führen und den linken Arm treffen 
konnte, was auch Schultz bemerkt, indem er sich auf dieselben 
Verse aus Huon de B. stützt: 

Desus rescu consievi Amauri, Entre la guice et le main dont 
le tint, Parmi le keute si grant cop le feri, Qu 'escu et brac fait voler 
ens l'erbi. Huon de B. 2076. 

Dagegen hält König LoeTs im Epos Aiol seinen Schild über 
den Kopf, als ihn Aiol mit dem Schwerte angreift: 

II geta sor son cief son boin escu, Aiols del braue d'aebier Y:\ s 
fem. Aiol 3390. 

102. Ist der Gegner mit einer Keule bewaffnet, dann 
schützt man mit dem Schilde das Gesicht; so verfahrt we- 
nigstens Aiol, als er vier Räubern gegenübersteht, welche Keulen 
führen : 

Grane maenes avoient, bien Tont requis. Aiols leva l'escu de sor 
son vis. Aiol 860. 



29 

103. Ausserhalb des Kampfes wird der Schild naturgemäss 
vom Halse entfernt. Fierabras stützt sich auf seinen Schild 
während einer Unterredung: 

Sour 8on escu s'apoie, qui fa degrant bonte*. Fierabr. (A. P.)744. 

Ebenso lehnt sich Ganelon auf den Schild, als er Othon 
anredet : 

Ganelons fa a pie* enmi lee pres, Sor son escu est ilaec acostez, 
Othon apelle, si l*a arraisonne. Roncev. 11468. 

Unter denselben Umständen heisst es ein anderes Mal von 
Ganelon: 

II tint Fespe'e, mit l'escu a bandon. ib. 11349. 

104. An der Art und Weise, wie ein Ritter den Schild 
handhabt, kann man den tüchtigen Krieger wohl erkennen, 
was die afrz. epischen Dichter mehrere Male bemerken : 

L'escu tint embracie* com Chevaliers de pris. Bueves de C 1594. 
— L'escu au col ausi com fußt plante (Es. C = li Bist d'or fin enlumine). 
Loh. fol* 10a. Z. 13. 

Der Verfasser von Gayd. redet sogar von einem gewissen 
»Gesetze : 

Son escu lieve a loi de champion. Qayd. 2929. 

Man vergleiche besonders auch die beiden folgenden Stellen: 

Et Rainouars va la guige acoler. Ei le veist cele enarme croller, 
Entor son cief mennement torner, Bien le devroit et prisier et loer. 
Alisc. 7420. — Ke li veist son escu manoier, Per les enarmes lever et 
anbracier, Et son cbeval per la cort essaier, Antor Franceis venir 
et eslascier, Dist Tuns a l'autre >ci ait boin Chevalier. Dez le guarise, 
ke tot ait a jugierc Gir. de V. 237. 

19. Herkunft. 

105. Am berühmtesten wegen der Herstellung guter 
Schilde ist nach unseren Quellen die Landschaft Beauvoisis an 
der Oise. Der escu belvoisin findet sich in folgenden Epen: 

Alisc. 5156. Ans. Mos. |147d. F. G. p. 27; p. 111. Gir. de Ross. 
' 2445. Baoul de C. 2575. Roncev. 1443. 2392. 

Von anderen franz. Provinzen und Städten werden genannt: 
Die Gegend der Garonne: un escut de [Girunde] Hol. 2991. 
Poitou: Ans Mes 12b. Auvergne: Loh. fol. 114 d Z. 20. — Blois: 
Gir. de Ross. 4775. Bordeaux: ib. 5233. Lyon: F. C. p. 138. Paris: 
Mort Gar. 436. Toulouse: Gar. Loh. II. p. 172, 1. Vienne: M. 
Aim. 1140. Ren. de M. p. 241,2. Saisn. CX1I1, 23 (ms. A : demanois 
-. statt vienois). 

106. Auch fremde Länder und Ortschaften liefern vor- 
treffliche Schilde, besonders Spanien: 

Aragonien: Prise de P. 3531. Almeria: Doon de M. 927, es 
- üt da» Portus Magnus der Alten, im heutigen Königreich Grenada; 
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of. Baoul de C. eU le Glay p. 341. Navarra: Elie de S. G. 71. 
Toledo: Eol. 1568. Tudela: Hörn C 3813. — Ferner: Bayern: 
Gayd. 9478. Sarazenenland: Prise de P. 4602. Pavia: Ans. 
Mes 161 b. Endlich das unbekannte Biterme: Aiol 6486. cf. § 256 und 
Schulte. 1. c I. 253. 

107. Von der Tartsche Olivier's (§ 53) wird der Ursprung 
etwas genauer erzählt; ein alter Mann Namens Joachis hat sie 
zu Valsoire von einem Heiden für schweres Geld gekauft : 

Cil Joachis a la barbe mesläe L'ot ä Valsoire d'un paien achatee, 
Ee por la targe en ot bone sodee, De boins deniers nne grant hanepee. 
Gir. de V. 2128. 

108. Der Sarazene Abisme besitzt einen vortrefflichen und 
wertvollen Schild (§ 85) vom Emir Galafre ; dieser empfing ihn 
einst zu Val-Metas direkt aus den Händen des Teufels: 

Si li tramist li aimeralz Galafres: En Val-Metas li dunat uns 
diables. Hol. 1663. 

Der Verfasser des Roman de Roncevaux schreibt denselben 
Schild dem Malcuidant zu und sagt fast mit den nämlichen 
Worten, indem er nur den unverständlichen Namen Val-Melas 
in ein Thal Mortoi verwandelt: 

El val Mortoi , ce dient li pluisor, Uns des diables li donna par 
am ors, Si le tramist Galaffre son seignor. Roncev. 2812. 

Endlich sei erwähnt, dass auch Garin einen Schild besitzt, 
von welchem der Dichter vermutet, dass er vom Teufel stamme: 

Et Garin sor l'escu l'a si bien äsen 6, Qui fu d'os de poison, ne 
sai ou Pa trouve\ Je quit que li diable li avoient done". Gar. Mongl. 37 c. 

20. Verschiedenes. 

109. Befindet sich der Ritter innerhalb seines Hauses, so 
werden die Schilde an den Wänden aufgehängt: 

Ces escus pandre parmi ces anples sales. Enf. Viv. 1083. 

110. Hat der Ritter den Schild längere Zeit am Halse und 
dazu die Rüstung am Körper, so ermüdet ihn das sehr; ge- 
wöhnlich lässt man sich daher die schweren Schilde von Be- 
dienten nachtragen: 

Li escuB de son col mout le travaille. Aiol 1984. — Dolor armes 
portar lor fun ennviz. Gir.de Boss. 6166. — Mil esquiers fist richement 
armer, Et mil serjans les grans targes porter. Chev. Og. 6114. — 
Ebenso: Aiol 5460. 

111. Der heidnische König Haucebier, der allerdings auch 
15 Fuss misst, vermag gleichzeitig drei »gute«, mit eisernen 
Banden versehene Schilde am Halse zu tragen : 

Et a son col trois bons esc uz bendez. Alisc. 6673. 

112. Ein provenzalisches Epos verwendet escu synonym 
mit »Ritter«, indem es Gace de Dreux und Joffroi d' Angers dem 
Kaiser Karl zurufen lässt: 

Nen as de dez mil ome set cenz escuz. Gir. de Boss. 1367. — 
Ebenso \ Hörn 2670, 4459. 
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B. Der Panzer. 

{Vgl Weiss p. 403-423. San-Marte p. 33. Viollet-le-Duc VI. p. 83.) 

I. Bezeichnungen des Panzers. 
1. Le haubert jaserant. 

(Vgl Schultz IL p. 37.) 

113. Die eigentliche Schutzwaffe des Ritters, welche fast 
den ganzen Körper deckt, ist sein Panzerkleid ; dies neben dem 
Schild vorzuglichste Verteidigungsmittel im Mittelalter führt ausser 
seinem gewöhnlichen Namen haubert (deutsch halsberc), hau- 
lere, halbere, auberc, obere, aubourc (Doon de M. 8005), aobers 
(Prise de P. 444), habere (Enf. Viv. [ms. 1448] 430), osberc 
(Rol), ausberg (Gir. de Ross. 4987. 4994), aubergo (Mac. 3082. 
3092), aübergi (Mac. 2660) noch einige andere Bezeichnungen. 

Schon das Rolandslied kennt den osberc jacerenc, später 
jazerent, jacerant, prov. gaearant, jasarein ; es ist dies ein aus 
Ringen zusammengesetztes oder mit Ringen benähtes Panzer- 
kleid, das bereits in Rol. in deutlichen Gegensatz tritt zu dem 
alten, aus Leder gefertigten Schutzgewande, der Brünne (§ 217). 
A. Demmin »Kriegswaffen t p. 48 erklärt den jaserant für einen 
Schuppenpanzer, während H. Weiss »Kostümkunde des M. A. 
4—14 J.« p. 646 ihn für einen Harnisch aus dickem Seidenstoff 
hält, welcher auf der inneren Seite mit Metallplatten benäht ist. 

114. Beide Auflösungen sind für das afr. Epos nicht zu- 
treffend; was die Schuppen anbetrifft, so ist von Seattles 
nirgends die Rede; gegen die Meinung von H. Weiss sprechen 
z. B. folgende Verse, in denen deutlich von den Ringen 
(mailles) des haubert jaserant erzählt wird: 

Les m a i 1 le z tranche de 1'aubert iacerent. Aq. 1597. — Ly haubers 
jaserans n'y vally un tournois; De rachier ly trencha les mailles et 
les plois. Hug. Cap. 3532. — Ou dos li vestent un haubert jaserant; 
Grosse est la maille et deriere et devant. Otinel 296. — Les mailles 



li deront de Taubere jaserant. Saisn. CLXXXV1I, 11. — Ebenso : Ans. 
Mes. 122 d. Gayd. 6401. Hug. Cap. 3533. Otinel 478. Ben. de M. p. 35, 37. 

Ob jedoch der jaserant aus dickem Leder mit darauf ge- 
nähten Ringen besteht, oder ob er ein dichtes Ringgeflecht ist, 
lässt sich aus den Angaben der Diöhter nicht erkennen. 
Panzer der ersteren und älteren Art siehe §§ 119, 121, 136; 
der letzteren und jüngeren § 120. 
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115. Zur Etymologie des Wortes jaserant verweist Die: 
»Etym. Wörterb.« I 4 p. 162 auf das spanische jazanu*, 
welches »aus Algier stammend« bedeutet ; der jaserant wäre 
also dann ein Panzerkleid, welches seinen Namen dem Umstand 
verdankte, dass die aus Algier kommenden Rüstungen wegta 
ihrer Vorzüglichkeit in hohem Ansehn standen. Dafür sprich: 
auch eine Stelle, die ich in F. C. gefunden habe: 

Tantost resti l'aubert qui fu fait en Qua r tage. F. C p. 161- 

Das alte Karthago liegt bekanntlich im heutigen Algier. 

und wenn der Dichter auch nicht die Stadt Karthago selU 

meint, so doch jedenfalls das Land. (Siehe auch §§ 139, £><)) 

116. Der haubert jaserant wird auch kurzweg jaseratu 
genannt : 

Car encor ai entier mon iazerant Et mon escu et mon biann> 
luisant Ag°'- (F.) 886. — La veist od vestir maint jazerant. Gavl 
4553. - Ferner: Alisc. 4056. 5888. Gir. de V. 2105. Hug. Cap. 48«. 
5538. 

2. Le hanbergeon. 

117. Ein leichterer Panzer ist der haubergeon, der nur in 
einigen Epen genannt wird; legt ein Ritter zwei oder gar drei 
Panzerkleider (§§ 149. 150) an, so wird der untere wohl ein 
solcher kleinerer Panzer sein, wie dies auch; in Ans. Mes aus- 
drücklich bemerkt ist: 

Les haubers viestent cascuns sous l*auqueton, Et Bierengers en i 
viestut un bon, Puis viest sa cote et puis son haubergon. Ana. M« 
145 c. — Onquea plusvaillant princene viesti haubergon. Haym. 10&. 
- Ferner: Aiol 4279. Ans. Mes 122 d. Hug. Cap. 3398. 

8. Le hauboit. 

118. Ich kenne ebenso wie Godefroy nur einen einzigen 
Beleg für diesen Ausdruck: 

Car orains, a lever, je veaty mon hauboit, Men riebe jazeran 
que veez chy endroit. Hug. Cap. 4964. 

Ueber clavain = haubert cf. § 164; clavel — haubert % 177. 

II. Beschaffenheit des Panzers. 
1. Die Ringe. 
{Vgl San-Marte p. 23.) 

119. Auf welche Weisen der Panzer aus den Ringen 
(les tnaüles oder la maille) gefertigt werden kann, ist bereit? 
oben erörtert worden; Panzer der älteren Sorte, bei welchen 
die Ringe auf Leder genäht sind und zwischen den einzelnen 
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Reihen Raum gelassen ist, sodass das besonders zubereitete 
Leder hervorsieht, sind z. B. die folgenden: 

A sa car nne tint ses haubers dobiier, Parmi la maille en est 
li pels (andere Hs. = poil) ^lacies. Chev. Og. 8567. — Puis ne jui 
quatre nuis sans mon hauberc doublier, Tres par raileu des 
m a illes m*an est li peus glaciez. Gui de B. 35. 

120. In Raoul de C. wird ein Halsberg esclarci genannt ; 
es ist dies nach Godefroy »Dict.« die jüngere Panzerart, deren 
Ringe ein Kettenflechtwerk bilden und so verhältnismässig weit 
auseinander stehen, dass das Ganze »licht« genannt werden kann : 

11 prent trois pox de Termin qu'ot vesti, Parmi les mailles 
de Taubere esclarci ,*) Enver Raoul les geta et jali. ib. 2314. 

121. Selten wird eine Farbe des Panzers angegeben, denn 
nur eben jene freigelassenen Zwischenräume bieten zum Auf- 
tragen einer Farbe Gelegenheit: 

En Bon dos vest un bon auberc gregois, II ne doute arme valissant 
deii8 pugois. Verraans estoit com ors arrabiois. Cbev. Og. 11240. 
— El dos li vestent son hauberc jazerant, Bonge est la maille plus 
que n'est feu ardans. Cor. Looys 2464. 

Der Ausdruck rouge est la maille ist also ungenau, da 
nicht die Ringe, sondern nur der Stoff, auf welchen dieselben 
genäht sind, gefärbt sein kann. 

122. Welches Metall das Material für die Ringe liefert, 
erzählen die Dichter gewöhnlich nicht; meist wohl Eisen oder 
Stahl (cf. 8 131), seltener Silber oder Gold: 

II v est Taubere dont la maille est fere'e. Raoul de C. 1801. — 
Pui8 li vest un auberc dont kor est la maille. Elie de 8. G. 
2085. — Puis li vestirent un blano auberc saffre*. D'argant la maille 
et d'or fin esmere. Herr. Mes 21, 1. 

183. Auch der Umstand, dass der Panzer sehr oft blanc 
(etwa = glänzend) genannt wird, beweist, dass die Ringe ge- 
wöhnlich aus Eisen oder Stahl hergestellt werden, die als blans 
gelten, wenn sie poliert sind: 

Qui ont vestu les blans haubers dobliers. Cor. Looys 1512. — 
Et aveuc cou un bon hauberc safre, Qui est plus blans que ne soit 
flors de pre. Huon de B. 4574. 6289. — Ferner: Rol. 2171. Aiol 4710. 
Alisc. 5181. Ans. Mes 155b. Chev. Og. 5815. F. C. p. 119. Fierabr. 
(A. P.) 3879. Gar. Mongl. 12d. Gayd. 6585. Girb. Mes p. 485 j p. 491. 
Gir. de V. 700. Gui de B. 2474. Gorm. et Isemb. 94. Herr. Mes 6,5; 
35,2. Hörn 4463. Loh. fol. 42b Z. 29. M. Aim. 1054. 1858. Par. la duch. 
1866. 1937. Raoul de C. 8879. 6122. Saisn. CCXL, 4. 

*) Godefroy erklärt esclarci , indem er nur unsere Stelle anfahrt, 
als »clair, dont les mailles sont peu serrees, en parlant d'un haubertc. 
Meines Erachtens bedeutet escla rcir das Beiben und Putzen der Waffen, 
siehe §§ 147, 263. Der Sinn desCitates ist folgender: Bernier nimmt aus 
dem Hermelinkleide, das er unter dem Panser tragt (§ 201), drei Flocken 
und wirft sie Raoul in*s Gesicht als Zeichen der Herausforderung. Der 
Zusammenhang demnach ergiebt, das der Halsberg Bernier*s nur aus 
' geflochtenen Ringen besteht» somit ein Panier der jüngeren Art ist. 

Au*«, u, Abb. .SohirUng'. 8 
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Dass dieses unzählige Mal wiederkehrende Epitheton des 
Panzers auf die Ringe zu beziehen ist, zeigen folgende Verse: 

J*ai un hauberc qu*en faerie fis, La maille en est blance cm 
flours de lis. Auberon 1067. 

124. Um den Panzer recht dicht und undurchdringlich 
herzustellen, werden kleine, zierliche Ringe (mailles menues) dazc 
verwandt und diese fest und eng (fort et sere) verknüpft : 

Le heaume et le hauberc, que voi mailä menu. Doon de IL 2717. 

Der oft vorkommende haubert menu ist also als haubert 
ä mailles menues zu fassen. 

Ferner: Hol. 1329. Gar. Mongl. 12d; 39 b. Gayd. 6401. Gir. de V. 
3186. Herr. Mee 10, 1. Raoul de C. 2622. Saisn. LXXXII, 17. 

Gar li hauberc furent fort et 8ere\ Que il n'en ont une maille 
faus& Huon de B. 1781. — Ebenso: Doon de M. 6588. Herr. Mea 10,2 

125. Einen ganz anders beschaffenen Panzer erwähnt das 
Epos Otinel; es nennt nämlich ein Mal die Ringe grosses, 
also etwa »grob, gross«: 

Ou dos b vestent un haubert jaserant, Grosse est la maille 
et deriere et devant Otinel 296. 

126. Evrart, ein Vasall des Doon de Maience, hat ein Eisen- 
kleid aus »Ringelchen«: 

Et la cote de fer, oü maint anelet a. Doon de M. 2160. 

127. Zuweilen geben die Dichter auch an, wieviel Ringe 
in Folge eines Schwerthiebes vom Panzer herabfallen ; wem 
sie dabei auch etwas übertreiben mögen, so kann man sich 
doch dadurch leichter eine Vorstellung des Ringpanzers machen. 
So fallen von Olivier's Halsberg mehr als 400 Ringe zu Boden: 

Plus de quatre cents mailles en a rout et treucie*. Fierak 
(A. P.) 840. — Etle hauberc desrompi et faussa; Plus de sept centi 
mailles endessevra. Gayd. 1581. - Ebenso: Gaufr.1058. Gayd. 6654. Gi- 
de B. 2482. Huön de B. 2117. Mac. 8092. Ren. de M. p. 210, 19; 284, & 



2. Le haubert doublier. 

128. Sehr häufig wird der Panzer aus einer doppelten 
Lage von Ringen verfertigt, wofür sich die verschiedenstes 
Ausdrücke finden: haubert doublier, dublentin, dopletin\ die 
Uebrigen siehe in den Beispielen : 

En son dos vest le bon haubert doublier. Aub. le B. p. 138, 24. 
— Desor la coife de Taubere doublentin. Raoul de C 474. - 
Ferner: Aiol 484. Ans. Mes 132 d; 155b. Aq. 942. 3085. Auberon 161 
Cher. Og. 2921. 4259. 5798. 8567. Cor. Looys 638. 1512. Enf. Og. 39». 
Fierabr. (A. P.) 1599. 3879. Gaufr. 10106. Gayd. 3101. Girb. Mob p. 5k 
Gui de B. 8610. Hörn 1525. 1667. 2944. Loh. fol. 27 c Z. 21. Far. U 
duch. 2297. Prise de P. 444. Raoul de C. 1547. 2824. 2828. Ben. de M. 
p. 188, 4; p. 210, 19. Saisn. OCLXVII, 9. - Et le hauberc vesta, tre* 
maüliä doublement. Doon de M. 4898. — II liontun hauberc riefc 
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et fort endosüä, A double niaille fet, monlt fort et moult serrä. 
ib. 6587. — Ebenso: Alisc. 8002. — Les haubers se detrencent dont la 
niaille estdoubliere. Fierabr. (A. P.) 1256. — De sun oeberc li 
derumpit les d ab les. Rol. 1284. — Ebenso: M. Aim. 1158. — Et 
fausent li hnuberc, si rompent li doubl on. Ren. de M. p. 286, 6. — 
E halbere düble al piz dunt saffre' sunt li pan. Hörn 1415. 

8. Le haubert treslis. 

129. Ob treslis, trettis »dreifach« bedeutet, oder ob das 

Wort mit treillis »das Gitter« (von lat. trilicium und trilix) 

zusammenhängt, darüber sind die Meinungen geteilt. Der 

ersteren Ansicht sind A. Schultz, Förster und Burguy; im 

Glossar zu Aiol et Mirabel findet sich: »trellis. (eig. 3ßdig) 

aus (Eisen-) Ringen bestehende und Burguy erklärt: »haubert 

ou brogne ä mailles, dans le principe tissu de trois fils, triple«. 

Dagegen ist der haubert treslis nach Littr6 ? Diez, Ste. Palaye 

und P. Meyer (Glossar zu Raoul de C.) ein nach Art eines 

Gitters verschlungener Panzer. Der zweite Bestandteil des 

fraglichen Wortes lebt heute noch, z. B. in tapisserie ä haute 

lice (lisse): 

En lor dos ont vestu les blans haubers trellis. Aiol 4710. — 
L'escu li perce; mais le hanbers treslis N*empira il vaillissant un espi. 
Gayd. 5020. - Ferner: Fierabr. (A. P.) 1488. Gar. Mongl. 5 a. Gayd. 
4944. 6585. Gir. de V. 894. Gui de B. 2474. Gni de N. 2863. Loh. fol. 
26 a Z. 8 (Hs. 0); fol. 42b Z. 29. M. Aim. 1853. Raoul de C. 2848. 

130. Zu Gunsten der ersteren Erklärung spricht die 
folgende Stelle aus dem Rolandslied: 

Paien s'adubent d'osbers sarazineis: Tuit li plusur en sunt 
düblet en treis. 

welche von Gautier folgendermassen übertragen wird: 

Les palens se revttent de hauberts ä la Barrasine, Qui pour la plu- 
part, sont doublte d*une tripU «Stoffe. Rol. 994. 

Dagegen lässt sich für die gegenteilige Ansicht folgendes 
anführen: Der Panzer Aiol's wird im gleichnamigen Epos 
Z. G027 auberc doublier genannt und 18 Zeilen weiter auberc 
trellis (§ 189); will man keine Inkonsequenz des Dichters gelten 
, lassen, so kann mit trellis hier nur ein gitterartig geflochtener 
Panzer gemeint sein. (Siehe ferner die Anmerkung zu § 261.) 

4. Le haubert fremülon. 

131. Ueber den haubert fermillon oder fremillon kann 

\ nur die Etymologie des Wortes Auskunft geben, da wir aus 

den Epen blos erfahren, dass er mit Ringen besetzt ist. Diez 

leitet das Wort nach dem Vorgang von Du-Cange-Henschel 

* aus {er maculum = mailles de fer durch Umstellung ab, ganz 
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sicher ist diese Umstellung jedoch nicht. A. Schultz erwähnt 
diese Panzerart gar nicht: 

Fauce la maille de Taubere fremillon. Raoul de C. 2960- 
Ebenso: Alisc 376. 2337. Ans. Mes 83 b; 90d. Cor. Looya 1032. Est 
Og. 2731. Fierabr. (A. P.) 3744. Gayd. 1612. 9549. Gir. de V. 2492. 
Loh. fol. 94 d Z. 26. M. Aim. 1298. Raoul de C. 3972. Ren. de M. 
p. 43, 25; p. 260, 9; p. 284, 30. Roncev. 1469. Saisn. LXVI, 11. 

5. Le haubert saffre. 

132. Die mit safre gefärbten Panzerkleider sind sehr ver- 
breitet. Safre ist ursprünglich ein Kobaltoxyd, das zum Blau- 
farben dient; doch ist mit dem haubert saffre sicherlich nicht 
nur ein blau gefärbter Panzer gemeint, sondern, wie die beiden 
nächsten Paragraphen zeigen, eine weit prächtigere Rüstung, 
die nur von reichen Leuten getragen wird. Vielleicht ist Gold- 
und Silberlack darunter zu verstehen; A. Schultz denkt an eine 
Verzierung mit Goldborten ; Gautier erklärt es für une broderie 
grossiere *en ort, und dieser Schmuck soll bestehen en fik 
d'archal entrelacis dans les mailles. Näheres über safre sowie 
Nachweis anderer Ansichten bei P. Meyer »Gir. de Ross.« 
p. 164 note 3. 

Jusqu' a la coife li est li braus colez ; Ne fust 1'aubert qui taut 
estoit saffrez, James par home ne fust medecinez. Otinel 1506. - 
Ferner: Alisa 6672. Aq. 1794. Chev. Og. 11243. Fierabr. (A. P.) 5634. 
Fierabr. (B ) 419. Gayd. 2768. 6653. Huon de B. 4574. 5054. 5785. 
7789. M. Aim. 2387. 

133. In Fierabr. (A. P.) wird ein Panzer <Tor saffre 
genannt, ebenso in Alisc. ; der Dichter des Gir. de Ross. lässt 
den safre auf dem Halsberg seines Helden »wegen der Reinheit 
des Goldes weithin leuchten«: 

Pardesus vest Taubere, qu'il ot fait d'or saffrer. Fierabr. 
(A. P.) 614. — Puis vest 1'auberc, tout de fin or safre* 8. Alisc 8001. 
— Lo con8 Girarz chevauche e vint primers, L'ober fu gazaranz, Tesmei 
de Carters, Que long resplent li safres per l'aur qu'esi. mers. 
Gir. de Ross. 4953. 

134. Dass der Halsberg durch das Auftragen des safre 
kein anderes Aussehen erhält, beweist auch der Umstand, dass 
er gleichzeitig saffre und blanc genannt werden kann : 

Tres bien li Bist li blans haubers saffrez. Gayd. 3369. — Li dui 
anfallt vestirent les blans aubers safre z. Par. la duch. 1866. - 
Ebenso: Rol. 2499. Aiol 7144. Alisc. 6954. Fierabr. (A. P.) 1296. 3398. 
Gar. Loh. IL p. 191, 7. Gir. de V. 700. Gui de B. 389. Herv. Mea 6, 5; 
21, 1 ; 85, 2. M. Aim. 1054. 1973. 2331. 

6. Schmuck des Panzers. 

186. Ganz vereinzelt finden sich auf dem Panzerhemd 
des Ritters Wappen, goldene und silberne Felder, vergoldete 
Lilien (§§ 18. 76. 73): 
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Des haubert c'ont vestus desrompent li bla$on. Ren. de M, 
p. 284, 22. -- Si cn traist fors un blaue hauberc doublier, Ki fu son oncle 
l'ainiraut Tornefier. D'oretd'argent estoient li quartier. Alisc 
4501. — Atant evous Huon sur son cheval assis, Couvers d'un haubeigon 
bien ouvr6 a de vis, Parez de fin asur et d*or lez fleur de lis. Hug. 
Cap. 8397. 

136. Der Halsberg des Äuboin zeigt une blanche tire, 
das heisst, die Ringe sind in der Weise aufgenäht, dass 
zwischen je zwei oder mehreren Reihen derselben ein freier, 
weiss gehaltener Streifen sich herzieht: 

II vesti un haubert dont blanche fu la tire. Aye d'Av. 356. 
Es ist dies also ein Panzer älterer Art. 

137. Sonderbar ist in Gir. de Ross. der Panzer des Pierre 
de Mont-Rabei bemalt, derselbe ist nämlich auf der einen Seite 
mit Schachfeldern bedeckt, während die andere Hälfte die 
üblichen quartiers zeigt: 

La maitaz a e seh es, l'autre ä oarter. Gir. de Boss. 3931. 

7. Herkunft. 
(Vgl. Schultz II. p. 7—9.) 

138. Von franz. Ländern und Ortschaften, die wegen ihrer 
trefflichen Panzer berühmt sind, werden erwähnt: 

Poitou, das Überhaupt, in der Herstellung guter Waffen wahrend 
des Mittelalters bekannt ist, (§§ 105. 255): Saisn. CLXXXV, 32. 

Cambray: Ren. de M. p. 18, 24. 

Chambli bei Beauvais in der Pikardie, schon von Ste. Palaye als 
berühmter Waffenort bezeichnet: Gayd. 5886. 

Yienne: Gir. de Ross. eU Michel p. 338. 

Von fremden Ländern und Orten liefern folgende gute 
Panzer : 

Griechenland: Chev. Og. 11240. — Russland: Ren. de M. 
p. 41, 35. — Arabien: Chev. Og. 1642. — Karthago: F. C. p. 161. 
— Quackaigne (?): F. C. p. 156. 

139. Mehrere Male werden auch heidnische resp. sara- 
zenische Panzer gerühmt, woraus Manche auf den Ursprung 
des ganzen Halsbergs schliessen wollen: 

Paien s'adubent d'osbercs sarazineis. Rol. 094. — Ses gens faites 
armer d'osbercs sarrazinois. Gui de N. 1601. — Trestot li perce son 
hauberc paienor. Cov. Viv. 554. 

140. Berühmte Herrscher und hervorragende Führer er- 
freuen sich zuweilen des Besitzes eines Panzers, der gegen jede 
Waffe gefeit ist (§ 145); derselbe ist nämlich meist nach An- 
weisung einer gütigen Fee gearbeitet, eben so wie besonders 
gute Schilde aus den Händen des Teufels stammen (§ 108): 

Son haubert foient Fee 8 en l'ile des Perdus. Nel faussera quarr ol 
ne fort espee moulus. F. C. p. 68. — Puis vesti un hauberc que uns 
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feyroB forja, Knsi com une f6e li diät et devisa, Que ja tranchansacien 
maille n'en fausera. Gar. Mongl. 35 a. 

141« Der Halsberg Kaiser Karls, der aus einer doppelten 
Schicht von Ringen besteht, stark und fest verschlungen ist, 
wurde nach langer Arbeit von einem Schmied hergestellt, eben- 
falls nach den Lehren einer Fee ; keine Waffe vermag ihn zu 
durchdringen, es sei denn, dass diese selbst mit wunderbarer 
Kraft begabt ist: 

II li ont an hauberc riche et fort endoesä, A double maille fet, 
moult fort et moult serre. Le niestre qui le fist i ot raoult demoure, 
Tant i mist de son temps que si bien l'a ouvrä, Iesi comme une fee 
li aTait devis6; Tant fu fort et bien fet et de si grant bontä Qu'aios 
Dieu ne fist oustil, tant l'ait on bien trempe\ Espee ne faussart, ee on 
ne l'a fal, Qui en deus Jon entiers en euat esgrune. Doon de M. 6587. 

142. Von dem Panzer des alten Drogon, Girart de Rossil- 
lon's Vater, erzählt der Dichter : 

E veati son aubero mererillon, Qu'issi de la fournaise espan- 
dragon. Gir. de Boas. 2532. 

Bei der Schmiede des Espandragon in Zeile 2533, welche 
in der Hs. P ganz fehlt, denkt P. Meyer an Uter Pundragon, 
den Vater des Königs Artus. 

Dasselbe Epos erzählt Vers 3927—3936 von einem andern 
Panzer Mehreres über dessen Ursprung; diesen ebenfalls sehr 
widerstandsfähigen Halsberg erhielt nämlich sein jetziger Be- 
sitzer Pierre de Mont-Rabei von Karl dem Grossen, der ihn 
von Mont- Gangier mitbrachte. Er war in Indien von zwei 
Waffenschmieden gearbeitet worden, zwei Kaufleute hatten ihn 
nach Frankreich gebracht (und ihn in Rivier Karl dem Grossen 
übergeben. Zusatz der Hs. P). 

143. Eine wunderbare Vorgeschichte hat der Panzer 
Olivier's. Nach Gir. de V. 2086—2116 stammt er von Aeneas, 
der ihn dem Elinant in der Schlacht vor Troja abnahm; dieser 
Aeneas verlor ihn in dem Walde von Morodant, bei Gelegenheit 
einer Schlacht, welche er dem Roboant lieferte. Dort fand ihn 
ein mächtiger Vasall Frankreichs; dieser verkaufte ihn wieder 
in Viane für viel Geld dem bekannten, alten Joachis, den wir 
bereits § 107 in einen ähnlichen Waffenhandel verwickelt sahen. 
Joachis verwahrte ihn lange Zeit sorgfältig in seinem Schatze 
und schenkte ihn dann endlich dem Olivier. 

144. Am Halsberg des Rainouart arbeitete ein berühmter 
Meister Namens Antiquetö 10 Jahre lang; der Halsberg des 
Ferraut war 7 Jahre in Arbeit: 

Puis Test Taubere, tout de fin or safräs ; A double maille est 
laciea et trieules, Dix ans i mißt au faire Antiquit6s, Cbou fu uns 
maistres, qui fu des ars paräs. Alisc. 8001. — Deseure Test un bop 
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auberc doublier, Fort, et tenant, et merveüles legier: Cil qui le fist 
mistseptans au forgier; Qui l'a en dos n*a garde d'empirier, 
Gar la grans force le garde de blecier. Gayd. 3101. 

8. Verschiedenes. 

145. Mancher Panzer soll nach Angabe der Dichter gar 
nicht zu zerstören sein, jede Waffe prallt an ihm ab u. s. w. 
Sehr ausführlich wird dies in Auberon beschrieben ; Brunebaut 
sagt zu ihrem Sohn Julius Caesar: 

J'ai un bauberc qu*en faerie fis, La maille en est blance con flours 
de lis; Estre ne puet pour nul cop dessartii; N'est bom el mont 
tant grans, ne si petis, C'apoint ne inst, 8*il en estoit vestis; Mais ia 
bastars n'i metera le pis. Se vestn Pas ia n'esteras mal mis, 
Ge t'asseur, n'en estour desoonfis. Or faites tant qne bons en soit li cris 
Et li renons du8c*an iour del juis. De cel bauberc Toel que soies garnis. 
Jou le vou8 doins volentiers, non envis. Auberon 1067. — Ferner: Alisc 
4561. 5004. Doon de M. 6594. Gayd. 3104. Gir. de Boss. 2534. 6524. 
M. Aim. 3298. Prise d'Or. 970. Roncev. 1469. 

146. Eine gute Eigenschaft des Harnischs ist auch, dass 
er leicht an Gewicht ist : 

Yestent Oßbercs blancs e forz e legi er 8. Bol. 3864. 

Vom Harnisch Karls des Grossen heisst es: 

Tant comme peseroit un estuet de ble\ Doon de M. 6596. — 

Ebenso: Bol 2171. Gayd. 3102. 6401. Gir. de Boss. 2742. 3935. Gir. 

de V. 2086. Huon de B. 6454. 

147. Besonders die metallenen Ringe des Panzers sind 
ständig den Einflüssen der Witterung ausgesetzt, ein öfteres 
Reiben und Putzen daher nötig (froier, forbir, frotter, es- 
clarcir, rollet; siehe § 263): 

Et mes haubers ne fu piech'a froiäs, Ne mes ebnes forbis ne 
esclairiäs. Aiol 236. — Vit le* haubers, c'onrosla et frota. Gayd. 
7757. — Boller haubers et ebnes esclarcir. Loh. 66b Z. 17. — 
Ferner: Aiol 6465. 7078. forbir: ib. 4878. 

Mit Recht behauptet daher der Verfasser des Aquin, dass 
die Panzer »leuchten und grossen Glanz ausstrahlen« (cf. 
§ 248 Anm.): 

Les hauberts luisent et gectent grant clarte*. Aq. 1472. 

148. Während der Reise, und wenn man ausruht, wird 
der Panzer auf ein Pferd geladen : 

Le blaue auberc et l'elme torsesor son de st ri er. Aiol 6850. 
— Puls repairent el camp, u Testors fu pleniers, Des escus et des lanoes 
ne se Tauren t cargier, Les aubers et les elmes torsent sor les 
destriers. ib. 7015. 

149. Dass ein Ritter zwei Panzer über einander anlegt, 
kommt einige Mal vor. Der schwerverwundete Fierabras ver- 
anlasst Olivier, da dieser ebenfalls bereits ermattet, ihn seines 
Halsbergs zu entkleiden und denselben über den eigenen zu 
ziehen, damit er gegen die anstürmenden Sarazenen besser 
geschützt sei: 
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»Reverses moi du dos ce blano hauberc doblier, 8i le vest sor le 
tien; anqui t'ara mestier, Gar n'as ä ton col targe ni escu de quartiere. 
— Volentiers, dist li quens, bien fait ä otrier. La ventaille deslace, a 
l'a fait fors glacier, Et li quens le vesti, qui Diex gart d'enoombrier. 
Fierabr. (A. P.) 1599. 

Ebenso trägt Robastre, ein Freund des Garin, ausser einer 
starken cuirie (9 202) noch zwei Panzer: 

Deus haubers a vestus, que lä dedens porta, Et une fort cuirie 
par de88U8 endossa. Doon de M. 10197. 

150. Der heidnische König Haucebier führt drei Schilde 
und drei Schwerter mit sich, daher hat er auch nicht weniger 
als drei Panzer gleichzeitig auf dem Racken: 

Bois Auoebiers les a de van t gaiez. Grans fu et fon quinse pies 
mesurez: En son dos erent trois bons baubers safrez. Aliac 6670. 

161. Wenn Olivier seinen berühmten Panzer anlegt (§ 143), 
so werden ihm ausserdem noch drei andere von einem Diener 
nachgetragen : 

Autre telz trois en portaist un seriant. Qir. de V. 2088. 

152. Die Riesen haben naturgemäss ungeheuer grosse 
Panzer; Orgileus' und Agrapart's Rüstungen sind 14 Fuss lang 
und so breit, dass drei gewöhnliche Sterbliche hineintreten 
können: 

Un hauberc vest plus blanc que flor de pre; Quatorze piea ot 
de lonc par vrete'; Ens le largece pueent trois homme entrer. 
Huon de B. 6289. 5000. 

Der bereits genannte Halsberg des Rainouart, welcher ihm 
angemessen ist, ist für jeden Anderen zwei Fuss zu gross und 
misst in der Breite eine Klafter! 

Puis vest Taubere, tout de fin or safres; N'a si grast 

homme de ci en Balesgues N'en trainast deuB grans piäs rue- 
8ure*8, Et une toise fu bien par les flansles; A Rainouart estoit 
amesurei. Aliso. 8001. 

Von demselben Halsberg heisst es an einer anderen Stelle: 

Enla largece puet deus hommes entrer. ib. 4560. 

153. Eine wunderbare Eigenschaft besitzt das Panzerkleid 
des Aymeri de Narbonne, welches in einem Schatze zu Rom 
gefunden wurde: 

En son dos vest un blanc auberc safre: En un tresor a Borne fa 
troYe'; Qui la fleror en sent el tens d'est^ Ou en iver, quant 
il est eschaufez, De Paradis li poroit remenbrer. M. Aim. 1054 

III. Teile des Panzers. 

1. La ooiffe. 

(Vgl Schultz II. p. 42. Viollet-le-Duc V. p. 282.) 
164. Die coiffe, quoife, queffe (Hug. Cap. 4966), euße 
(Prise de P. 3480), vom ahd. kupfja, lat. cuppa, ist derjenige 
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Teil des Halsbergs, welcher über den Kopf gezogen wird, also 
die Unterlage für den Helm bildet. Auch sie ist aus Ringen 
geflochten : 

Fort fu la coiffe, que maille n'en desment. Aub. le B. p. 144,22. 
— Qui ont vestu les blans haubere dobliera, Desor les coiffes 
le8 vers beaumes lacies. Cor. Looys 1512. — Ferner: Aub. le B. 
p. 144, 22; p. 145, 4. Cbev. Og. 5618. Gar. Mongl. 81c. Huon de B. 
1904. M. Aim. 2330. 

155. Die Ringe der coiffe (mhd. das hersenier) sind die- 
selben wie die des übrigen Panzers (§§ 122. 123) : 

La blanche coife de la broigne sartie. Gayd. 9146. — Ains la 
coife de fer ne li valt un denier. Gar. Mongl. 13a. — Ebenso: Gayd. 
6712. Doon de M. 5073. Gaufr. 3855. 

156. Dass diese Panzerhaube am Halsberg selbst befestigt 
ist und nicht einen getrennten Teil desselben bildet, geht aus 
einer Stelle des Doon de M. deutlich hervor. Um etwas frische 
Luft zu schöpfen, nimmt Doon den Helm und die ventaüle 
vom Kopfe resp. Gesicht herunter, die coiffe aber wirft er über 
die Schultern zurück: 

Sus ees espaules a sa coife arier gete*. Doon de M. 4353. 

157. Wenn der Helm des Ritters schon durchhauen ist, 
bewahrt ihn oft noch das Hersenier vor dem sichern Unter- 
gang. In dieser Funktion wird desselben sehr oft Erwähnung 
gethan : 

Grast cop li donne dou braue qui fu letres, Le sorcil coupe et le 
cercle dore: Grant fu K coue, Bernara fu estonnes, Ne fast la coiffe 
du blanc haubert safre*, Mien escient, ja reust afine. Gar. Loh. 11. 
p. 191, 4. — La blanche coiffe du blanc haubere saffre\ Le cop 
retient du bon branc acerä. Herv. Mes 6, 5. ~ Ferner: Mise. 5181. 
6957. Cbev. Og. 5315. Doon de M. 5078. 7145. Fierabr. (A. P.) 5815. 
Gar. Mongl. 12 d. Gayd. 2768. Gir. de V. 700. Raoul de G. 2824. 2843. 
4464. 4545. 

In allen diesen Stellen ist der Ausdruck ne fust la 
coiffe fast zur stehenden Redewendung geworden. 

158. Da es jedoch auch vorkommt, dass die coiffe doch 
nicht genügenden Schutz für das Haupt bietet, so wird dieselbe 
zuweilen auch gepolstert oder die Ringe werden verdoppelt : 

Quant avies caint l'espe'e forbie, L'elme lacie sor la coife aar cie. 
Raoul de C. 8672.— Coiffe double, doublentin: Gar. Mongl. 31 c; 61 d. 

159. Um die coiffe festzusetzen, bedient man sich seidener 
Schlingen : 

Son ebne lace, s*a la coiffe bendee A treize las d'une soie 
goutee. Mise. 2017. 

160. Auch die coiffe wird mit safre überzogen; als 
Schmuck finden sich Niello-Ornamente (niel, noel lat. nigellutn), 
das sind schwarze Zeichnungen auf Gold- oder Silbergrund : 
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Manches coiffes, dont blano sont li noel. ib. 6712. — Ferner: Doon 
de M. 5169. Hag. Cap. 5559. 

161. Ren. de M. zufolge ist das türkische Hersenier be- 
sonders berühmt: 

A la coife turooiae li braus ins avala. Ben. de IC p. 434, 1; 
p. 439, 9. 

und der Dichter des Gar. Mongl. lässt eine gute Harnisch- 
kappe aus Noble stammen (cf. § 256) : 

Mais la coife de Noble ne li fist mie faule. Gar. Mongl. 31c. 

2. Le clarain. 
(Vgl. Viollet-le-Duc V. p. 278). 

162. Ist die Panzerhaube nicht mit dem Halsberg verbunden, 
so wird sie clavain genannt. Dass die so bezeichnete Kopfbe- 
deckung einen besonderen Teil der Rüstung bildet, geht z. ß. 
aus folgenden Stellen hervor, wo sie neben dem ganzen Panzer 
oder der Brünne aufgezahlt wird : 

Maint hauberc desmaillie*, roaint clavain derrompu. Bueves 
de C. 1557. — Se desarnia Carlion de suen brand acerin Et d'eome 
et de clav ein e d'aobers dopletin. Prise de P. 443. — Ebenso: 
Bueves de C. 3455. Doon de M. 3992. Fierubr. (A. P.) 1009. Gar. Mongl. 
35 d. Gaufr. 1189. Otinel 1123. Par. la duch. 2477. Prise de P. 3l<*i. 
3278. Syr. 44. 

163. Auch dieses Rüstungsstück ist ebenfalls entweder 
aus Ringen geflochten oder aus Stahl verfertigt: 

Et haubers et clavain 8 desrompre et desmaillie r. Gar. MongL 
35 d. — Sour le jambaua che fu de velu alexandrin Li vestirent Taubere 
eou clevein acerin. Prise de P. 3256. — Ebenso: Gar. Mongl. 49d. 

es war auch mit saffre gefärbt: 

Et le clavain derompre et de sa fr er. Alisc. 1693. 

164. Clavain kann auch den ganzen Panzer bezeichnen : 
La coiffe li trancha del clavain qui bona fu. Gui de B. 2505. — 

Claven ot bon et hiaume peint a flors, Targe roonde bandee de colors, 
Lance trenchant, gofanon orguellioa. Agol. (M. B.) p. 181 \ — Percie 
li a son claven li meillior, Mort le trebuche entre cinq cens des lor 
ib. 184*. 

165. Eine andere Bedeutung muss clavain in folgenden 
Versen haben; etwa = dou Nagel? (cf. § 176): 

Grant cop li done sus reime a or batu, Qu'il li desbare, ne li valt 
das festus; De la coife a les clavains descosus. Chev. Og. 11452, 

3. Le gambais oder le gambiflon. 

166. Da die Panzerhaube, sowohl coiffe wie clavain, aus 
eisernen Ringen oder anderen Metallen besteht, so trägt man 
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unter derselben noch eine weiche, gepolsterte Mütze, le gambais 
oder le garnbison (got. vatnba Bauch): 

La coiffe li trancba del clavain qui bona fu; Sene fuat li ganbais 

aue l'enfes ot veetu, Jusqu'el neu du braier Teust tot porfandu. 
ui de B. 2505. — La coiffe de Taubere li rompi et faassa Et puia li 
ganbison, si qu'el chiefle navra. ib. 2586. — Ferner: Gar.Mongl. 116d. 

4. La ventaille. 
(Vgl Schulte IL p. 44. Viollet-le-Duc VI. p. 353.) 

167. Die ventaille (vom lat. ventus, mhd. das Anteile) ist 
ein Teil des Panzers, das ist alles, was sich über dieses Aus- 
rüstungsstück- in unseren Epen erkennen lässt. Aus der Art 
und Weise ihres Gebrauches Hesse sich allerdings schliessen, 
wo und wie dieselbe befestigt wird. A. Schultz konnte aus 
seiner Figur 16, Bd. II. p. 43 und aus zahlreichen Andeutungen 
mhd. Gedichte besser herauslesen, was es mit der ventaille 
für eine Bewandtnis hat. »Um das Kinn und die untere Hälfte 
des Gesichts nach Möglichkeit zu schützen, das Hersenier auch 
ausserdem fest zusammenzufassen, bediente man sich eines 
ziemlich breiten Panzerstreifens, der an der rechten Seite 
des Herseniers befestigt war, oder vielmehr in gleicher Weise 
wie die Kapuze gefertigt von derselben herabhing. So lange 
keine Gefahr drohte, Hess man diesen Zipfel des Herseniers 
frei hängen; wollte man jedoch gerüstet sein, so band man ihn 
fest in der Art, dass der Panzerzipfel um das Kinn über den 
Mund fortgezogen, dann an der linken Wange hinaufgenommen 
und oben auf dem Kopfe mit Riemen befestigt wurde.« 

168. Ehe man den Helm aufsetzt, wird die ventaille ge- 
schlossen : 

Sor la ventaille li fu li biaumes mis. Gar. Loh. I. p. 168, 4. 
— Tost et isnelement relaca la ventaille, Puis demanda son heaume, 
et Sebile li baille. Saisn. LXXII, 2. — Ebenso: Aub. le B. p. 139, 30. 
Doon de M. 2524. 8375. Gar. Loh. II. p. 171, 23. Gar. Mongl. 84 c. 

Beim Schwur vor Karl dem Grossen lockern Ferraut und 
Gui d'Hautefeuille ihre ventailles, nachdem sie die Helme ab- 
genommen haben: 

Li dui baron se vont ajenoiller. Lor elmes ostent et fönt desatachier, 
Et les ventailles funt un poi alaschier. Gayd. 6536. 

Zu der gegebenen Erklärung von A. Schultz passt ferner 
eine Stelle aus Alisc. die erkennen lässt, dass die ventaille das 
Atmen beschwerlich macht und überhaupt dem Träger ziemlich 
lästig ist : 

Mais la ventaille ne li vaut pas noer S'il a mestier, por le mie* 
eß80ufler ; Et ke delivres en puist li ber aler. Alisa 4568. 
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Als in demselben Epos Guillaume sich Guiborc zu erkennen 

5 eben will, lässt er zuerst die ventaille fallen und lüftet dann 
en Helm: 

Ot le li quens, lait la ventaille aler, Puis haut leva le vert elme 
gern 6. »Dame, dist il, or poes egarder.c ib. 1661. 

169. Das spätmittelalterliche Visier entsteht durch eine 
Vergrösserung der ventaille über das ganze Gesicht hin (oder 
durch die Verbreiterung des Nasenbandes am Helm, § 272). 
Der Dichter des Gaufr. kennt bereits das Visier: 

Nasier premerain va Bobstre assener Dessus son elme amont qui 
taut reluisoit der, Que le flours et les pierres en fet jus avaler; Mez le 
heaume fu bon, quene le pot fausser. Contreval la visiere prist la bache 
ä couler. La topase devant a fet jus devaler. Gaufr. 3469. 

170. Berücksichtigt man folgende Zeilen aus Fierabr. 
(A. P.)i so muss man die ventaille für einen ziemlich schmalen 
Panzerstreifen halten: 

Pardesous la ventaille gist sabarbe niellee, Dasques surle braier, 
blance comme gel£e. Fierabr. (A. P.) 4686. — Par desus la ventaille 

fait sä barbe Lacier, Contreval li pendoit jusque au neu du 

braier. ib. 5677. 

171. Das Festbinden der ventaille lässt der Dichter gern 
ein schönes Mädchen oder die Geliebte des Ritters besorgen : 

La ventaille li lace Mabille en sospirant, La plus belle pucele 
de cest siecle vivant. Gar. Mongl. 36b. — Ebenso: Alisc. 4f>tSS. 
Doon de M. 10714. Otinel 352. 

172. Eine sehr kostbare ventaille wird dem Otinel von 
den ihn ausrüstenden Jungfrauen umgebunden ; sie hat einen fal- 
tigen Besatz aus Seide, mit Niello-Ornamenten (% 160) und 
übergoldeten Verzierungen ausgelegt: 

En la ventaille ot un riebe fressel, £ fet fu de soie, d'or 
furent li noiel. Otinel 855. 

Ueber plois als Teile der ventaille siehe § 188. 

5. La caveohe. 

173. A. Schultz IL p. 46 Anm. 1 weiss dies Worl, das 
sich nur in Huon de B. tindet, nicht zu erklären; es bedeutet 
meines Erachtens die Oeffnung im Halsberg, durch welche 
man beim Anlegen der Rüstung den Kopf sleckt; die Etymologie 
weist auch auf caput hin. Im genannten Epos kommt eaveche, 
kavece drei Mal vor, jedoch immer in derselben Redewendung: 

Je li toli, par inon cief, cest ostel, Et aveuc cou un bon auberc 
safr& 11 n'est nus hom qui de mere soit nä, Se il pooit ens le kavece 
entrer, Qui ja par armes peust estre mat&. Huon de B. 5053. — 

L'auberc outa k'il avoit endossä, Ens la eaveche li est Hues 

enträs. ib. 5091—95. — - Le ha uberc prent o^ui fu legiers ases, Ens 

le eaveche li est Hues entre*s Que ne li fu ne trop Ions ne trop les. 
ib. 6463—53. 



45 

6. Le clavel oder la clavele. 

174. Auch dieses ist ein bis jetzt noch nicht aufgeklärter 
Ausdruck; A. Schultz a. a. O. erwähnt denselben gar nicht; 
Littre »Dict.c sub claveau (Etym.) setzt clavel gleich clou; 
Godefioy erläutert es mit »anneau du haubert*. Was soll aber 
der Ring des Halsbergs heissen? Der clavel ist zudem nicht all- 
gemein ein Teil des Halsbergs, sondern speziell ein Teil der 
coiffe resp. des clavain. 

P. Meyer im Glossar zu Raoul de C. erklärt clavel, das 
ihm übrigens mit clavain identisch ist (cf. Croisade contre les 
Albigeois II. p. 229), für une sorte de pelerine de tnailles qui 
etaü fixee au haubert, während Le Glay in seiner Ausgabe des 
Raoul de Cambray sagt, indem er ebenfalls clavel und clavain 
identifiziert: »je pense qu'ici c'est la cheville de m6tal, qui, 
pass^e dans une serie d'anneaux, serroit et fixoit le haubert 
sur la poitrinec. 

175. Die letztere Auffassung scheint mir die am meisten 
befriedigende zu sein; jedesfalls steht es fest, dass der clavel 
einen Teil der Kopfbedeckung bildet: 

A icest mot ya ferir le dansei; Que de Bon cief abati le cerclel, 
Et de sa coiffe fi st faucier le clavel. Aub. le B. p. 146, 7, 

Auch folgende Zeile ist beweiskräftig für diesen Punkt, 
wenn man nicht an Bormans* Korrektur clavain — statt des un- 
verständlichen clasain — Anstoss nimmt: 

CHI fu annez d'un clayain ä clavel. F. C. Bonn. 73. —Ferner: 
Fierabr. (A. P.) 838. F. C. p. 159. Gui de N. 1429. 

176. Für die Ansicht Littrö's clavel = clou sprechen viel- 
leicht die folgenden Stellen: 

Lor elmes ostent, dont d'or sont li cercel, Et lor ventailles, 
dont d'or sont li clavel. Gayd. 4492. — Et de l'auberc li rompi 
1 e clavel. Raoul de C. 2768. 4650. — Si vont ferir un paien, Thymotel, 
L'uns en lVscu, enz en preniier chantel, L'autre en l'auberc, dont 
d'or sont li clavel. Roncev. 2161. — De lor ha ab er z rnmpirent 
1 i clou et la clavele. Saian. CCL11I, 7. 

177. In Gui de N. wird ein Mal clavel als Bezeichnung 
des ganzen Panzers gebraucht: 

Ne lez pot garir hiaume ne escu ne clavel. Gui de N. 1429. 

178. Das Verbum desclaveler bedeutet nicht etwa »des 
clavel beraubent, sondern allgemein »zerstören, zu Grunde 
richten : 

Et li cheircle malmis et si desclaveläB. Doon de M. 5085. 
Diese cercles sind die Spangen des Helmes, cf. § 276. 
Et le pan del hauberc desront et desclu vele. Ren. de M. p. 
242, 17. - Ebenso i Cot. Viv. 615. 1595. 
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Auch das synonyme desclaver findet sich, (cf. Förster, Elie 
de S. G. Anm. zu Vers 1038) : 

Son auberc li desrunt e li desclave. Gir. de Rosa. 1280. 

und ein Mal desclavaigneri 

L'escu li perce, l'auberc H desclavaigne. Cov. Viv. 1368. 

7. Die Rockschösae. 

179. Die Rockschösse des Panzers werden les pans, les 
girons oder la girotmee (vom mhd. geren) genannt; das Panzer- 
kleid ist soweit aufgeschnitten, dass der Ritter bequem zu Pferde 
sitzen kann. Die Schösse selbst werden genau so hergestellt 
wie das ganze Kleid; dass einer derselben oder beide vom Hals- 
berg abgetrennt werden, kommt sehr häufig vor: 

De son osberc li ad les pans ruuiput. Rol. 1,558. — De son 
haubert a le pan desroinpu. Otinel 1664. — Ebenso: Rol. 3466. 3571. 
Chev. Og. 5523. Fierabr. (A. P.) 1296. 1374. Gayd. 1612. 3248. 6Ö63. Gir. 
de V. 2911. Huon de 6. 1911. Raoul de 0. 2591. 4670. Ren. de M. 
p. 242, 17 ; p. 242, 36. Roncev. 1470. 

180. In Huon de B. und Ren. deM. werden der vordere 
und der hintere Rockschoss unterschieden, die Teilung des 
Gewandes wird also nicht wie heute durch Einschnitte vorn 
und hinten bewirkt, sondern auf beiden Seiten : 

L'auberc osta k'il ayoit endossä, Puis prent celui c'on li ot aporte 
Le pan devant laissaaval couler, Chelui der riere contreroont aleve 
Huon de B. 5091. — Le hauberc Dient qui fu legiere asea, Le pan 
de riere contreniont a levä, Chelui devant lassa avalcoler. ib. 6454. 
— Par derriere s'en torne li bona braus contreval; Le dossei del hauberc 
li ronpi et copa, Et le pan de derriere a l'espee enporta, Et le» 
deus esperonsänn or li trancha. Ren.de M.p. 242,35. — Ebenso : Mac. 3082. 

Ein anderer Epiker redet von den beiden »Seiten« oder 
»Teilen« des Halsbergs: 

Jambe z et piez et esperons dore" Estoint en l'esve an boo duc 
honore Et les deux pars de son haubert saffre\ Aq. 1792. 

181. Für les pans, les girons kommt auch \a gironnee vor : 
Du bon haubert consuit la gironnäe. Otinel 556. — Ferner. 

Gaufr. 3841. Mac. 3082. Otinel 1 880. 

In Saisn. wird der Panzer auch haubert girone genannt: 
Saisn. CLVII, 60? CCLXXXIV, 42. 

182. Auch die Rockschösse sind mit safre gefärbt, (cf 
§ 132); 

De sun osberc les dous pans li desaffret. Rol. B426. 
E halbere düble al piz, dunt saffrä sunt li pan. Hörn 1415. 

188. Wird der Halsberg beschädigt, so wird er gewöhnlich 
despenne, depane genannt, was allgemein als »zerrissen, zer- 
schlagen« aufgefasst wird ; sollte es nicht eher »der pans be- 
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rauben« bedeuten ? Auch nach Godefroy's Citaten wird es nur 
von Kleidungsstücken und zwar meist vom Panzer gebraucht: 
Et de lor broingnes tous les p'ans däpannerent. Roncev. 
- Ebenso: Doon de M. 1001. 5087. 7103. Gayd. 4061. 5405. Herr. 
Mes 16, 3. Otinel 557. Raoul de G. 4076. 4433. 4978. 

8. Die Aermel. 

184. Während die Unterkleider des Halsbergs meist 
ärmellos getragen werden (§ 200) , ist der Halsberg selbst mit 
diesen Teilen versehen ; auch die Aermel sind mit Ringen be- 
näht resp. aus Ringen geflochten: 

La manche ataint dou hauberc qu'ot vestu. Gayd. 1725. — La 
man ce del hauberc ne li vaut an bouton. Ren. de M. p. 189, 34. — II tent 
le main, li damoisiax de pris, Et li traitrea aor le brac le feri Que 
trois cents mailies du hauberc li ronpi. Huon de B. 2115. 

9. Der HalskrageiL 

185. Auch der den Hals umsch Hessen de Teil des Panzer- 
kleides, von welchem der Halsberg seinen Namen hat, wird 
besonders erwähnt: le coler oder les goles, cf. Godefroy »Dict. 
de l'ancienne langue fr.« sub gole. 

Si a saisi Ogier. Par le coler du blanc hauberc doblier. Chev. 
Og. 5792. — Au coler l'a saisi du blanc hauberc doublier. Fierabr. (A. P.) 
3879. — L'aiye li est colee par Taubere doblantin, Si q'an moillent 
les goles do pelicon hermin. Saisn. CCLXVII, 9. 

10. Les ploiß. 

186. Verschiedentlich werden vom Panzer »die Falten« 
(les plois, vom lat. plicare) durch einen Schwerthieb abgetrennt ; 
wo dieselben sich befinden, und zu welchem Zweck sie da sind, 
vermag ich nicht anzugeben. In der Hs. A der Chev. Og. 
Zeile 11243 werden sie menu »klein« genannt: 

L'escu li fent, de Taubere rompt les plois. Gayd. 5245. — 
Mervelleus cop li done sor son escu adroit, Qu'il li fent et peeoie et 
del aubere trois plois. Aiol 8864. — Lou sanc parmi les mailes des 
a über 8 de deus ploiz Font chaoir a la terre, qui des cors decoroit. 
Floov. 1168. - Ferner: Aiol 9029. Chev. Og. 6857. Gorm. et Isemb. 
94. Hug. Gap. 8633. Ren. de M. p. 65» 7; p. 241, 3. Saisn. CX1II, 24. 

187. P. Meyer identifiziert ploi mit cöte du haubert, denn 
die Zeile: 

Des albres sunt falsat li catr e plei. Gir. de Boss. b868. 

überträgt er folgendennassen: 

Les quatrescötäs des hauberts sont fausseY 

cf. P. Meyer »Gir. de Ross.« p. 189. 
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188. Diese plois werden auch als Teile der ventaille und 
der chauees genannt: 

A tani a oste* l'eaume dont li laz sont d'orfroi, Puis a de la 
ventaille fait deslacier le ploi. Saisn. LXXI, 13. — Lace ses 
c auch es, ä or erent li ploit, Rice est la maille, ja millor n'en 
verrois. Chev. Og. 11238. 

11« Lee mameles. 

189. Bei einer einzigen Gelegenheit werden als Teile des 
Panzers genannt: les matneles. Mirabel bittet Aiol: 

Ne ostes les mauieles de cel auberc doublier. Aiol 6025. 

Er thut es aber gleich darauf trotzdem: 

Et 08 te les mameles del blanc auberc trellis. ib. 6045. 

Die mameles bezeichnen also einen vor der Brust befind- 
lichen, abnehmbaren Teil des Panzers. 

Allerdings wird auch in der Chanson des Saxons dieses 
Bruststück in Verbindung mit dem Panzerhemd gebracht, doch 
kann auch ebensowohl die Brust selbst gemeint sein : 

Tant fu forz li hauberz que riens ne li forfait, Par desot 
la mamele li a son esou frait. Saisn. XCIX, 13. 

12. Le doaael. 

190. Das Rückenstück des Panzers heisst dossdx 

Le dossei del baubero li ronpi et copa. Ben. de M. p. 242, 35. 

18. Les las. 

191. In welcher Weise der Halsberg am Körper befestigt 
wird, ist nirgends angegeben; nur zwei Mal ist von las 
»Schlingen« die Rede, welche jedenfalls den besagten Zweck 
haben : 

Puis vest Taubere ki fu au roi Grifaingne A trente las, n'i 
a cel ki n'estraingne. Alisc. 5002. — II li osta la coifedel blanc bauberc 
menu, Les las li a coupä, le cief li a tolu. Gar. Mongl. 32 d. 

Weiter unten bei der Brunne werden wir hören, dass der 
Panzer an den beiden Seiten befestigt wird. 

IT. Unter- und Ueberkleider des Pansen. 

a. Unterkleider. 

(Vgl. Schulte II. p. 33.) 

192. Soviel Sorgfalt man auch auf die Herstellung des 
Panzers verwendet, so ist doch der Ritter durch dieses Waffen- 
kleid allein am Körper nicht hinreichend geschützt. Gar oft 
wird der Halsberg vollständig zerschlagen, sodass die Ringe in 
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Masse zu Boden fallen ; dann sind es die Unterkleider, die dem 
Kämpfenden zuweilen besseren Schutz gewähren als der eigent- 
liche Harnisch. 

Ausserdem ist es auch nicht ratsam, den schweren Stahl- 
oder Eisenpanzer unmittelbar auf dem Körper zu tragen; wie 
nötig die Unterkleider schon in dieser Hinsicht sind, zeigt 
die öfters wiederkehrende Bemerkung: 

Camoiaiez fu de aes armes porter. M. Aira. 164. — Ebenso: 
Aliac. 1798. Gir. de V. 896. Baoul de G. 1548. 5559. 

Ist man aber in grosser Not und Eile, so kann man auch 
den Halsberg unmittelbar auf dem Körper tragen; es wird 
aber dann auch besonders erwähnt als aussergewöhnlicher 
Umstand (cf. § 309): 

A sa car nue tint ses haubera doblier. Chev. Og. 8567. 

193. Die Zahl der Unterkleider ist nach der Aufzählung 
bei Schultz keine geringe gewesen, aber die Dichter sind in der 
Beschreibung derselben meist sehr ungenau, d. h. sie führen 
einfach den Namen des Kleidungsstückes an, ohne sich auf 
weitere Einzelheiten einzulassen. 

Von Unterkleidern, bei welchen ausdrücklich ge- 
sagt ist, dass der Panzer darüber getragen wird, 
habe ich sechs verschieden benannte gefunden, abgesehen von der 
cuirie, die wegen ihrer Wichtigkeit besonders behandelt wird. 

194. 1) Vauqueton^ nfrz* hoqueton. (Vgl. Viollet-le-Duc 
VI. p. 131.) 

A. Schultz vermutet, dass derselbe orientalischen Ursprungs 
ist, »vielleicht ein mit Baumwolle wattirtes Unterkleid, da 
arab. AI cotn Baumwolle bedeutet«. 

Tot li deeront le haubero fremillon, Et trespercha eon vermel 
auketon. Aliec. 876. — Tuit sont fanduit li escut a lieon Et dttrompu 
li hauberc fremilon, Si ke desouz peirent li aqueton. Qir. de V. 2491. 
— Ferner: Aiol 3140. Ans. Mea 88b; 90 d. Gayd. 8100. 6400. 6485. 
9550. Hug. Cap. 5560. Huon de B. 1888. Saian. CLXXII, 22; CCXL, 4. 

195. Ist A. Schultz's Vermutung richtig und der Name 
auqueton wirklich das arabische Wort für Baumwolle, so ist 
damit doch nicht ausgeschlossen, dass dieses Kleidungsstück 
späterhin nicht auch aus kostbareren Stoffen hergestellt worden 
sei. So trägt Huon ein auqueton aus Seide von Almer ia (§ 106): 

£n l'anqueton rem est Huon, chiere hardie, Qui bien eetoit ouvrez 
de soie d'Ammarie. Hug. Gap. 4058. — Auqueton ot d'un drap 
de soie chier. Gayd. 8100. 

196. 2) Le gambais oder le gambison. (Vgl. Weiss 
p. 413. Viollet-le-Duc V. p. 436.) 

Ein stark gepolsterter Rock, der bis über die Hüften herab- 
reicht, ist der gambais, mhd. teambeis, der Wams: 

▲atg. v. Abh. tBohixling). 4 
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Par tel afr li cos sur destre devala, L'auberc li derompi, le gam- 
bai8 fendu a. Ren. de M. p. 439, 10. — L'escu li perce, raaberc li & 
fause, Li gambisons li a petit dure\ Ans. Mes 152 d. — Ferner: 
Gayd. 9247. 

Von einem derartigen Rock, welcher mit alexandrinischem 
Samt überzogen ist, hören wir in Prise de P. : 

Sour le jambaus, che fu de velu alexandrin Li vestirent 
Taubers eou clevein acerin. Prise de P. 3256. 

In Gayd. wird von einem zierlich bestickten gambais ge- 
redet: 

Veetent gambais porpoins roenuement. Gayd. 9247. 

197. Ein einziges Mal findet sich gambillon, jedesfalls des 
Reimes wegen für gambison: 

E derriers a son hauberc fremillon, Mais n'a entor forrel ne gam- 
billon. Aliac. 2337. 

198. 3) Le pourpoint (mlat. perpunctum.) Nach Ste. 
Palaye ist der pourpoint »un justaucorps rembourrG et pique« : 

Seur l'espaule descent li brans et devala, U niahustre se fiert; 
si de droit Tassena Que le hauberc serre' li deront et faussa: Ains maile, 
tant fu fort, nel tint ni arresta; Mes Doot un perpoint qui la 
char li eauva, Atout chen que l'espee un petit trestouma. Doon 
de M. 5122. 

199. 4) La cote. Einige unserer Helden haben über 
dem auqueton und unter der cuirie und dem Halsberg ein 
Kleid, das die Epiker kurzweg cote nennen : 

Lee maille8 tranche dou hauberc fremillon, Et la cuirie, la cote 
et l'auqueton. Gayd. 9549. — II l'emporterent el tref au duc Garin, 
II le deearment del blaue haubert treshs, Sanclente avoit la cotte de 
samis. Gar. Loh. I. p. 266,9. — Ebenso: Ans. Mes 145c. Gar. Mon gl. 5a. 

200. 5) Le bliaut, ebenfalls ein Rock, gewöhnlich 
ärmellos, da die Aermel während des Kampfes im Wege sind; 
dagegen ist er mit Rockschössen versehen und kann aus cendal, 
(ein dem Taflet verwandtes Zeug, cf. Diez, Etym. Wörterb. I. 
346 zendale) hergestellt werden: 

Si li tolit le blanc osberc legier, E sun blialt li ad tut detrenchiet. 
Rol. 2171. - Ferner : Gayd. 156. 4228. Huon de B. 5786. Otinel 1710. 
Saisn. CLXXXVII1, 21. 

In vier von diesen fünf Citaten wird der Miaut rgironne* 
genannt. Ebenso auch Fierabr. (A. P.) 1821 und Gayd. 600; 
siehe unten. 

Bollans et li Danois, eil doi Tont desarme', Li rois est rem es 
sengles ou bliaut gi rönne" e. Fierabr. (A. P.) 1820. — L'enfes Guis 
de Borgoigne errant se desarma, Desceint le branc et l'iaume et son 
escu osta, Si est remes tous senglee el bliaut de cend&l, 
Tres parmi les coste's grans bendes d'orfroi a. Gui de B. 2202. — Ferner: 
Fierabr. (A. P.) 1926. Gayd. 600. Gir. de V. 895. Saisn. CCLXXXVHI, 27. 

Diese sechs Citate gebrauchen fast ganz wörtlich dieselbe 
Redewendung : [il] est remes oder [ilj remes t sengles (saingles, 
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sangles) el Miaut (gironne oder de cendal). Nur in Saisn. heisst 
es einfach: An son bliaut remest. Vgl. § 195 Hug. Cap. 4038. 

201. 6) Ein Kleid aus Hermelin: 

En son dosaun ermine vesti, II vest Taubere, lace reime burni. 
Raonl de C. 1988. — Chauces de paile qi niolt fönt ä proisier, Et ot 
vestu un bon ermine chier; Camosez fu del bon hauberc doubl ier, 
Q'il ot porte* en maint estour plegnier. ib. 5597. 

La cuirie. 

202. Direkt unter dem Halsberg trägt man noch ein 
besonderes Schutzkleid, la cuirie oder le cuir, aus dickem, 
gegerbtem Leder {cuir boilli): 

Cuirie ot bonne qui fu de ouir boilli. Gayd. 5887. 

Die cuirie ist von grösster Wichtigkeit, denn es kommt 
sehr häufig vor, dass, nachdem der Halsberg schon in Stücke 
zerschlagen ist, die cuirie ihrem Träger noch das Leben rettet : 

Et va ferir Robastre, moult bien l'a conneu, Sus le hauberc doublier, 
qu'il li a derompu. La cuirie dessous l'a de mort secouru. 
Ganfr. 10105. - Ebenso: Fierabr. (A. P.) 805 = Fierabr. (B.) 1138. Gayd. 
5022. Gui de B. 2475. 

203. Wie bereits gesagt, wird die cuirie gewöhnlich unter 
dem Harnisch getragen: 

Lora viennent a Robastre, qui yestoit sa cuirie Et endoissoit 
Taubere, s'a la hache empongnie. Doon de M. 8274. — Ebenso: Ans. 
Mes 83 b. Fierabr. (A. P.) 613. Gaufr. 838. 10107. Gayd. 9550. 

Dieselben Epen erzählen jedoch auch von solchen ledernen 
Schutzkleidern, die aber dem Halsberg getragen werden: 

Deus haubers a vestus, qne la dedens porta, Et une fort 
cuirie par dessus endossa. Doon de M. 10197. — Ebenso: Gaufr. 
2730. Gayd. 6400. 

204. In Gaufr. bekleidet sich Robastre, ein französischer 
Ritter, der Sohn eines Geistes, ein Mal nur mit einer cuirie: 

Robastre sa cuirie vesti de maintenant, Puis a pris sa cuignie 
sans nul delaiement. Gaufr. 4235. 

205. Ein Lederkleid aus Capadocien kennen sowohl die 
altfranzösische als die provenzalische Fassung des Fierabras: 

Li Sarrazins n'i vautonques plus demourer Un cuirdeCapadoce 
va en son doB jeter, II fu blans comme noie, boin fu pour le serrer. 
Fierabr. (A. P.) 611 = Fierabr. (B.)1000.— Ebenso: Fierabr. (A. P.) 805. 

b. Ueberkleider. 
(Vgl Schultz II. p. 47.) 

206. Um das metallene Panzergewand vor Feuchtigkeit 
und vor dem Einflüsse der Sonnenstrahlen zu schützen, legt 
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man noch ein Kleid darüber an, mit welchem dann auch viel 
Luxus getrieben wird. 

Die mittelhochdeutschen Dichter haben dafür die Namen 
kursit und wäpenroc, die altfranzösischen Epen bezeichnen es 
auf die verschiedensten Weisen. 

207. 1) La cote ä armer. A.Schultz identifiziert seine 
»cotte d'armes« und den unter 3) erwähnten bliaut mit dem 
mhd. wdpenroc: 

Si desanne le Saiene a force et ä vertu De la heaunie trelice et de 
son heaume agu, Dela cote ä armer, de son vermoil escu. Saisn. 
CXLII, 5. 

Das Waffenkleid des heidnischen Guimer ist genau wie 
dessen Schild bemalt: 

Armes ot bonnes, bien les sai deviser: Escu d'azur, d'argeni Tot 
fait frazer, A un lyon de goules souzlever; Tout autresi fu aa cote 
ä armer. Gayd. 7140. 

Nach derselben Quelle ist das Waffenkleid des Ferraut, 
welcher unter dem Panzer einen auqueton und über demselben 
noch einecuirie trägt, ähnlich verziert; es ist aus rotem, leuch- 
tendem cendal y darauf sind drei Löwen aus geschlagenem Golde 
gestickt : 

Cote a armer d'nn cendel de Melant: Plus est verineille que rose 
qui resplent, A trois lyons batus d'or, richement. Gayd. 6403. 

Der junge Savari hat nach Gayd. 5885 ebenfalls einen 
auqueton unter dem Panzer, eine cuirie über demselben und 
dann einen Waffenrock d'un dyaspre gaydL Dyaspre ist ein 
seidener Stoff, mit Blumen, Arabesken etc. verziert; der Sinn 
von gaydi ist dunkel, Godefroy vermutet, dass es couleur du jais 
(glänzendes Kohlschwarz) bedeute. 

208. 2) La sourveste. So nennt der Dichter von Prise 
de P. das Ueberkleid des Panzers, welches aus paille (cf. § 45) 
hergestellt wird und auf dem die Gestalten des Mahommet 
(§ 65) und des Apolin (§ 66) abgebildet sind: 

Quand eil oit remirä la sourveste e l'escus. Prise de P. 2250. 
— Une sourveste oü fu Macon e Apolin Vestirent sour les armes aou 
zampion paln. ib. 3258. — Une rice sourveste d'un cier paille ro&ie's 
Li mistrent sour les armes, e pues le brand letries. ib. 3280. 

209. 3) Le bliaut. Der so bezeichnete Rock dient 
demnach sowohl als Ueberkleid wie als Unterkleid (§ 200); 
im ersteren Falle reicht er bis zu den Füssen : 

Li quens Guillaumes est de l'ostel issus, Sous son bliaut fu 
8 68 hau b er s vestus. Alisa 2566. — Puis li vest un aubero dont k or 
est la maille, Par deseure un bliaut qui li pent jusc* ä tere. 
Ehe de S. G. 2085. 

In Gayd. kommt ein bliaut de quartier vor, cf. escu de 
quartier (§76): 

Bien fu vestus d'un bliaut de quartier. Gayd. 6036. 
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210. 4) La chappe. Die chappe bedeutet den mit einer 
Kapuze versehenen Mantel, dessen man sich auch sonst beim 
Ausgehen bedient: 

Que chascuns soit moult richement armez, DesuB les chapesles 
haubers endossez. Herv. Mes 13, 2. — Ferner: Chev. Og. 2714. 
Herv. Mes 6, 2. 

211. 5) Legambison, ebenfalls als Unter- und Ueberkleid 
dienend (§ 196): 

Gautiers s'arma, li vavassors gentiz; Vest an hauberc qui fu 
fors et treslis, Desors vesti un gambison faitis. Gayd. 4943. 

6) L'auqueton. Auch der auqueton kommt als Ueber- 
rock des Panzers vor (cf. § 194) : 

Feitez moi tost armer cent de vos compengnons, Et vestir les 
haubers desouz les an quetons. Gui de N. 9o8. — Femer: Ans. Mes. 
145 c. Gir. de Ross. 5253. Saisn. LXXXIII, 22. 

212. 7) La gönne. Zwei Mal ist die Rede von einem 
Ueberkleid des Halsbergs, das gönne oder gonnelle genannt wird : 

N*i a celni qui n'ait le haubert sous la gönne. Bneves de C. 
206. — Soz lor goneles nnt braines safrades. Gir. de Ross. 3429. 

Dasselbe Ueberkleid pflegt auch auf der sonstigen Kleidung 
getragen zu werden, cf. Floov. 1770. Raoul de C. 1757. 

213. Zuweilen wird das Kleid über dem Panzer mit den 
Gattungsnamen drap, cote, rohe bezeichnet. Dass damit das- 
selbe Kleidungsstück wie die vorhergehenden gemeint ist, be- 
weisen schon die kostbaren Stoffe, die zur Herstellung dienen, 
und deren reiche Verzierungen: 

Or s'arment li baron coiement acelö, Desor les haubers yestent 
maint rice drap pare", Cascnns ot soz les dras le bon branc acere*. 
Gar. Mongl. 4a. — Et vestes les haubers sonlz les draps de 
coullour. Hug. Cap. 880. — D'un drap de soie, qui fu de Boni- 
vent, Estoit covert son haubert jacerant. Otinel 1635. — - 

Guibora li va le hauberc en doser Desos aa cote le fist si 

enforrer, Ke on n'i puet de jor maaille mirer. Alisc. 4558 — 63. — 
Avenament se sunt bien conra^, Desous les cotes les haubergons 
boute\ Ans. Mes 101b. — Cote ot moult bonne, plus bele ne verrez, 
D'un drap tout ynde qui fu ä or frezez, A un Iyon vermeil enclavinne*. 
Gayd. 6488. — Sous la cote del dos le hauberc vestiroie. Ren. de M. 
p. 412, 21. - L'ostes li ale haubert aporte", Hervis le vest, li damoisiaux 
oez, Desoz sa robe l'a pris a endosser. Herv. Mes 6, 4. 

214. Endlich trägt man auch Pelze {pelice, pdi(<m, peligon 
hermin) über dem Halsberg: 

Coupe Tauber t et la pelice grise. F. C. p. 27. — E li trencha 
son hauberc doblentin, Et un des pans du pelicon hermin. Chev. 
Og. 2921. — Vestu a le hauberc, et l'hermine endossee. Gui de N. 
2763. —Ferner : P.C. p. 27; p.119. Gar. Loh. I. p. 155. Girb. Mes p. 491. 
Gui de N. 180. 
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215. Diese Pelze sind mit Rockschössen versehen (cf. oben 
Chev. Og. 2921), ferner mit einem Halskragen, was Jean Bodel, 
der Verfasser der Chanson des Saxons, ein Mal bemerkt : 

L'aive li est colde par Taubere doblantin; Si q'an nioillent lee goles 
do peligon hermin. Saisn. CCLXVII, 9. 

216. Der Riese Rainouart lässt seinen Panzer, welcher 
für zwei Menschen breit genug ist, und den er unter einem 
Ueberrock trägt, so mit Pelz besetzen, dass man keine Ringe 
mehr sehen kann: 

Guibors li va le hauberc endoser. Molt par fu grans, en Y&t 
n'avoit son per, En la largece puet deus hommes entrer, Quarriaus ne 
lance n'en puet maaille fauser. Desos sa cote le fist si enforrer. 
Ke on n'i puet de jor xuaaille mir er. Alisa 4558. 



C. Die Brünne. 

(Vgl San-Marte p. 28. Viollet-le-Duc V. p. 238). 

217. »Das Verhältnis der Brünne zum Halsberg ist wohl 
noch einer genaueren Untersuchung wert,« sagt A. Schultz II. 
p. 27. Ob sich jedoch aus den vagen Andeutungen mittel- 
alterlicher Schriftsteller dieses Verhältnis jemals wirklich ganz 
klar feststellen lassen wird, erscheint zweifelhaft. Ein paar gut 
erhaltene Exemplare dieser beiden verschiedenen Arten von 
Rüstungen oder auch deutliche Abbildungen derselben ver- 
mögen ein ganz anderes Licht auf die fraglichen Unterschiede 
zu werfen, als hunderte von Citaten und Bemerkungen der 
Dichter jener Zeit. 

Nach Demay »Costume de guerre« ist die Brünne 
ein Waffenhemd aus Leder oder dickem Zeugstoff, 
auf welches Metallplatten oder Ringe aufgenäht 
sind; der Halsberg dagegen besteht aus einem 
Ringgeflecht, d. h. es sind die Ringe nicht neben- 
einander genäht, sondern mit einander verkettet 

Aus dieser Erklärung folgert Schultz mit Recht, dass die 
ältere Panzerart die Brünne sei, die jüngere und kostbarere 
der Halsberg. Die Brünne findet sich ja auch schon in der 
Vie de Saint Alexis 83 a, der Halsberg dagegen noch nicht 
Im 12ten und 13ten Jahrhundert können sehr wohl beide 
Panzersorten nebeneinander im Gebrauch gewesen sein, indem die 
künstlich geflochtenen Ringpanzer wegen der grossen Kosten 
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ihrer Herstellung nur allmählich neben den genähten, wohl* 
feileren Panzerhemden Eingang fanden. 

Was die Etymologie anlangt, so leiten Grimm und Diez 
das Wort broigne (broinge, broingne, broine, brogne, bronge, 
bruigne fVoy. 630], bruine [Otinel 969], brunie [Otinel 816. 
Rol. Alexis] ; prov. braine % breine) vom got. brunjo^ ahd. brunjä 
ab, dies von brinnan brennen, glänzen. Du-Cange sagt in 

seinem »Glossarium mediae et infimae latinitatis « 6d. 

Henschel I. 787 sub Bron : »Britannis est Mamma, pectus, unde 
fortassis „Bronia" vel „Brunea", quod pectus tegat*. Näheres 
siehe Alwin Schultz IL p. 26; San-Marte p. 28. 

218. Folgende altfranzösische Epen kennen die broigne 
gar nicht: Agol. (F.),Agol.(M. B.) , Auberon, Berte a. gr. p., Char. 
Nym., Daurel, Doon Borm., Elie de S. G, Enf. Viv., F. C. Borm., 
Fierabr. (B.), Floov., Girb. Mes ? Haym., Huon de B., Mac, 
Mainet, Mon. G., Par. la duch., Prise de P., Seb. 

Bei der Lektüre der übrigen Gedichte sind mir drei unter- 
scheidende Merkmale aufgefallen, von denen die beiden ersteren 
sicher auf einen Unterschied zwischen Halsberg und Brünne 
schliessen lassen. So wird die letztere sartic „genäht" genannt: 

Et fiert Guion sor l'iaume de Pavie, Le cercle cope corae ponie 
porrie, La blanche coife de la broigne sartie. Gayd. 9144. — 
Konipus est mes bliaus et ma broigne sartie. Gui de B. 60. — 
Ebenso: Gui de B. 2712. 

219. Ferner wird ihr das Epitheton sarcie »ausgestopft, 
gepolstert« beigelegt : 

De chief anchief l'oit copäe et tranchie, Etlegiron de la broigne 
sarcie. Gir. de V. 2784. — Fiert Oliver sur la bruine sarzie. 
Otinel 969. 

Diese beiden Epitheta bestätigen nur Demay's Ansicht über 
den Unterschied zwischen Halsberg und Brünne. 

220. Drittens wird der Umstand erwähnt, dass die Brünne 
an den Seiten befestigt wird, was mir vom Halsberg nicht be- 
kannt und auch in keiner der einschlägigen Schriften ange- 
merkt ist: 

Ses cauches lacha tost, sa broigne a endosee, Par les 

flans le lacha, ei a chainte Fespee. Gar. Mongl. 84c. 

221. Bei Aufzählungen figuriert zuweilen die Brünne neben 
dem Halsberg: 

Osberc vestuz e lur brunie 8 dublaines. Rol. 3088. — Ebenso: 
Rol. (G.) 711. CXXII, 6; CXL, 6. Gar. Mongl. 80b. Gui de B. 3610. 
M. Ann. 2439. Roncev. 2704. {cf. Alexis 83 a Hs. P.) 

222. Schultz 11. p. 26 zitiert einen mittelhochdeutschen 
und einen mittelniederländischen Dichter, welche ihre Helden 
die Brünne über dem Halsberg resp. umgekehrt tragen lassen; 
von einer Identität beider Sorten Rüstungen kann also keine 
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Rede sein. Auch im altfranzösischen Epos kommt es vor, 
dass Brünne und Halsberg zusammen getragen werden : 

El dos li vestent une broigne d'acier; Desus la broigne 
an blanc hauberc doblier. Cor. Looys 632. — Baubers Yesba 
et broingnes par doublanoe. Roncey. 9839. — Ebenso: Aub. leB. 
p. 143, 24. Gui de B. 3610. 

223. Andererseits lassen manche Verse vermuten, dass 
der Halsberg nur der modernere Name für Brünne sei: 

Apres li traut la grant broigne safree. Sos le hauberc li fa la 
chars oreyee. Alisc. 1797. — Tel coup donne Espinart en haut descr 
la broingne, Que haubers ne escus n'i vaut une eschaloingne, 
Bueves de C. 333. — Grant colp li dune de l'espee trencbant, Emmi 
le piz f sur cel halbert luisant, La bone bruinie ne false ne n'esteiit 
Otinel 860. — Cil estoit cuens de Biausne boz Dijon. Ebcub ne broingne 
ne li yault an bouton, L'escu li fant et V aub e r c li desrompt Roncey. 3196. 

Ein Mal werden die beiden Ausdrücke sogar deutlich 
identifiziert; die alte Rüstung Aiol's, welche er von seinem 
Vater erhalten hat, wird erst Halsberg, dann Brünne genannt: 

El dos li ont yestu Taubere doublier. Aiol 488. — La bronge 
c'as yestue est si seree. ib. 526. 

224. Ferner lasseh sich sehr viele beim Halsberg ge- 
bräuchliche Epitheta auch bei der Brünne nachweisen. 

Sie besteht aus Ringen, sei es, dass diese auf Leder genäht 
oder zu einem Flechtwerk verbunden sind: 

Vint en la chambre, s'en a tret une broigne, Onqnes 

espe'e n'en pot maille derompre. Prise d'Or. 968. — Ferner: RoL 33S7. 
Alisc. 589. Gayd. 7082. 

Gute Brünnen sind mit kleinen, zierlichen Ringen versehen 
und eng verkettet, cf. § 124: 

L'iaume li trenebe et la broine menue. Alisc. 6475. — Li 
bronge c'as yestue est si serle, Onques por caup de lance ne fa 
faueee. Aiol. 526. — Ebenso: Doon de M. 4760. 8561. F. C. p. 162. 
Gayd. 7082. 

225. Die Brünne wird zuweilen aus einer doppelten 
Schicht von Ringen hergestellt, cf. § 128: 

Si fiert un Türe que sa broigne doubliere Ne li valutpasw« 
fueille d'iere. Enf. Og. 5438. — Ferner: Bol. 711 (brnnies dublees); 
8088 (brunies du Maines). Alisc. 589. Bueves de C. 422. 

226. Sie wird treslie, treslice genannt, cf. § 129: 

Le clavain li trencha et la broigne treslie. Fierabr. (A. P-) 
1009. — Tante broigne treslice rompue et departie. Saian. CCXL1, \t 
- Ferner: Gayd. 7081. Gui de B. 59. M. Aim. 2925. Saisn. CLXXni,41. 

227. Sie ist mit safre gefärbt, cf. § 132: 

Trenchet le cors e la brunie safräe. RoL 1372. — En son dos 
a une broigne endosle, Cele au paien qu'il ocist en la pree: Ifoj* 
par est rice, de fin or est safre'e. Alisc. 2013. — Ferner: RoL 145b. 
3307. Alisc. 1797. Gar. Mongl. 80b. Gir. de Boss. 8429. 4773. Ben. 
de M. p. 102,36. Roncey. 2239. 
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228. Wie beim Halsberg so ist man auch bei der Brünne 
bemüht, sie reich auszuschmücken, cf. § 135 : 

El dos li vestent la brogne a or frlsäe. Chev. Og. 2688. — 
Ses cauches lacha tost, sa broigne a endosee, De qnoi la maille 
estoit en plusors liue doräe. Gar. Mongl. 84c. 

229. Die Herkunft der Brünne wird nur selten angegeben ; 
Gir. de Ross. 5248 nennt eine Brünne aus »Sain Maisenzc 
und in Prise d'Or. stammt eine Brünne aus der Schmiede eines 
Meisters Isaac von Barcelona, von welchem A. Schultz sagt, 
dass er vielleicht wirklich existierte, (cf. a. a. 0. IL p. G): 

Vint en la chambre, s'en a tret une broigne, Cele forja Tsac 
de Barceloigne, Onques eepee n'en pot maille derompre. Prise 
d'Or. 969. 

endlich kommt auch eine Brünne vor, die von einer ge- 
schickten Fee angefertigt worden ist, cf. § 140: 

En son dos a une broingne gietäe, Par grant maistrise Tot 
ouvräe une f6e. Gayd. 1049. 

230. Von den Teilen, aus denen der Halsberg besteht, 
finde ich bei der Brünne : la coiffe, le clavain, la ventaille, les 
pans oder le giron, les plois, les las; cf. §§ 154—191: 

Tranche la coife de la broigne tenant. Alisc. 5961. — Ebenso: 
Gayd. 9146. — La bone broigne ne li vaut un denier. Ne le clavain 
n'i pot avoir niestier. Otinel 1123. — Lora a moult vistement une 
broigne endossee, Et la dame li a la ventaille fremde. Doon 
de M. 10714. — Veet une brunie dunt li pan sunt safret. Rol. 3141. 
— Ebenso: Roncev. 10524. 10611. — De chief an chief Tait copee 
et tranchie, Et le giron de la broigne sarcie. Gir. de V. 2784. — 
De la broigne li ront et les laz et les plois. Saisn. CCXXXII, 6. 

231. Schliesslich pflegt man auch über die Brünne dieselben 
Kleider anzulegen wie über den Halsberg: Miaut, chappe, 
gambais, cuirie, gonnelle, pelice; cf. §§ 202—205, 209—214: 

Kompus est mes bliaus et ma broigne sartie. Gui de B. 60. — 
Et lor at comandet qu'aient broignes vesties Et chapes afubläes, 
ceint espees brunies. Voy. 635. — Et la broine del dos li copa a volee 
Et gambais et curie et la pelice läe. Ken. de M. p. 31, 25. — 
Soz lor goneles unt braines safrades. Gir. de Boss. 3429. 

282. Ganz vereinzelt findet sich die folgende Verwendung 
des Wortes broigne: 

De son chapel a la maille fauxe'e, Ne tust la broigne de la 
coiffe forräe, Fendu reust de si a Teschinee. Alisc. 6736. 
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D. Der Helm.*) 

(Vgl Schultz IL p. 50.; Weiss p. 404—13. San-Marte p. 58-80. 
Viollet-le-Duc VI. p. 93.) 



I. Beschaffenheit des Helmes. 
1. Allgemeine Beschaffenheit. 

233. Unsere Muttersprache hat den Franzosen in Ber; 
auf die Namen von Verteidigungswaffen nicht nur die Arf 
drücke für Panzer und Sporen geliefert, sondern auch die Er 
Zeichnung für die ritterliche Kopfbedeckuug abgegeben; &•. 
altfranzösischen Epen variieren die Grundform hclme (v 
helen = verbergen, schützen) in den verschiedensten Wei* 
keime, elme, eume, healrne, keame, eame, keine (Loh. fol. 1'.* 
Z. 18), haume, heautne, keaulme, eaume, eome (Prise deP. 3!v» 
hiaume, iaume, hyaume, yaume, autne, Marne, hicltne, tii-l 
(Floov. 909), kernte (Enf. Viv. 430 manusc. 1448), erme (Ra: 
de C. 472), esme (Gir. de Ross. 4954. Herv. Mes 40, 1). S> 
auch § 2 l JS. Das Wort ist femininum, vielleicht nur des M- 
trums wegen, in einer Zeile der Chanson des Saxons : 

De la heautne trelice et de son heaume agu. Saisn. CXLll 

234. »Die Form der Helme ist in unserer Zeit, wie ük 
haupt während des ganzen Mittelalters, eine sehr mannigfalt: 
neue, praktische Gestaltungen dieses so bedeutungsvoi: 
Rüstungsstückes werden erfunden, aber neben diesen n-?r- 
Erzeugnissen der Waffenschmiedekunst tragen die älteren Her: 
noch ihre nunmehr altmodischen Helme, brauchen man 
Unbemittelte was sich bei ihren Vorfahren bewährt, was c 
von denselben ererbt haben.« Bei alledem lässt sich wieder, 
aus den Angaben der Schriftsteller die wirkliche Form o 
Helmes nicht erweisen. Der ältere Helm bedeckt nur c 
oberen Kopf, lässt also Gesicht und Nacken gänzlich frei ; * 
das Kinn und untere Gesicht wird noch von der ventaille u 
schlössen, cf. § 167. Von den unbeschützten Teilen, Aupr 
Nase und Wangen, ist die Nase am gefahrdetsten ; zu \r 
Deckung bringt man daher am unteren Helmrand einen Ei*" 
streifen an, genau so gross, dass er die Nase völlig deckt. K 
ist das Nasenband, le nasal. 



*) Beim Helme werde ich in mehreren Anmerkungen auf cit. 
Epitheta aufmerksam machen, die gleichzeitig beim Schilde oder U- 
Panzer vorkommen und noch keine Erwähnung gefunden haben. 
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Eine bedeutende Verbesserung ist es bereits, das Nasenband 
über das ganze Gesicht hin zu verbreitern, wobei man auch 
Oeffhungen für die Augen anbringen muss; — der erste Schritt 
zur Einführung des spätmittelalterlichen Visiers. Dieser Helm 
wird barbiere genannt, findet sich aber nicht im altfranzösischen 
Epos. 

Indem man schliesslich den hinteren Helmteil zum Nacken 
hinunterreichen lässt, das visierartige Vorderstück dagegen ganz 
vom Helm abtrennt, ist man der später allgemein üblichen 
Form des Topfhelmes oder Helmfasses ziemlich nahe. 

Diese Wandlungen der ritterlichen Kopfbedeckung lassen 
sich aus den Siegeln, Miniaturen etc. mit ziemlicher Leichtigkeit 
erkennen. Folgen wir nun zur Schilderung der charakteristi- 
schen Eigenschaften des Helmes den Angaben unserer Gedichte. 

235. Den spitz zulaufenden Helm (heaume agu, acu\ 
Schultz IL Fig. 22) kennen folgende altfranzösische Epen: 

Rol. 1954. Alisc. 1299. Am. Mes 83 c; 122 c. Chev. Og. 5305. 
Elie de S. G. 757. Floov. 392. Gaufr. 7636. 10177. Gorm. et Isemb. 617. 
Hörn 3130. 4463. M. Aim. 641. Raoul de C. 2620. Eoncey. 1574. 
Saisn. CXLII, 6; CCLXXI, 5. 

Nicht zu verwechseln mit agu ist das Substantivum agun 
»die Spitze«; der Ausdruck heaume agun findet sich z. B. in 
einer Handschrift der Chev. Og.: 

Fiert Sadones permi son elme agun. Chev. Og. (ms. B) 1904. 

Die Lesart agun ist auch gesichert, da der Vers in einer 
on -Tirade steht; das Wort steht also genetivisch, cf. Diez 
Gram. III 8 , 448. 

Sonst wird die Spitze des Helmes mit dem allgemeinen 
Ausdruck Vagu bezeichnet: 

Le cheval lesse, qui le f& ot eu, LT agu del heaume est en 
teure fem. Cor. Looys 1229. 

Der runde Helm (reont, Schultz II. Fig. 23.) kommt vor in : 

Ana. Mes 90 d; 120c. Fierabr. (A. P.) 8745.; 5451. Gar. Mongl. 68 d. 
Gayd. 2816. 4671. M. Aim. 1292. Otinel 527. Ren. de M. p. 11,29; 
p. 201,26: p. 205,37; p. 260, 10. Saisn. CCLV, 8. 

Ein Mal ist die Rede von einem hohen (hautan) Helme: 
De l'esp^e le fiert sus el beaulme hautan. Hörn 3387. 

2. Stoff des Helmes. 

236. Die meisten Helme sind natürlich aus unedlen Me- 
tallen hergestellt, wie das auch die sehr häufigen Epitheta vert 
und burni beweisen; cf. §§ 238, 239; will der Dichter das 
Material genauer bezeichnen, so nennt er stets den Stahl : 

Par desus l'elme est li cos devale*s, Mais il estoit de fort 

achier teinpre\ Huon de B. 1846. — Ebenso: Rol. 2288. 8602. 3926. 
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Ans. Mes 89 b. Cher. Off. 1302. Doon de M. 6001. Fierabr. fA. P.) B& 
1440. Gui de N. 1101. Ren. de M. p. 133, 5. Saisn. CCLXIV, 22. 

Diese Stahlstangen, aus denen der Helm sich zusammen- 
setzt, werden bares genannt: 

A mont parmi son elme ala ferir Reinier, Que les le maitm 
bare a le cercle trenchte. Aiol 7708. 

Für das Zerschlagen des Helmes finden sich daher auch 
die Ausdrücke embarrer und desbarrer, die zuerst jedenfalls die 
Bedeutung haben »die barres vom Helme trennenc und spaU: 
auch im weiteren Sinne gebraucht werden: 

Parmi le hiaume li vait grant cop donner Que tont li fait ?c- 
barrer et quasser. Jourd. de B. 4058. — Ferner: Aiol 529. Aub. 1* l 
p. 144, 21. Bueves de C. 1420. Doon de M. 2147. 7142. Gay<L Tr 
Gui de B. 2535. M. Aim. 2052. Raoul de C. 4494. 7019. 7784. 7848. T?:i 
Saiiin. CCLXIV, 22. 

Das zweite Verbum desbarrer tritt nur in Doon de 1 
und Chev. Og. auf: 

Un grant coup merveilleua moulttost li rentesa Parmi le hians? 
aniont, que tout li desbarra. Doon de M. 5189. — Ferner: Chi- 
Og. 11453. Don de M. 7269. 8774 (lies desbaira statt desbarta. Godefr 

237. Vereinzelt finden sich Helme aus Leder: 
Sil fiert sur sun helme vergie, Que les cuiries en abatie. Gom 
et Isemb. 342. — Grant cop li donne, que li rent le roial, En m 
le hiaume, que fu fes a es mal, Et quir et nairs Ten abat contren 
Aub. le B. p. 142, 26. — Ferner \ Hörn 3368. Betr. nair cf. § 33. 

aus Elefantenhaut: 

Margot feri isi tres durement, L'elme li froisse, kert de qu-' 
d'olifant. Alisa 5754. 



3. Farbe des Helmes. 

238. Ist beim Halsberg das gewöhnlichste Beiwort bla* 
so ist es beim Helme: vert. Mit vert bezeichnen die altfrar- 
zösischen Dichter jene eigentümliche Farbe, welche polierte 
Eisen oder polierter Stahl aufweisen, cf. § 96 : 

Alisc. 8009. Aye d'Av. 357. 2727. Cor. Looys 1513. Fiera! 
(A. P.) 1475. 4894. Gar. Loh. IL p. 170, 18. Gir. de V. 2865. Girb. M- 
p. 518. Gui de B. 1765. Gui de N. 1101. Herv. Mes 23, 5. Huon de l 
514. 1866. Loh. fol. 25 d Z. 17; fol. 57b Z. 9. M. Aim. 2052. 2330. R*. 
de C. 6404. Ren. de M. p. 133,5; p. 260,10. Saisn. CCXXI, 16. 

Einige Mal findet sich für elme vert auch elme qui verd« 
verdoyer hat die Bedeutung etre de aouleur vert bronxei 

Va ferir Fierabras sur Feime qui verdie. Fierabr. (A. P/! lltf 
— Ebenso: Aq. 2906. Fierabr. (A. P.) 5829. Gayd. 1742. - f Je le feri fc: 
cop en trespasant , Amont, sor l'elme qui aloit Terdoiant. Biks 
de B. 1171. 
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239. Sehr häufig wird der Helm auch burni, bruni, brun 
»poliert« genannt, woraus sich dann die Bezeichnung »braun« 
entwickelt : *) 

Fiert Pinabel sur Thelme d'acier brun. Bol. 3926. — II vest 
Taubere, lace l'elme burni. Raoul de C. 1989. — Ferner: Rol. 8602. 
Aiol 4640. 4711. Aq. 526. Aub. le B. p. 61,32. Doon de M. 4396. 
Fierabr. (A . P.) 882. 4894. Gayd. 6996. Gir. de Rose. 809. Gir. de V. 
2865. Girb' Mes p. 518. Huon de B. 668. Loh. fol. 26 c Z. 19; fol. 53 d 
Z. 27. Raoul de C. 4508. Saisn. XLIV, 5. 

Der stahlfarbene und der polierte oder braune Helm sind 
also die beliebtesten; je einmal kommt auch ein heautne bis 
und ein heaume noir vor, (cf. § 96): 

Fiert Isore* araont sor Thiaume bis. Gar. Loh. II. p. 37, 14. — 
Etlyhealme noir plus qu'un viez chaudron. Haym. 400. 

4. Schmuck des Helmes. 

240. Der Schmuck der Helme ist überaus zahlreich und 
kostbar, vgl. Anmerkung von P. Paris zu Gar. Loh. II. p. 36, 6. 
Der mit Edelsteinen besetzte Helm (le heaume gemme) ist 
wohl der am meisten genannte: 

Trois milliers füren t as vers hiaumes gern m äs. Raoul de G. 
6404. — Ebenso: Rol. 1542. 1995. 2288. 2500. 3142. 3306. 3616. 8911. 
Aiol 7145. Alisc. 669. 5061. 8009. Aq. 179. 1678. Bueves de C. 2514. 
Fierabr. (A. P.) 797. 1033. 1475. Fierabr. (B.) 373. Gar. Mongi. 90 c. 
Gayd. 2775. 4074. Gaufr. 3530. Gui de B. 1765. 2591. Herv. Mes 
23, 2 Huon de B. 6543. M. Airu. 1971. 2330. Prise de P. 3190. Ren. 
de M. p. 35, 16; p. 481, 13. Saisn. CXCVII, 19. 

241. Dann folgt der heaume ä pierres et ä flors : 

Rol. 1955. Aiol 6822. Alisc. 5180. Doon de M. 5167. F. C. p. 74. 

Fierabr. (A. P.) 798. 878. 1034. 5814. 5830. Gar. Mongl. 12 d; 13a; 82b. 

Gaufr. 3471. 3851. Gayd. 1743. 2222. Gui de B. 2592. Huon de B. 1847. 

1902. Otinel 1471. Raoul de C. 2621. 2841. 4509. Ren. de M. p. 42,9; 

209, 29. Roncey. 903. Saisn. CXCVII, 12. 

Ein mit Perlen verzierter Helm kommt nur ein Mal vor: 
Vait ferir le paien desor son elme a perl es. Elie de S. G. 400. 

242. Oefters sitzt am Helm ein einzelner Karfunkel 
{escarboucle), welchem die Eigenschaft zugeschrieben wird, 
selbständig leuchten zu können, oder irgend ein anderer Edel- 
stein (topas, rubis): 

L'eltne li freint ü li carbuncle luisent. Rol. 1326. — Puis laca 
reime ki fu sarrasinois, Une escarboncle ot desus asse'ois, Par nuit 
:>bscure, ja n'estra tant espois, Mil Chevaliers armes de lor conrois En 
»onduist-on quatre liues ou trois: Boins ert li elxnes, de vertä le sachois. 
Jhev. Og. 11244. - Ferner: Cbev. Og. 1643. 2966. 6592. F. C. p. 114. 
5ar. Lob. IL p. 36,6. Gui de N. 1007. Huon de B. 1735. 2071. 6474. 
tf . Aim. 85. 1021. Saisn. CLXXXII, 9. (siehe auch Aq. 254.) 

*) Der Dichter des Gir. de V. nennt auch die Tartsche burnie: 
Mais li brans torne vers senestre partie: Si descendi sus la targe 
>urnie. Gir. de V. 2782. 



243. Andere Helme zeigen Krystalle und Atnetyste: 

£ fiert le roi sus son elme ä cristal. Chev. 0#- 5168. — L* 
heaumes abatirent l'azure et le cristal. Gar. Mongl. 31c — L- 
blans aubers e d'elnies ab aur sartiz, Dunt replent li cristi:: 
e l'aunintiz. Gir. de Ross. 2896. 

244. Des Rainouart Helm ist folgendermassen verziert: 
auf der Spitze sitzt ein Karfunkel, auf dem Nasenband e> 
Topas und verschiedene, wertvolle Steine auf der Hauptspan^ 

Uns escarblonqes fu el coig enbrazes Et uns topascest 
nasel selbes. De rices pieres fu h cercles olles. Alisc. 8013. 

245. Weiterwerden genannt: Helme mitSchmelz-Zierra:.: 
(esmail), cf. § 88: 

Alisc. 6495 Chev. Og. 5142. Gayd. 1511. 1545. 1574. 
mit Niello-Ornamenten (noel)% cf. § 160: 

Gayd. 7011. 7969. 
mit Lilien : 

F. C. p. 74. Raoul de C. 8454. Ren. de M. p. 142, 9. Roncev. ^ 
mit Gold ausgelegt, heaume dore, heuutne ä or sarti : 

Doon de M. 5758. 6601. 7141 {sarchi). F. C. p. 95. Gir. de E> 
2896. Itoncev. 2625 {sartirs). 
mit Silber, heaume ä argent: 

Gar. Mongl. 75 a. 
mit safre gefärbt: 

Doon de M. 5192. Fierabr. (A. P.) 1615. 
endlich auch ein heaume ä or liste: 

Doon de M. 6597. 

5. Le heaume de quartier und le heaume vergib 

246. Analog dem escu de quartier kennt man auch ein*- 
heaume de quartier oder heaume esquartele: 

Grant coup li a donne* sus Tel ine de quartier. Doon de 1" 
2950. — Ebetiso : Gir. de Ross. 4954. 

Ein mit dem Schwert gegen den Helm geführter Sehte 
kann eines dieser Viertel vollständig abtrennen ; querre = &«*. 
Sun carte, cf. Ste. Palaye »Dict. bist, de Tanc. langue fr.« 
t. VIII p. 502: 

Si ruiste cop li a sor son elme fem, Que un quartier er. - 
contre tere abatu. Gar. Mongl. 12 d. — Ebenso: Doon de M. 65-^ 
Gar. Mongl. 12a. Gayd. 1578. Otinel 1487. — Le duc an va ferir s>: 
Taume pnncipal, Contreval an abat une querre et un mal. Sai*:. 
CCLXXXV, 8. — Mervillous cop li done desor le hiaurae agu Arnos: 
es maistres quares, qui k or fu batu. Gui de B. 2503. — Fier: 
lo paien sor son elme luisant, Les mestres quierree en abat pa: 
devant. M. Aim 1223. 

247. Mit Ruten oder Streifen geschmückte Helme (verglu 
vergier cf. § 91) kennen folgende französische Epen : 

•) Ein Mal finden sich diese Verzierungen auch auf dem Schildt 
Au col li pendent un escu noiele. M. Aim. 1064. 
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Aiol. 6821. Alisc. 5179. Bueves de C. 8677. Chev. Og. 2829. Cor. 

Looys 592. Fierabr. (A. PJ 883. 877. 4188. 5813. FIooy. 338. Gar. 

Mongl. 12 a; 32 b. Gayd. 1683. Gorm. et. Isenib. 342. Raoul de C. 1726. 
; 5008. Ren. de M. p. 71, 1; 209, 28. 

Zuweilen sind diese Streifen von feinem Golde: 

£ a lacat an elme veriat d'aur fin. Gir. de Ross. 5262. 

- Ferner: Gir. de Ross. 7016. 

6. Le heaume luisant. 

248. Nicht mit Unrecht mag der Helm »leuchtend, 
strahlend« genannt worden sein, wenn man an die 
glänzenden Steine denkt, die denselben gewöhnlich schmücken. 
(Unier allen Edelsteinen ist es besonders der Karfunkel, der 
sich grosser Beliebtheit erfreute, und dem man im Mittelalter 
allgemein die wunderbare Kraft zuschrieb, selbständig die 
Nacht meilenweit taghell zu erleuchten, und wie die sonstigen 
Uebertreibungen alle lauten; vergl. darüber: Aq. 254. Chev. 
Og. 1G44 (§ 281). 9886 (cf. 286). 11244 (§ 242). Gui de N. 1 107.) 

Um das Leuchten der Helmoberfläche zu schildern, be- 
dienen sich die Trouvferes der verschiedensten Ausdrücke:*) 

Fiert le paien sor son elme luisant. M. Aim. 1223. — Femer: 
Agol. (F.) 886. Cor. Looys 2466. Doon de M. 8876. F. C. p. 27; p. 74. 
Hörn 1414. 3184. 8898. 4480. Huon de B. 1101. Loh. fol. 17c Z. 18; 
fol. 25 d Z. 17. M. Aim. 752. 1118. Otinel 448. 1471. 1619. Ben. de M. 
p. 35, 82. 

Et ces eßcuB et ces elmes luisir. Loh. fol. 82a Z. 28. — Ferner: 
Loh. fol. 17c Z. 18; fol. 25 d Z. 17 (flamboier et luisir). Saisn. 
XXXIV, 15 (luire et estanceler). 

Lace son elme qui luist et reflambie. Chev. Og. 8924. — 
Ebenso : Rol. 1326. 3616. Bueves de C. 1519. Doon de M. 2159. Gayd. 
6722. Gui de N. 165. 

Hyaume a topase qui luist et estencele. F. C. p. 114. — 
Ferner: Rol. 3306. 

Dont a lachie* le hiaume, qui reluistcommeglache. Gaufr. 3432. 

Amont, el coing del helme, dont li or fin resplent. F. O. p. 95. 

- Ebenso: F. C. p. 10. Mainet II. 136. 

Puis a lade Telme que cent libres cousta, Moalt est legiere et 
fors et grant clarte* jeta. Gar. Mongl. 85b. — Ferner: Gayd. 3370. 
cf. §§ 147. 250. 

Chascuns vestu Taubere et lacie l'iaume cler. Ren. de M. p. 12,3. 
— Ferner: Rol. 3586. Doon de M. 4954. Gaufr. 3470. Gayd. 1171. 

Lora li deslace le hiaume clarion. Gayd. 1805. 

Des helmes clers li fous en escarbunet. Rol. 3586. 



*) Nachträglich sei hier noch bemerkt, dass auch beim Schilde das 
Glänzen und Leuchten der Oberfläche durch verschiedene, ähnliche Aus- 
drucke bezeichnet wird; 

Li cos glaca aval desor l'escu luisant. Ren. de M. p. 35, 35. 
— Ebenso: Saisn. CCXXI, 15. — ä or luisant: Gayd. 4361. 5279. Raoul 
de C. 607. 
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249. Aber nicht nur die vielen Edelsteine auf dem 
Helme rechtfertigen das Epitheton luisant, sondern auch der 
safre, welcher allerdings häufiger noch zur Verschönerung des 
Panzers dient, trägt dazu bei, der Rüstung ein glänzenderes 
Aussehen zu verleihen. Der Dichter des Gir. de Ross. erzahlt 
von Girart's Waffen: 

L'ober fu gazaranz, Tesmes de Carters, Que long resplentli 
safres per l'aur qu'est mers. Gir. de Boss. 4954. 

Ein Mal wird berichtet, dass Ritter ihre Helme mit einem 
seidenen Ueberzug bedecken, damit die Helme nicht zu sehr 
leuchten:*) 

De chieres guinples de soie d'otre mer, Estroitcmeut 
ierons nos chiös bender Que ne reluisent li vert elme jeme\ M. Aim. 2383. 

7. Der Helmbusch. 

250. Von einer Zierde auf der Spitze des Helmes ist nur 
zwei Mal die Rede ; Ferron tragt in Gayd. eine Pfauenfeder und 
der König von Frankreich in Prise de P. einen gekrönten Adler: 



Virent les escus d'or luire et restincel er. Gui de B. 8907. 
— Ebenso: luire et estanceler: Saisn. XXXIV, 15. — luire et 
reflaruboier: Oui de B. 403. — luisir: Aiol 3104. Aq. 654. Loh. foL 
17 c Z. 18; fol. 32 a Z. 28. 

Un rainsei mist par devant boxl escu, Que ne reluise li ors et 
li asurs. Baoul de C. 6421. 

Fiert en l'escu la oü li ors esclaire. Gayd. 7952. 

Va ferir Murgaifier, le seignor de Nubie, Sus le pan de l'esco 
oü li ors reflambie. Saisn. CLXX1X, 15. — Ferner: Gayd. 9148. 

Dez fleurs 9e lis de Francbe le blason qui resplent Hug. 
Cap. 8253. 

Desor la boucle qui fut gemme'e a flor. Pierres i a de diverae 
luor, Contre soleil ont inult grant resplendor. Roncev. 2808. 

Au col li pendent un escu noiele\ Pierres et pasmes i gietent 
grant clarte. M. Aim. 1064. 

Endlich sei auch, der Vollständigkeit wegen, darauf hingewiesen, dass 
der Panzer ebenfalls an drei Stellen mit denselben Epithetis belegt wird: 

Grant colp li dune de Tespee trenchant, Emmi le piz , sur cel 
h albert luisant. Otinel 860. — Tanz blancs o sb er es , tantes brunie* 
quiluisent. Rol. (G.) CXXII, 6. Siehe auch Gayd. 6403 §207. 

Les bauberts luisent et gectent grant clarte. Aq. 1472. 

Als Vorbild aller dieser und der obigen Citate, welche sich mit dm 
Glanz der Waffen beschäftigen, sind, wie in der Regel, drei Zeilen da 
Rolandsliedes zu betrachten: 

Luisent eil h elme, ki ad or sunt gemmet £ eil escut e eil 
osberc saftet £ eil espiet, eil gunfanun fermet. Rol. 1031. 

*) Aus demselben Grunde wird aueb über einen Schild in Raoai 
de C. etwas Laubwerk (rainsei, nfrz. rinceau) gelegt: 

Un rainsei mist par devant son escu Que ne reluise li ors et b 
asurs. Raoul de C. 6421. 
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A ces paroles ez voz venu Ferron, Et sor son elme la coe 

d'un paon. Gayd. 9507—11. — Pres la jotre Ysories broce le roy de 

France, aus l'eome cor 0116 porte par conoisance Une agle 

cor 0116 e propie par demontrance. Chil est empereor de Rome par 
certance. Prise de P. 4781—37. 

Li Doon de M. ist der Helm Kaiser Karls mit einer Krone 
geziert: 

Sus le chief li lachierent an hiaume ä or liste 1 ; Une couronne 
i ot de fin or esmere, Qui reluist et resplent et giete tel dartä Que 
li pilier marbrin en ont estenchele. Doon de M. 6597. 

8. Helm am Sattel befestigt. 

251. Naturgemäss wird der schwere Helm nur bei den 
Vorbereitungen zum Kampfe auf die coiffe gestülpt; sonst be- 
festigt man ihn am Sattelknopf. Als Guillaume in Aliscans zu 
Ludwig zieht, heisst es: 

Et quant Do l'a o-I, sa ventaille lacha Et le hiaume luisant qu'en 
sa sele porta. Doon de M. 8375. — Unshaomes pent de van t a son 
ar$on. Alisc. 2336. — Son elme osta y qui fu fais k Mascon, De sor la 
seile l'atacha & l'arson. Gayd. 3481. — Lora a son hiaume oste", 
sans plus de demouree, Et le pent k l'archon de la sele doröe. 
Doon de M. 4350. 

In Aiol werden Helm und Panzer während der Reise und 
zur Ruhezeit auf Saumtiere geladen, vergleiche §§ 148, 110. 
Jedenfalls werden in diesen Fällen die Helme in einen 

Sassenden Behälter gelegt, von welchem jedoch nur die Dichter 
es Alisc. und einer Lothringer-Handschrift berichten, (cf. § 268). 

9. Aufsetzen des Helmes. 

252. Che fu grant courtoisie, bien fait ä ramenbrer. 

ruft der Dichter des Fierabr. (A. P.) 619 aus, als Olivier dem 
Titelhelden den Helm mit den Schnüren festbindet. Sonst be- 
sorgt dies ein Knappe : 

Thiebaus relace son elme poitevin; Et sa ventaille li lasa uns 
mesohins. Gayd. 1866. 

253. Am liebsten lassen die Epen jedoch diesen Liebes- 
dienst dem Ritter von seiner Geliebten oder einem anderen 
schönen Mädchen erweisen, cf. § 171 : 

Rosamonde li caint ä son flanc le senestre, Par desor la ven-* 
taille li a lachiet un elme, A trente las d'or fin li lache la 
pucele. Elie de S. G. 2100. — Ebenso: Alisc. 4565. Floov. 909. 
Gar. Mongl. 84 c. Gayd. 9104. Saisn. LXX1I, 3; CIV, 10. 

10. Herkunft 

254. Bei keinem Rüstungsstuck wird der Ort des Ursprungs 
so häufig angegeben als beim Helm; ich habe mir siebenzig 

Aug. 11. Abh. (Sohiriing ). 6 
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Helme notiert, von denen die Dichter die Herkunft bezeichnen, 
darunter sind aus Pavia allein vierundzwanzig: 

Ans. Mes 37 a; 95 a; 121a. Buevea de G. 1044. Doon de M. 917. 
Elie de S. G. 915. Enf. Og. 6670. P. C. p, 44. Fierabr. (B.) 1809. Flow. 
288. 117a 1650. Gayd. 2221. 8217. 9144. Gir. de V. 1778. 2777. Gui de 
N. 167. 1846. M. Aim. 2537. Otinel 189. Baoul de C. 2137. 7817. 
Saian. CL, 10.*) 

255. Aus Poitou stammen neun Helme: 

Doon de M. 5853. Gayd. 1366. Loh. fol. 35 b Z. 2; 77 c Z. 3; 
78b Z. 24; 114c Z. 18. Boncev. 1441. 12910. Saian. CLXXXV, 31. 

Bayern liefert sechs: 

Aliac. 587. Ana. Mea 124c Fierabr. (A. P.) 1255. Gir. de Boss. 4975. 
Gui de B. 2576. Ben. de M. p. 432, 35. 

Griechenland drei: 

Chev. Og. 6798. 6848. Floo?. 1166. 

(In Chev. Og. 6798 liest die eine Hs. : eltnes adrois, die 
andere eltnes griaois. Ich halte die zweite Lesart für die rich- 
tige, da sich auch ib. 6848 eltnes grigois findet, ein ebne adroä 
dagegen weder irgendwo vorkommt, noch auch einen Sinn giebt.) 

Aquileja (in Italien) drei: 

Aye d'Av. 519. Gaufr. 3837. Gayd. 1053. 

Türkei zwei: 

Chev. Og. 11223. Ben. de M. p. 164, 16. 

Sarazenenland zwei: 

Chev. Og. 11244. Hörn 1522. 

Vienne (in der Dauphin6) einen: 

Haff. Gap. 1002 (b.) p. 55. 

256. von den sonstigen, teilweise unverständlichen Län- 
dern und Ortschaften werden genannt: 

Afrika:*») Aye d'Av. 357. Aminoia: Priae d'Or. 324. Arabien: 
Aye d'Av. 2727. Biete rne: Floov. 2063. cf. § 106. (paile de Bisterne 
Floov. 908.) Burie: Otinel 958. Carthago:**) Ben. de M. p. 21,8. 
Caatilien: Mainet IL 136. Dordone (heute Dordogne a. d. Oise): 
Agol (F.) 11. Maacon: Gayd. 3481. cf. § 312. Otranto (Italien): 
Gayd. 8879. Peraien: Chev. Og. 12692. Poitiera: Saian. LXVü,li 
(ms. B = de quartier). Provence: Bol. 3916. Sarragoaaa: Hol. 996. 
Senlia (a. d. Oise):. Gar. Loh. I. p. 273, 17. Slavonien: F. C. p. 138. 
Spanien: F. C. p. 18. Surie: Enf. Og. 2816. Tyrua: Gaufr. 3641. 
Tudela: Aub. le B. p. 29, 35. 

*) Für den Beichtum Pavia 's im Mittelalter sind folgende Stellen 
bezeichnend : 

Mai8.a aver emblat n'a en Pavie. Gir. de Boas. 1192. — Je nel 
lairoie por tout Tor de Pavie. Baoul de C. 4808. cf. Michel »Guerre 
de Navarrec p. 535. 

2 Afrika und speziell Karthago waren also den Franzosen des 
tera wegen der Herstellung sowohl guter Helme als auch treff- 
lischer Panzer (cf. §115) wohl bekannt; die etymologische Verwandtschaft 
vonjaserant und apanisch ja zar in o entbehrt demnach auch nicht 
des thatsftohlichen Hintergrundes. 
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257. Karl's des Grossen Helm ist nach Jean Bodel, dem 
Verfasser der Chanson des Saxons, ein Beutestück von der Er- 
oberung Noble's (cf. § 161), wo er dem König Forr6 abge- 
nommen wurde: 

Va ferir Karlemaine, qi se fo relevez, Sor l'eaume qi ä Nobles 
fn jadis conquestez, Quant Karies en bataille conqist le roi Forrez. 
Salsa. CXCVII, 9. 

An zwei Stellen werden berühmte Waffenschmiede, welche 
den betreffenden Helm anfertigten, mit Namen genannt: 

Chascun ot en son dos bon hauberc et doublier, Un hianme fort 
et bon, de Peuvre Berenguier, Un fevre poitevin qui moult sot 
du inestier. Doon de M. 5851. — Franceis fierent et ebnes que fest 
Ginarz. Gir. de Boss. 5290. 

258. Endlich seien zwei Helme erwähnt, deren einer von 
Feen auf einer Meeresinsel mit wunderbaren Gaben ausgestattet 
wurde, der andere gar von Methusalem, welcher 900 Jahre 
lebte, angefertigt wurde: 

II Test Taubere, ri lace Pia um e cler; N'avoit meillor en la 
crestiente*. F6es le firent en une ysle de mer; Un don i mistrent, qui 
bien iert averez, Que ne doute arme un denier monnae', Fer ne acier, 
tant i pust on chapler. Gayd. 1171. — £1 cief li lacent un vert elme 
jeme's, Qui fu Glotaire, sei fist Matusaläs, Cil qui vesqui neuf oenz 
ans par a&. Par artimage fu fais et compasses. Alisc. 8009. 

259. In Gov. Viv. wird von einer Stadt Orenge in der 
Provence erzählt, in welcher die verschiedensten Spezialisten 
von Waffenschmieden wohnten: 

Girars entra en Orenge, eslessies, En la cite* avoit moult 

de mestiers, Li uns fet beaumes, li autres brans d'aeier, Li autre 
fönt ces esc us entailliez, Li quarz fet seles, li autres fet estriers. 
Cot. Viy. 979-86. 



11. Verschiedenes. 

260. Wie bei allen Waffen ist es auch beim Helm von 
Bedeutung, dass er leicht an Gewicht ist ; hat doch der Ritter, 
wenn er sich in einen Kampf einlässt, gewöhnlich noch drei 
andere Kopfbedeckungen unter dem Helme, erst das gambais 
(§ 166), dann die coiffe oder den clavain (§§ 154. 162), 
schliesslich das bacinet (§ 287) oder das chapelier (§ 291) : 

Puis a laciä Feime que cent libres cousta, Moult est legiere 
et fors et grant clarte* jeta. Gar. Mongl. 85 b. 

261 Von einem Helm, der mit Farbe und Lack bestrichen 
ist, ist nur ein Mal und zwar in Ans. Mes die Rede: 

Parmi lor elmes ont lor brans si bien mis, Que tont abatent 
et tainture et vernis. Ans. Mes 17b. 

5* 
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Ferner kommen auch beim Helme die Epitheta treslis*) 
(§ 129) und voltis (§ 31), aber ganz vereinzelt, vor: 

Si desarme le Saisne ä force et ä vertu De laheaume trelice 
et de 8on heaume agu. Saisn. CXLII, 5. — Fiert un paien gor son 
elme yoltis. Enf. Viv. (ms. de Boul.) fol. 62 r°, 1. col. Z. 92. 

262. Im Rolandslied findet sich folgende Zeile: 
Si fiert Naimun en l'helroe principal. Rol. 3432. 

Den letzteren Ausdruck überträgt Gautier im neufranzösischen 
Text, ebenso wie Fr. Michel im Wörterbuch zu Hörn, mit 
princier, de prince, sagt aber im Glossar unter fmncipd, der 
Sinn des Wortes sei nicht ganz klar. In Hörn und Saisn. habe 
ich ebenfalls einen »fürstlichen« Helm gefunden : 

Egfer fiert Hildebrand el heaume principal. Hörn 3368. - 
Le duc an va ferir Bor 1'aume principal. Saisn CCLXXXV, 8.**) 

263. Wie der Panzer, so muss auch der Helm, da er 
aus unedlen Metallen gefertigt ist, öfters gereinigt und geputzt 
werden, (/ roier, forbir, / rotter, esclairier, esclarcir, rolkr. 
cf. § 147): 

E, dieus! com il se poine des barons aaisier, Des cerals establer 
et des elmes f roier, Et des aubers roller, qu'en avoient meetier. Aiol 
7078. — Et mes haubers ne fu piech'a froies, Ne mes elmes forbis 
neesclairi6s. Aiol 286. — La veist on maint cheval referrer Et 
esclarcir tant vert elme gem£. Herv. Mes 23, 5. — Ebenso: Aiol 
4878. 6465. Chev. Og. 591. Gir. de Boss. 8898. Loh. fol. 66 b Z. 17. 

Verhältnissmässig oft wird sonach das Scheuern sowohl 
des Panzers wie des Helmes in Aiol erwähnt, siehe §§ 147. 313. 

264. Auch vom Helme wird zuweilen berichtet, dass er 
jeder Waffe zu widerstehen vermöge, es sei denn, dass diese 
selbst gefeit ist, cf. § 145 : 

Le heaume fud'achier; tout Tavoit on dore*, Tant par fa 

fort et bon, que moult avoit couste, Qu'arme'ure ne crientun 
denier monnae\ Se n'estoit branc d'achier de l'anchiennite', Que fees 
en eussent si grant eur donne*. Doon de M. 6601—7. — Ferner: Gajd. 
1174. § 258. 



*) In Ans. Mes wird auch der Schild »treslis* genannt: 

Son escu torne devant enmi son pis, A bendes fu d'acier fais et 

treslis. Ans. Mes 80a. 

Der Umstand, dass auch Schild und Helm als »treslis* bezeichnet 

werden f ist insofern von Bedeutung , als er fiir die Ansicht »treslis* = 

»dreifach* spricht; siehe § 129 und § 130. 

Dagegen spricht wieder eine Zeile aus einer Lothringer-Handschrift- 
Hauberc ot bon, menuement tresliz. Loh. fol. 26a Z. 8. 

**) Auch dem Schilde wird inHorn dasEpitheton »principal* beigelegt- 
11 est venuz a lui, si l'ad pae* un tal En la pene devant del escu 
principal. Hörn 4770. 

Siehe auch Hörn 340: rei principal; 870: enfaunt principal. 
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266* Wie es vorkommt, dass ein Ritter zwei und mehr 
Panzer auf dem Rücken hat (cf. §§ 149. 150), so trägt bei 
Jean Bodel ein Sachse zwei Helme auf dem Kopfe: 

Si desarme le Saiane a force et ä vertu De la heaume trelice 
et de 8on heaume agu. Saisn. CXLÜ, 5. 

266. Das Epos Herv. Mes beschreibt verschiedene, wun- 
derbare Eigenschaften eines Helmes: 

J'ai un jouel que j'ai lonc tanz gard£, Que je conquis sor le roi 
Salatrk Ce est uns elmes qui moult a grant bonte", En maint estor 
Tai je ou uioi porte*, Mais nus ne set de 1'elme la bont& Quant uns 
homs l'a ens en son chief pos6 f Ja n'iert si nuis que il ne soie der 
Autreei bien cum soleil en eBte! Ancor i a une gringnor bont£, Quant 
ce devant est derriere tornä, On set de voir sanz menconge conter 
Quanque on fet en Acre la citä, C'il i a guerre ne grant estor niortel, 
Et quant uns hon 8 doit en bataille entrer, II set por voir, ce il sera 
matez Ou par lui iert li estors afinez. Herv. Mes 40,1. 

267. Girart de Rossillon verwendet seinen Helm in der 
Not ein Mal dazu, Wasser zu schöpfen: 

Done l'aige ä un elme non d'autre orcol. Gir. de Ross. 7317. 

268. In einer Handschrift des Alisc. ist die Rede von 
einer hiautniere, einem Geiäss zur Aufbewahrung des Helmes: 

Dont velssiea ces haubers desforres, En ces hiaumieres ont les 
elmes boutes. (Ms. a = ens en ces hiaumes.) Alisc. 3473. 

Godefroy zitiert im »Dict. de Panc. langue fr.« einen zweiten 
Beleg für dieses Wort aus der Montpellier -Handschrift der Loth- 
ringer-Geste ; er liest jedoch falschlich hiaumire statt hiaumure. 
In der Arsenal-Handschrift finden sich diese Zeilen gar nicht: 

De lor doz traient les hauberz jazerans Et des hiaumures les 
vers elmes luisans. ib. fol. 166 a. Z. 15. 

11. Teile des Helmes. 
1. Die Schnüren. 

269. Der Helm wird auf der darunter befindlichen Kopf- 
bedeckung mit Schnüren festgebunden, deren Anzahl bei be- 
sonders wertvollen und reich verzierten Helmen sich bis auf 
dreissig belaufen kann: 

En contreval pent ses elmes gem&; Li las sont rout, si les 
a ranoues. Alisc. 669. — L'iaume li ont a quatre las noe\ Gayd. 
6495. — Ebenso: Rol. 3434. Chev. Og. 11854. Cor. Looys 2141. Fierabr. 
(A. P.) 5451. Hörn 3185. Saisn. CLVII, 42. - Desus le capel fist un 
vert elme freiner, Olivier li ala a trente las frenier. Fierabr. (A. P.) 
617. — Bona ert li elmes et richement ovres; Ne crient cop d'arme un 
denier nioun&s. A trente las li fu el cief fermes. Alisc. 8016. 

270. Die Schnüren bestehen nach Schultz gewöhnlich aus 
Seide; mir sind nur an der coifte ein Mal seidene Schnüren 
aufgestossen, cf. § 159. Silberne Schnüren werden in Foulque 
de Candie erwähnt: 

Li helme li ostoie, dont li las sont d'argent. F. G. p. 94. 
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und die Schnüren am Helme des Guiteclin de Sesoigne 
sind mit golddurchwirkter Arbeit besetzt: 

Puia a laciä le heaume don li las sont d'orfrois. Saia' 
CXII1, 4. 

271. Für eine andere Bezeichnung der Helmschnüren halte 
ich die bendiaus, mit welchen der Helm des Fierabras ver- 
sehen ist: 

Amont parmi son hiaume li a deus caus donnes, Lei pierre 
en abat, s'a les bendiaus caup&. Fierabr. (A. P.) 1276. 

2. Du Hasenband. 

272. Die ältere Art der Helme bedeckt, wie bereits gesagt 
nur den oberen Teil des Kopfes, lässt aber Gesicht und Nacken 
vollständig frei; nur zum Schutz der am meisten exponierten Nase 
schmiedet man an den unteren Rand des Helmes ein festes 
Eisenband, grade lang und breit genug, um die Nase zu be- 
decken, wie das die Abbildungen deutlich erkennen lassen. 
Dies ist das Nasenband, le nasal, nasel. 

Im altfranzösischen Epos lässt nur eine einzige Stelle ans 
Otinel erkennen, wo und wie das Nasenband angebracht ist: 
wir erfahren nämlich, dass es die Augenbrauen unbeschüfe: 
lässt: 

Girart d'Orliens refiert sidurement. Lez le nasal, eor le sorcii 
de van t. Otinel 1196. 

273. Das Nasenband muss auch beweglich gewesen sein, 
also etwa auf- und abwärts schiebbar, denn von dem als 
Eremiten verkleideten Huez heisst es : 

A le yoie se mist en baissant le nasal, Gar on diät bia 
souvent ung parier communal: Que tout adez se doute ly bons qe 
a fait mal. Hug. Cap. 5635. 

274. Abgesehen von der häufigen Bemerkung, dass <te 
Nasenband durch einen Schwerthieb abgetrennt wird, z. R 
Gar. Mongl. 31 d, Gir. de V. 2866, Otinel 444, beschränke: 
sich unsere epischen Dichter durchgehend darauf, den ari 
dem Nasenband befindlichen Schmuck zu beschreiben. 

Die Nasenbänder sind teils mit Gold: 
Helme ad en sun chef, dunt d'or fad li nasal. Hörn 1993. - 
Ebenso: F. C. p. 115. Baoul de C. 484. 

teils mit Niello-Ornamenten (8 160) bedeckt: 
Si cum prendre le volt al nasel neelet. Hörn 0. 4801. 

am häufigsten aber mit Edelsteinen geschmückt: 
Devant, ens el nazel, reinist une bericle. Aye d'A?. 3& 

beriete heisst deutsch Beryll. 

U nasel de desns avoit une topache. Gaufr. 3433. — En i# 
elme ot un nazel d'or fin; Un escarboucle i ot mis enteric 
Eaoul de 0. 484. — Ferner: Cor. Looye 2467. BonceT. 905. 
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275. Ist der Helm mit einem Nasenband versehen, so 
dient dieses zuweilen als Griff: 

Par le nasal del elme le va Baisir. Aiol 3302. — Ferner: 
F. C. p. 115. Gir. de V. 790. Hörn 4801. 

8. Die Spangen. 

876. Der Stahl oder das sonstige Material, aus welchem 
die Helme gearbeitet sind, wird noch verstärkt und zusammen- 
gehalten durch Leisten oder Spangen, afrz. cercles, lat. drculus. 
An ihnen besonders soll sich die Wucht des Hiebes brechen ; 

Desous son elme, si bien l'a consui, Gope le cercle, les pieres 

abati. Ans. Mes 17 b. — Mains hiaumes descercläs, mainte targe 

fendue. Bueves de C. 922. 1582. 3204. — Ebenso: Aiol 7709. Doon de 

: li. 1010. 4396. 5072. 5085. 5191. Rerabr. (A. P.) 900. 1441. Gar. Loh. II. 

S. 170, 19. Gar. Mongl. 31 d; 90 c. Gayd. 1576. Gir. de V. 1779. 2865. 
ui de B. 2578. Hörn 3185. Huon de B. 1905. 6544. 8070. Ben. de M. 
p. 240, 3; p. 434, 24. 

l . 277. Diese Spangen sind gewöhnlich ebenfalls aus Stahl: 

'" Cercle d'aoier n'i vaut ne c'uns pains de feuquiere. Ben. de 

M. p. 432, 36. 

278. Eine der Spangen, le maistre cercle genannt, läuft 
nach Schultz' s Vermutung von einem Ohr zum anderen über 
den ganzen Kopf, oder auch, was mir ebenso gut möglich 
dünkt, von der Stelle, wo das Nasenband ansetzt, rücklings 
quer über den Kopf : 

-. Et fiert Haton sor son elme gemm6. Pierres et flors en a jus 

cravente, Le maistre cercle li a par mi cope\ Gayd. 2751. — 

- Femer: Gayd. 6224. M. Aim. 3822. 

279. Am häufigsten beschäftigen sich die Epiker wieder 
mit dem Schmuck der Spangen. Unter cercle im Singular ist 
dabei die erwähnte Hauptspange zu verstehen. 

-: So heisst es in Doon de M. : 

c Et Pespee trenchant, que meilleur n'iert jamäs, Vers le cheircle 

& eschiva, qui luist comme li rais. Doon de M. 7126. 

- Die Spangen sind meist mit Gold belegt : 

£ Fierabras d'Alizandre a Olivier feru, Amontparmi son haume oü li 

cercles d'or tu. Pierabr. (A. P.) H46. — Ferner: Aiol 9999. Aub. le 
B. p. 139, 31. Chev. Og. 1308. 3306. Doon de M. 6942. Gar. Loh. IL 
p. 37, 15; p. 170, 19. Gar. Mongl. 12d; 90 c. Gaufr. 3850. Gayd. 1054. 
9224. Hörn G 3185. Baonl de C. 3455. 4085. Ben. de M. p. 434, 24. 

t Saisn. CXXVU, 60. 

'•' £ un heaume ot el chief ki n'esteit pas frarin, Li cercles 

;; environ esteit d*or melekin. Hörn G 2945. 

>! r Die Handschrift H liest hier : or mellcelin, was aber jeden- 

falls die schlechtere Lesart ist, da melkelin keinen Sinn giebt, 
melekin dagegen von »melech* kommt, das zwar nicht im Arab., 
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wie Michel behauptet, sondern im Hebräischen »Eonig« be- 
deutet; die arabische Form lautet malik. Das Gold wird 
melekin genannt, »pour indiquer la superioritö de cet or (et 
heaume principal § 262) , ou plutöt parce que les princes musul- 
mans s'en servoient pour certaines de leur monnoies.« (Micbeft 
Dasselbe Epitheton findet sich noch Hörn 937 und 2151 ; hier 
lesen die beiden Handschriften G und : or melekin ; in der 
letzteren Zeile stimmt auch H mit ihnen überein. 

280. Von einer übersilberten Spange wird nur ein Ms! 
berichtet : 

Cel yait ferir sor son helme luisant. Tot le li coupe tresqnVi 
cercle d'argent. F. C. p. 27. 

281. Auch Lilien und kostbare Steine werden zur Ver- 
zierung der Spangen angebracht: 

Parmi son elme qui fu ä or floris, Trenche le cercle quifc 
a flor de lis. Raoul de G. 2841. — Puie lacha Feime, malt li ft 
avenable; Devant el cercle cinq escar bonoles ardent, Par nah 
oscare en puet-on faire garde, Aler en puet en riviere u en cace. CbtT. 
Og. 1648. — El cercle d'or aoixante pierres ierent, La pi« 
an est esmeraude clammee. Gayd. 1053. — Ebenso : Doon de M. 715. 
Gui de B. 2578. Roncev. 1575. 

282. Von der Wichtigkeit, welche man der Hauptspange 
beimisst, zeugt der Umstand, dass der Dichter des Gaydon eit 
Mal den Ort ihres Ursprungs anriebt : 

Trenche le cercle qui fu fais a Dijon. Gayd. 2931. 

4. Le ooin. 

283. Als einen Teil des Helmes nennen die Epen ferner: 
le coin, coing, cuing, coig, quig (Chev. Og. 5245), vom la: 
cuneus: 

Et va ferir Bobastre sus son elme geme*8, Que il li a le coin? 
fendu et entemmes. Gaufr. 3580. — Le coig dou hiaume en terre^ 
feri. Gir. de V. 828. — Fernen Chev. Og. 3306. 5245. Doon de 5L 
5071. 5168. 7125. Gayd. 9399. Gir. deV. 271. 828. Gui de B. 2419. Hen. 
Mes 31,6. Huon de B. 1794. Ben. de M. p. 241, 13. Saisn.LXXÜ, 17. 

Eine Erklärung des Wortes in Bezug auf den Helm findet 
sich nirgends, ich halte dafür, dass mit coin die Spitze des 
Helmes bezeichnet wird, in welcher die Spangen zusammen- 
laufen, cf. Schultz IL Fig. 22. Das Epitheton haut (= elml 
mit welchem coin zusammengestellt wird, scheint mir diese 
Auffassung zu bestätigen: 

Ses hei nies de haut coing et ses brans fu fondus. F. C. p. & 

— S'ot helme de haut coin^, et hanste et fer d'acier. ib. p. & 

— Heaume avera luisant dunt li coing sunt haltan. Hörn C UH 

Damit wäre auch die letztere Lesart der Hs. G des Hom 
gegen O gerechtfertigt, welche cCun coig baltan liest, zumal 
Vers 3337 in zwei Hss. der ganze Helm hauton genannt wird. 
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Auch folgende Zeilen sind zu Gunsten von coin = Spitze 
anzuführen: 

Puis lace Pelme a Pescarboncle en son, Enseele' avoit el quig 
amont. Chev. Og. 9886. 

284. Gegen die gegebene Erklärung scheint mir jedoch 
der Umstand zu sprechen, dass öfters von einem maistre coin 
die Rede ist, was doch auf mehrere coins schliessen lässt : 

Et trait Cortain, si a le roi fem Amont Bus l'elme oü l'escarboncle 
fu: Le maistre coig en a jus abatu. Chev. Og. 6591. — Hauce 
l'espäe, tel cop li a done* Amont en l'eaume el mestrecoing dore\ 
Cov. Viv. 1788. - Ferner: M. Aim 817. 884. 1189. 2816. 

Auch wird ein Mal von einer Spitze des coin geredet : 
Deus lunes ot en son lo coig plantäes. M. Aim. 3312. 

285. Eine Stelle aus den Lothringern lehrt, dass der coin 
aus massivem Stahl hergestellt wird: 

Le coing encontre qui fu d'acier masis. Loh. fol. 55a Z. 25. 

286. Auch dieser Helmteil wird zuweilen mit Edelsteinen 
geschmückt ; in Chev. Og. wird wieder von einem Helm erzählt, 
auf dessen coin ein Karfunkel sitzt, der selbständig weithin zu 
leuchten vermag, cf. § 242: 

Puis lace l'elme ä l'escarboncle en son, Enseele' avoit el 
quig amont, A mie-nuit quant li tans est enibrons, Ja si espen ne 
fera li nuiton, Mil Chevaliers conduire en poroit hon. Chev. Og 9886.. 

Kaiser Konstantin besitzt einen ähnlichen Helm, der früher 
dem König Judas gehörte : 

Si laca l'elme Constantin l'enperere, Quatorze pierres ot el cercle 
fondees, En or d'Espaigne mises et seeläes, Deus lunes ot en son lo 
coig plantees. Ja nert la nuit si oscnre inellee, Que Ten en voie entor 
une ruäe; Li rois Judas en ot la teste armee Quant Floevent li copa 
a s'espe'e. M. Aim. 3309. - Ebenso: Alisa 8013. 

üeber ventaiUe cf. §§ 167—172. 

III. Kopfbedeckung unter dem Helme. 

1. Le backtet oder le bacin. 
(7gZ. Schultz IL p. 46. Viollet-le-Duc V. p. 157.) ft 

287. Mit der coiffe und dem darauf gestülpten Helme 
hält man das Haupt immer noch nicht hinreichend geschützt; 
daher wird auf jene Harnischkappe noch ein starker Hut ge- 
setzt, der aus Eisen oder Stahl hergestellt wird, altfranzösisch 
bacimt; das Wort ist wahrscheinlich keltischen Ursprungs, cf. 
Diez, Etym. Wörterb. 4 Lp. 34: 

Le bacin et d'acier a en deus rompu. Gar. Mongl. 39 b. — 
Amont sor l'elme li a graut cop donne, Pieres et flors en a ius cravente. 
Desour le coifie est li Dräns arestes, Le coiffe trence du blanc hauberc 
safrä, Le hiaume fent, s'a le cercle cope', Le bacinet a par desus 
outrö. Huon de B. 1901. — Ebenso: Doon de M. 10200. 
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288. Andere Dichter nennen diese Haube bacin: 

Ung chevallier fery partel devision, Le b ach in ly effondre, cob<l 
fast de laiton. Hug. Cap. 3585. — Ne fust li fors bacins, ja Teust afföü 
Ren. de M. p. 431, 17. - Ferner: Gaufr. 784. 5468. Loh. fol. 55bZ.& 

289. In Herv. Mes werden beide Bezeichnungen ok 
Unterschied angewandt: 

Le bacin et a en son chief frem6. Herr. Mes 6, 4. — Et le; 
bacin 8 de fin acier trempe". ib. 15, 5.— Ebenso: Herv. Mes 6, 3; 13. i 

290. Wie der ganze Körper des Robastre ein Mal nur 
mit einer cuirie bekleidet ist, cf. § 201, so sein Haupt nur mi: 
einem bacin: 

Et va ferir Robastre sns son bachin devant, Que pas nelinl: 
un denier vaillissant. Gaufr. 4292. 

2. Le ohapelier oder le chapeL 
(Vgl Viollet-le-Duc V. p. 265.) 

291. Ein chapelier aus Eisen oder Stahl erwähnt Schult 
gar nicht, und doch findet sich dieser Eisenhut weit häufiger 
als das bacinet. Er vertritt dann die Stelle desselben, hat ak 
seinen Platz zwischen coiffe und Helm: 

La coife lace, puis mist le capeler. Alisa 4564. — Fiert i 
paien desor l'iaume a esmax, Ne lui valut ne coife, ne chapiai 
Que ä ses piez n'en pendeli cervax. ib. 6495. Et par desus la coif:. 
frema le capeler Du plus tres dur achier que on peust trore 
Desus le capel fist un vert elme fremer. Fierabr. (A. P.) 615.- 

Si fiert Naimun en l'helnie principal Li capeliers undena 

ne li valt; Trenchet la coife entresques a la carn. Rol. 3432. — Ebo* 
Agol. (F.) 1033. Chev. Og. 2253. 5831. 11481. Doon de M. 4684. Fier* 
(B.) 1476. Gaufr. 4313. Loh. fol. 97 d Z. 7. 

292. Die meisten dieser Hüte sind, wie schon bemerkt 
aus Stahl; in Doon de M. wird das chapd als agu, spitz zu- 
laufend, bezeichnet: 

En un capel d 1 achier a sa teste boutee. Doon de M. 10716. - 
Au dur capel d' acier s'est li brans arestes. Fierabr. (A. P) lft 
— Ebenso: Alisc. 4507. Chev. Og. 9333. Fierabr. (A. P.) 615. - Gitf 
coup li a donne aus le capel agu. Doon de M. 2742. 

Vereinzelt findet sich ein chapel de fer: 

Seur le capel deferli donna si tres graut Que trestout k 
deront et detrenche et pourfent. Doon de M. 270a. 

293. Rainouart hat eine solche Kopfbedeckung, die aß 
Ringen geflochten oder mit Ringen besetzt ist: 

Fiert Renouart par molt grant alree; De son chapel a !* 
maille fauxde. Alisc. 6735. 

294. Während in Gaufr. die Kopfbedeckung des Robaste 
ein bacin ist, cf. § 290, besteht sie in Doon de M. aus eines 
chapel : 

II lacha son capel, s'a la hache acuiBie. Doon de M. 8277. - 
Ebenso: Doon de M. 8516. 10716. 
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295. Bemerkenswert ist, dass Olivier, nachdem er den 
Halsberg des Fierabras über den seinigen angelegt (§ 149), 
einen solchen stählernen Hut auf seinen Helm setzt: 

Puis a miß sor son elme son boin capel d'acier. Fierabr. 
(&. P.) 1605. 

296. In M. Äim. kommt ein chapel vor, das mit stahl- 
grauer paile (cf. § 45) aberzogen ist : 

Son chapel est d'un vert paile de Grice. M. Aim. 1644. 

Ueber vert siehe §§ 96, 238. 

Ein anderer Eisenhut wird vergier genannt, cf. § 91: 

Par delez lui le bon chapel vergier. Gayd. 9828. 

Aymeri besitzt einen purpurnen Eisenhut: 
£1 chiet li metent an chapel OBtarin. M. Aim. 1552. 

über ostarin vergleiche Du M6ril: »Floire et Blanceflor« 
im Glossar. 

297. Godefroy »Dict. de l'anc. langue fr.« t. II p. 60 nennt 
das chapelier einen Teil des Halsbergs, was aber aus seinen 
eigenen Citaten nicht ersichtlich ist; das chapelier wird immer 
mit Helm und cotffe zusammen aufgeführt, abgesehen von einer 
einzigen Ausnahme: 

Si Päd feru parmi le chief Que l'helme li ad detrenchil £ de 
Taubere le chapelier. Gorm. et Isemb. 391. 

298. Um die Gewalt des Hiebes möglichst abzuschwächen 
und ausserdem den Kopf nicht durch die Stahlringe der coiffe 
schürfen zu lassen, wird in Aliscans nicht ein Eisenhut sondern 
ein Hut aus Filz auf den Kopf gesetzt : 

Fiert Renoart sor le chapel voltis. Bon fu li feutre qui n'est 
un point malmis. Alisc. 6610. 

Nachträglich sei hier noch bemerkt, dass der Helm in 
den beiden Bruchstücken Sebile und Syracon nicht erwähnt 
wird; in den 3482 Versen von Berte a.gr. p. findet er sich erst 
in der viertletzten Zeile : das letztere gilt auch von der Tartsche 
(cf. § 2.) 



E. Die Beinbekleidung. 

I. Les ohauces.*) 

(Vgl Schultz II. p. 30. San-Marte p. 42. Viollet-le-Duc V. p. 272.) 

299. Zum Schutz der Beine trägt der Ritter eine eiserne 
Hose, chauces % chausses vom lat. cedeeus, welche gleichzeitig 
sich auch über den ganzen Fuss erstreckt, cf. Aiol 1652. Unter 



*) Es sind nur diejenigen chauoes berücksichtigt, bei denen aus- 
drücklich erwähnt ist, dass später das Panzerkleid darübergelegt wird. 
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derselben wurde jedenfalls noch eine leichtere Hose getragen. 
nm das Wundwerden der Gliedmassen durch das Eisen zu 
verhüten. 

Nur ein Mal wird die chauce als Teil des Halsberg: 
aufgeführt : 

La cauce trenche dou blano hauberc doblier. Chev.Og.425S 

Die meisten chauces sind aus Eisen (chauces de fer): 
Gir. de V. 425. Hörn 1419. 1996. Par. la duch. 489. Ren. de X 
p. 260, 8; p. 425, 18. Roncev. 12517. 12594. Saisn. LXXXII, 17. 

300. Dass mit fer nicht Eisenplatten sondern Eisenring: 
wie beim Halsberg gemeint sind, beweisen andere Aussprüche: 

Les chauces chauce blanches com flors de pree; La mailies 
fii com argens esmeree. Gayd. 1047. — Etcauchezotcauchiez qu'il r 
fait drut mai liier Et grevez pardeseure qu'il fiat a pariliier. Hl: 
Cap. 3233. — Ebenso: Alisa 7997. Chev. Og. 11238. 

Greve, welches mir sonst nicht aufgestossen ist, erklär. 
Godefroy folgendermassen; espece darme preservative, botiina 
de fer, armure de jambes. 

Hosen aus goldenen Ringen geflochten besitzt ein heid- 
nischer König in Aliscans: 

Ses cauces fdrent de mervelleuse ovraigne, La maille enK 
dou plus fin or d'Espaigne. Alisc. 4998. 

301. Ziemlich oft wird diese Hose auch aus parle, eineL 
seidenartigen Stoffe, hergestellt oder mit diesem bedeckt : 

Chauces de paile, qui molt fönt ä proisier. Baoul de C. 5&" 
— Chauce 8 ot de brun paile et dras de chier bofu. Sais 
LXXXII, 11. — Femer: Aiol 2018. Enf. Viv. 883. F. C. p. 10. Gau 
161. Gui de N. 184. Prise de P. rtA "" 



Aiol erhält ein Mal von einem Pilgrim eine Hose aus 
Scharlach oder scharlachfarbenem Stoff: 

Une8 c auch es en trait, ia millors ne verres, De plus fin: 
escarlate n'ores ia mais parier. Aiol 1675. 

302. Auch eine Eisenhose mit silbernen Niello - Ornamenten 
(cf. § 160) ausgelegt wird erwähnt: 

Unes cauces de fier lace a noiaus d*argent. Doon Bonn. o-£ 

303. Wie der Halsberg so führen auch die chauces öflen? 
das Beiwort: glänzend wie die Lilien etc., cf. §123: 

Les chauces chauce blanches com flors de pre. G*r* 
6482. — Lace unes chauces blanches com flors de lis. Loh. fc : 
26a Z. 2. — La chauce trenche qu'est clere com glason. Gay 
1612. -Fernen Alisc. 7997. Gayd. 1047. Herv. Mes 21,1. Euondeb 
1591. Loh. fol. 62 a Z. 9. Roncev. 12773. 

304. Die Eisenhose des Guillaume wird de sangw 
»blutrot« genannt; an ihr erkennen die Heiden, dass Guillaume 
nicht zu den Ihrigen zahlt. 

Et li paien ont veu son ermin Et les deuz cauces ki futent 
de sanguin. Alisc. 1437. 
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Ebenda erfahren wir, dass ein Teil der Hose lanüre heisst, 
vermutlich ein langer, schmaler Lederrriemen, (rahd. das 
lendeniery. 

Et de sa cauce ert rote la laniere. Aliac. 1446. 

305. In Aiol kommt neben den chauces noch ein anderes 
ähnlich benanntes Rüstungsstück vor, le chaucier: 

De vos cauchiers arons poison asses. Aiol 1034. — Chauches 
ot de brun paile, cauchiers a liste ib. 2018. 

W. Förster bemerkt nur, dass das Wort als Etymon 
calcearium habe und von chauces verschieden sei. Godefroy 
erklärt es mit chaussure, soulier, kennt aber auch innerhalb 
des altfranzösischen Epos keine weiteren Belege. 

üeber plois als Teile der Eisenhose siehe § 188. 

II. La jambiöre. 

306. Die jambiere ist eine über den Unterschenkel be- 
sonders angeschnürte Gamasche aus starkem Leder (mhd. 
diu beifiberge): 

Sour les cauces vermoiles de paile outremarin Li caucerent primier 
li eßperonß d*or fin, £ desour dous jambieres d'un euer de Ser- 
pentin. Prise de P. 8253. — Fausiron e Justin ä armier Timidäe se 
penaient fortment, e quand li orent caucies Esperons e jambieres 
e Taubers endosies. ib. 3277. 

III. La genooillöre. 

(Vgl VioUet-le-Duo V. p. 467.) 

307. »Für die Kniescheibe sorgte man durch eine passende 
Eisenschale«, fmhd. das schinnelier): 

II vest Taubere, si a Tiaume lacie\ Ceinte a Tespee au pont d'or 
entallie. S'out genollieres d'un chier pele ploie\ Agol. (F.) 279. — 
En por le cors estoit li varles desarmez, Fora d'un es gen oi liier es 
qu'if a estroit ferme\ Herv. Mes 10, 1. 

Doch war dieser Knieschutz nicht ausschliesslich aus Eisen, 
sondern auch aus starkem Leder : 

Li ouirs des jointes et des genols rompi. Gayd. 6616. 



F. Die Sporen. 

(Vgl Schulte II. p. 69. San-Marte p. 43. VioUet-le-Duc V. p. 402.) 

308. Die gewöhnlichen Epitheta der Sporen, welche im 
altfranzösischen Epos ausschliesslich esperons, esper uns, esporons 
genannt werden, sind: agu, trenchant, molu, poignal, samtlich 
»scharf, schneidend« bedeutend, femer massig omni (§ 239), 
/orit(§ 260): 
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Brochet le bien des aguz esperuns. Rol. 1530. — Ebenso: 
Ans. Mes 83 d. Chev. Og. 12922. Cor. Looys 1199. Jourd. de B. 1911. 

Lora broche le destrier du trenchant esporon. Hag. Gap. 
859 (b) p. 49. — Ebenso : Aiol 8486. Bueves de C. 212. 2586. Hu*. 
Cap. 1431. 

Lee cevalx brooent des esperons molus. Chev. Og. 11346. 

Forment le broce de l'esperon poignal. ib. 5167. 

Ataignant broche des esperons massis. Gayd. 2126. — Ferner: 
Aq. 1013. Floov. 1726. 1892. Loh. fol. 41 a Z. 24. Roncev. 10197. 

Le destrier point des esperons bruniz (andere Hs.: d*or fin). 
Loh. fol. 5 b Z. 9. — Ferner: Chev. Og. 7715. Roncev. 11293. 

Lee chevalz poignent de l'esperon forbis. Aq. 403. — Ebenso: 
Cor. Looys. 2530. 

Le destrier point des esperons qui taillent. Jourd. de B. 1090. 
— Ferner: Chev. Og. 11384. 

309. Die Gefährten Ogier's müssen ihre Sporen an den 
nackten Füssen befestigen, da während der vierjährigen Be- 
lagerung Luiserne's ihre Bein- und Fussbekleidung vollständig 
»verfault« ist: 

Lore ont li esperons sor les nus pils fremes, Que il n'i 
avoit chauce ne honsiau ne soller, Tous porris les avoit li vens et li 
ores. Qui de B. 804. 

Die meisten Sporen sind aus Gold oder vergoldet (tfor, dore): 

Rol. 1225. 1506. 1788. 1944. Aiol 627. 6926. Aq. 939. Ans. Mes 103 d. 
Bueves de C. 436. Chev. Og, 1249. Doon de M. 5049. Pierabr. (B.) 1757. 
3143. Gar. Mongl. 35b. Gayd. 1622. 3099. Gir. de V. 2376. Girb. Mes 
p. 507. Gui de N. 184. Loh. fol. 38 b Z. 4; fol. 87 a Z. 5. Par. la doch. 
489. Prise de P. 3254. Ben. de M. p. 35, 22; p. 260, 8. 

andere aus Silber (esperons (Vargent): 

Ans. Mes 133 b. Floov. 2487. Gar. Mongl. 37 d. Gayd. 9274. Gir. 
de V. 425. Hug. Cap. 8426. Roncev. 12775. 

selten aus reinem Stahl (esperons (Tarier): 

Doon de M. 3307. Mon. G. 829. 

310. Ueber die Grösse der Sporen kommen keine Angaben 
vor; nur von dem Riesen Brehus, einem 17 Fuss hohen Türken, 
wird berichtet, dass seine Sporen 4 1 /« Fuss lang sind : 

En ses pies ot fermes deux esperons, Ei qnatre piäa et 
demi ont de lono. Chev. Og. 9896. 

311. Das Befestigen und Abnehmen der Sporen besorgt 
gewöhnlich ein Knappe; nach Schultz werden die Sporen mit 
seidenen Borten befestigt, was in unseren Texten nicht ange- 
merkt wird: 

Uns esperons ä or uns valläs li caucha. Gar. Mongl. 36b. — 
Ses esperons li cancent doi damo isel vaillant ib. 860. — Ebenso: 
Aiol 2065. 

oder ein anderer, befreundeter Ritter oder ein junges 
Mädchen versieht diesen kleinen Dienst : 

Ses eBperons li caucha Putecaigne, C'est uns paiens qui 
Damediex soufraigne. Alisc. 5000. — Uns esperons li a chauoö imel 



79 

La damoisele Rossete de Ruissel. Otinel 369. — Ferner; Ren. 
de M. p. 425, 2. 

dem Rainouart erweist Bertran diese Gefälligkeit: 
Bert ran 8 li a les esperons ferro 6a. Alisa 8000. 

Girars de Viane dem Olivier: 

Si li fermeiz les rieh es esperons, Li das les prist 

san plus d'arestison, A Olivier les fermait ou talon, Le pie* li tient 
sor Termin pelicon. Gir. de V. 2074—84. 

311. Diese zuletzt genannten Sporen des Olivier sind be- 
sonders wertvoll: 

Si li fermeiz les rieh es esperons: Jea achatai d'un paien 
Aragon, Doner i fix cent livres de mangon, De riches pieres i ait 
ä grant foison, Ee valent miez de la cit de Mascon, Si com l'istoire 
devise par raison, ib. 2074. 

Berühmt wegen ihrer Herkunft sind türkische Sporen: 

Lora broiehe le che?al des esperons Toroois. Floor. 1153. 

313. Die Sporen AioPs werden nach dem Gebrauche von 
einem Knappen sorgfaltig gereinigt und geputzt (cf. § 263) 
und dann an den Schwertriemen gehängt. 

Andeus ses esperons a resaebies, Puis les a bien forbis et 
e 88 tue's, AI renge de l'espee bien atachiäs; La les pora reprendre 
li Chevaliers, Quant il yaura monier sor son destrier. Aiol 2066. 

314. In Chev. Og. wird neben den Sporen der rengillon 
oder rongillon aufgezahlt: 

La cauce trenene dou blanc hauberc doblier, Le rengillon 
e l'esperon du pie. Chev. Og. 4259. — En sea pi6s ot fermes deus 
esperons, Ei quatre pi& et demi ont de lonc, Tot de fin or en 
sont li rongillon. ib. 9896. 

Sainte-Palaye erklärt ranguillon mit ardillon de boucle, 
also etwa »Schnallenspitze«; im Neufranzösischen bedeutet es 
den Dorn einer Schnalle oder den Widerhaken am Angel- 
haken. 

In Girars de Viane wird eine boucle von einem Sporn im 
Kampfe abgehauen: 

Tote la bouole dou dore* esperon Li ait cope* reiz a reiz 
dou talon. Gir. de V. 2376. 

315. Die Stelle am Pferde, die von den Sporen getroffen 
wird, heisst esperonal: 

Sanglent en sont li doi esperonal. Chev. Og. 5190. — Jusk*a 
Fesperonal i fierent ä eslais. Ren. de M. p. 18, 27. 
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Wortverzeichnis. 

Die Zahlen verweisen auf die Paragraphen. 



Acerin, clavein a. 163. 

acier 79, 82, 236, 258, 277, 287, 
292, 309. bacinet d'a. 287; bende 
d'a. 79; cercle d'a. 277; chapel d'a. 
292; esperon d'a. 309; listä d'a. 82. 

acoster 108. 

acourcher 44. 

acu, heaume a. 235. 

adroit, heaume a. 255. 

Afrique 256 Anm. ; heaume d'A. 256. 

agu, chapel a. 292; esperon a. 308; 
heaume a. 235. 

apun, heaume a. 285. 

aielme 233; siehe auch heaume. 

aigle 60, 74, 250. 

ais 11, 34, 49; maistre a. 49. 

alaschier 168. 

aler 238. 

alexandrin, velu a 196. 

amlthiste 85, 87. 

Aminoi8, heaume d'A 256. 

amont 100, 283. 

anclume 27. 

anelet 126. 

Antiquite', maistre A. 144. 

aobers 118; siehe auch haubert. 

apoier, s'a. 103. 

Apolin 66. 

aqueton 194, 211. 

Aquilee, heaume d'A. 255. 

Arabie, haubert d'A, 138; heaume 
d'A. 256. 

aragonois, escu a. 106. 

arcon 250. 

argent 93, 94, 122, 135, 270, 280, 
802, 309; cercle d'a. 280; escu 
a a. 94; esperons d'a. 309; las 
d'a 270; inaille d'a 122; noiaua 
d'a. 302; quartier d'a. 135. 

armes 96. 

arson 250. 



artimage 258. 

asur 248 Anm.; siehe auch azur u. azure. 

auberc 113 ; siehe auch haubert. 

aubergi, aubergo 113. 

aubourc 113. 

Aumarie, escu d'A. 106; soie d'A. 195. 

aumatez 87. 

aumatiz 243. 

aume 233; siehe auch heaume. 

auqueton 194, 211. 

ausberg 113; siehe auch haubert. 

Auvergne, escu d'A. 105. 

azur, escu d'a. 95. 

azur bis, escu d'a. 95. 

azure 243. 

Bacin287— 290. 

bacinet 287—290. 

baisser le nasal 278. 

baltan 283. 

bände 79. 

band6 siehe bende*. 

bandon, escu ä b. 103. 

barbe 170. 

barbiere 234. 

Barceloigne 229. 

bares 236. 

Baviere, escu de B. 106; heaume 

de B. 255. 
belvoiein, escu b. 105. 
belvoisine, targe b. 12. 
bende', escu b. 78, 79. 
bende'e, targe b. 8. 
bendes 36. 
bendiaus 271. 

Berenguier, maistre B. 256. 
bericle 274. 
Bertran 311. 
besants 69. 
bis, azur b. 95; escu b. 96; heaume b. 

239; lioncel b. 96. 
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Zisterne, heaume de B. 256. 
Jiterme, escu de B. 106. 
»laison 17, siehe auch blaaon. 
»laue, escu b. 96; haubert b. 123; 

b. haubert saffre' 134. 
)lanche, coiffe b. 156; maille b. 123; 

tire b. 136. 
alanches, armes b. 96 ; chauoes b. 303. 
riason 17-25, 248 Anm.; b. de 

France 73, 74. 
riau, escu b. 95. 
oliaut 200, 209, 231. 
oloi, escu b. 95. 
Blois, escu de B. 105. 
bogle 35; siehe auch boucle. 
boilli, cuir b. 202. 
bolcle 35; siehe auch boucle. 
borclid, escu b. 37. 
Bordeaux, escu de B. 105. 
boucle 6, 26, 85-40, 314. 
boucle, escu b. 87. 
boucler 85. 
bougletes 41. 
boutoner 89. 
brac 184. 

braine 217; siehe auch broigne. 
braus 258. 
brasmes 87 

breine 217; siehe auch broigne. 
broigne 217—232. 
bruigne 217. 

brun, heaume b. 239; paile b. 301. 
bruni 34. 
brunie 217. 
brusti, escu b. 89. 
Burie, heaume de B. 256. 
burni 34; heaume b. 239. 
burnie, targe b. 289 Anm. 
buvalin, escu b. 50. 

Cambray, haubert de G. 138. 

camoisie* 192. 

cantiel 98. 

Capadoce, cuir de 0. 205. 

carbuncle 85; siehe auchescarboucle. 

carter, escu c. 76. 

Carthage 115, 138, 256, 256 Anm.; 

haubert de 0. 115, 138; heaume 

de C. 256. 
casteillon, heaume 256. 
caveche 173. 
cendal 200. 
cercles 83, 276—282. 
Chambli, haubert de C. 138. 
Ausg. u. Abb. (SobirUngl. 



champion 104: 

chantel 98. 

chapel 291—298. 

chapelier 291—298. 

chappe 210—231. 

char 192. 

chauces 299—305. 

chaucier 805. 

chausses 299. 

cheircle 83. 

Chief 100. 101. 

clarion, heaume c. 248. 

clartä 248, 248 Anm., 250, 260 

clasain 175. 

clavain 162—165, 230. 

clavel 174-178. 

clavele 176. 

cler, heaume c 248. 

clevein 168. 

clous, quatre c 42. 

coe 250, 

coiffe 154—161; 230. 

coig 283; siehe auch coin. 

coin 283—286. 

coler 185. 

colobrin 62. 

connoissance 21. 

connoissances 71, 72. 

coronee, aigle c 250. 

corroies 47. 

cote 199, 218. 

cote a armer 207. 

couronne 250. 

creuc, escu c. 95. 

cristal 9, 89, 84, 243; boucle de c.39; 

pierres de c. 9, 84. 
cufie 154; siehe auch coiffe. 
cuing 288; siehe auch coin. 
cuir 11, 49, 202, 206,306; s. auch quir. 
cuirie 202—205, 281. 
cuiries 287. 
cnirs 307. 
cypres 51. 

Damoisel 311. 
depaner 183. 
derriere, pan de d. 180. 
desafrer 163, 182. 
deBbarrer 236. 
desceroler 276. 
desclavaigner 178. 
desclaveler 178. 
desclaver 178. 
descoudre 165. 
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deslacier 188. 

despenner 183. 

desrompre 179. 

dessartir 145. 

deatrier 148. 

devant, pan de d. 180. 

diable 108. 

Dijon, cerole de D. 282. 

dionicle 87. 

dopletin, haubert d. 128. 

Dordone, heaume de D. 256. 

dore\ escu d. 94; esperon d. 309; 

heaume d. 245; lion d. 56. 
doree, maille d. 228. 
dossei 190. 

double, coiffe d. 158; maille d. 128. 
doublenient, tresmaillie' d. 128. 
doubl entin, coiffe d. 158; escu d. 32; 

haubert d. 128. 
doublier, haubert d. 128. 
doubliere, broigne d. 225; maille 

d. 128. 
doublon 128. 
dragon 63. 
dran 213. 

dublaine, brunie d. 225.. 
düble, haubert d 128. 
dubl£e, brunie d. 225. 
dublencun 32. 
dublea 128. 
düblet en treis 130. 
dyaepre 207. 

Bcailles 113. 

elme 233 ; siehe auch heaume. 

embarrer 236. 

enarme föm. 46. 

enarmer 46. 

enarmes 8, 46—48, 98. 

encanteler 98. 

enfaunt 262 Anm. 

enforrer 216. 

entour, cheircle d'e. 83; liste e. 82. 

entrer en la caveche 173; e. en la 

largece 152. 
eome 238; siebe auch heaume. 
erme 233; siehe auch heaume. 
ermine 201. 
ob 49; siehe auch ais. 
escarblonque 244 ; siehe auch escar- 

boucle. 
escarboncle 281, 286. 
escarboucle 85, 242, 244, 248, 274, 

281, 286. 



escarbuner 248. 

escarlate 301. 

eschecs 187. 

eschelons 70. 

eschuc 1; siehe auch escu. 

esclairier 248 Anm.; 263. 

68clari, haubert e. 120. 

esclarcir 147, 263. 

esclavonnois, heaume e. 256. 

escu 1, 27-112, 245 Anm.; 248 

Anm.; 249 Anm.; 261 Anm.; 

262 Anm. 
esmail 88, 245. 
esmaus 86. 

esme 233; siehe auch heaume. 
Espagne, heaume d. £. 256. 
Eßpandragon, fournaise K 142. 
espaules 156. 
esperonal 315. 
esperons 308—315. 
68perun 308. 
esporon 308. 

esquartelg, escu e. 77; heaume & 246. 
eBsoufler 168. 
essuier 313. 

estanceler 248, 248 Anm. 
esterminal 85. 
estrier 258. 
eetuet de b\6 146. 
eume 258; siehe auch heaume. 

Fauxer 293. 

fee 140, 141, 229, 258, 264. 

fer, chapel de f. 292; chaaces de i 

299; coiffe de f. 155; maille de 

f. 131. 
feree, maille f. 122. 
fermillon, haubert f. 131. 
fesse 92. 
feutre 298. 
fevre 256. 

flamboiant, or f. 69. 
flamboier 248. 
fleror 158. 

fleurs de lis 73; siehe auch flors. 
flord, siehe flori. 
flori, escu f. 73—75. 
florie, targe f. 10. 
flors, hiaume a pierres et ä f. 241. 
flors de lis 73, 281, 303. 
flors de pre' 303. 
forbi, esperon 308. 
forbir 147, 263, 813. 
forgier 144. 
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forrer 282. 

fort, guige f. 45; heaume f. et 

serrö 124. 
fournai8e 142. 
France 73, 74. 
frarin 279. 

fraasS, d'or f. 56, escu f. 89. 
fremillon, haubert f. 131. 
fre«§ ä or f. 228. 
fressel 172. 

frete\ escu f. d'argent 93. 
froier 147, 263. 
frotter 147, 263. 
fust 49. 

Gambais 166, 196, 231. 

ganibison 166, 196, 211. 

gaydi 207. 

gazarant, ausberg g. 113. 

gemme, escu g. 84; heaume g. 240. 

genol 307. 

genouillere 307. 

Ginarz 257. 

giron 280. 

girone, haubert g. 181. 

gironnee 181. 

girons 179—183. 
irunde, escu de 6. 105. 
glache 248. 
goles 185, 215. 
gonele 212, 231. 
gönne 212. 

gregois, haubert g. 138. 
greve 300. 

grezoiB, heaume g. 255. 
Grice, paile de G. 296. 
grifon 63. 

grigois, heaume g. 255. 
gripun 63. 

grosse, maille g; 125. 
guenchir 98. 
gueules, escu de g. 95. 
guige 7, 43-45, 98. 
guinche 43. 
guinples 249. 
guise 43; siehe auch guige. 

Habere 113; siehe auch haubert. 

haltan, coin h. 283. 

haubergeon 117. 

haubert 113—216, 248 Anm., 261 

Anm. 
hauboit 118. 
haut, coin h. 283. 



hautan, heaume h. 235. 

heume 233-298. 

heaume fem. 233. 

heme 233; siehe auch heaume. 

herme 233; siehe auch heaume. 

hermin, pelicon h. 214. 

hiame 238; siehe auch heaume. 

hiaumiere 268. 

hielme 233; siehe auch heaume. 

hoqueton 174, 211. 

Jacerenc, osberc i. 113. 

iambiere 306. 

iaserant, haubert i. 113—116. 

iaume 233; siehe auch heaume. 

iazarein 113. 

ieter grant clarte 248, 248 Anm., 250, 

260. 
image Mahom 65. 
inde, escu i. 95. 
iointes 307. 

Kavece 173. 
keute 101. 

Lacer 171, 220. 

laniere 304. 

largece 152. 

las 159, 191, 230, 269-271. 

legier, escu 1. 29; haubert 1. 146 

heaume 1. 260. 
levö, lion 1. 57. 
lever l'escu 104. 
liepard 61. 
lion 56. 
lionceaux 60. 
lioncel 58, 68. 
lis 73, 245, 2Ö1, 303; flors de 1. 73, 

281, 303. 
liste 80, 81, 

list6, escu 1. 80 — 3 ; heaume a or 1. 245. 
listäe, targe 1. 8. 
listel 80. 

luire 248, 248 Anm. 
luisant, escu, haubert 1. 248 Anm.[; 

heaume 1. 248. 
luisir 248. 248 Anm. 
lyonois, escu 1. 105. 

Mahom, image M. 65. 
maille 119, §24, 293, 300. 
mailles 114, 119—127. 
Maisenz, Sain M. 229. 
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maistre 144, 256. maistre ais 49; m. 
cercle 278 ; m. coin 284 ; m. flour 
75; m. liste 81; m. querre 246. 

maistrise 229. 

mamele 189. 

manche 184. 

mangon 312. 

Mascon 256, 312; heaume de M. 256. 

massif, acier m. 284; esperon m. 
308; 08 m. 53. 

mastin 64. 

Matusale 258. 

melekin, or m. 279. 

menu, haubert m. 124. 

nienue, broine m. 224; maille m. 124. 

menuement, tresÜB m. 261 Anm. 

menris, plois m. 186. 
. mer 53. 249. 

meschin 252. 

miracle 67. 

niolu, esperon m. 308. 

Nair 237; siehe auch neir. 

nasal 234, 272-275. 

Navaire, escu de N. 106. 

neelä, nasal n. 274. 

neir 33. 

niel 160; siehe auch noel. 

Noble, coiffe de N. 161; heaume 

de N. 257. 
noel 160, 172, 245, 302. 
noiaus 302; siehe auch noel. 
noiel 172; siehe auch noel. 
noielg, escu n. 245. Anm. 
noir, escu n. 96; heaume n. 239. 
noire, aigle n. 74. 
nue, char n. 192. 
nus, pi& n. 309. 

Obere 113; siehe auch haubert. 

olifant, escu d'o. 52; targe d'o. 11; 
quir d'o. 237. 

onguement 40. 

or 56, 228, 248, 254 Anm, 279 
besants d'o. 69; cercle d'o. 279 
clavel d'o. 176; escu a o. 94 
esperon d'o. 309; maille a o. 122 
nasal d'o. 274; plois d'o. 188 
quartier d'o. 135; saffre* d'o. 133 
veriat d'o. 247. 

oreol 267. 

Orenge 258. 

orfrois 45; las d'o. 270. 

oripel 90. 

orkal, bucle d'o. 39. 



osberc 113; siehe auch haubert 
os de poisBon de mer 53. 
ostarin, chapel o. 296. 
Otrente, heaume d'O. 256. 
ourl£, escu o. 97. 

Paienor, haubert p. 139. 

paile 16, 45, 256, 296, 301 ; chaues 

de p. 301. 
palie 45. 
pan 55. 

pans 179—183, 230. 
pant 55. 
paon 250. 
paradis 153. 
Paris, escu de P. 105. 
parte 180. 

Pasmes 87. 
avie 254 Anm.; escu de P. 106; 

heaume de P. 254. 
peis 49. 
pelice 214, 231. 
pelicon 214. 
penne 54. 

perles, heaume a p. 241. 
Persie, heaume de P. 256. 
pesant, escu p. 28. 
pie 309. 
pierres 281; p. de cristal 9, 84 

hiaume a p. et a flors 241. 
pis 99. 

plois 186-188, 280. 
poignal, esperon p. 308. 
point, escu p. 89. 
poisson 53. 
poitevin, escu p. 105; fevre p. 256; 

heaume p. 255, 257. 
Poitiers, heaume de P. 256. 
Poitou, haubert de P. 138. 
porpoint, gambais p. 196. 
pourpoint 198. 
pomr 309. 
prineipal, enfaunt p. 262 Anm.; es» 

p. 262 Anm.; heaume p. 262; rei 

p. 262 Anm. 
Provence, heaume de p. 256. 
pucele 171, 172, 263, 
Putecaigne 311. 

Quackaigne, haubert de Q. 138. 

quartier, bliaut de q. 209 ; escu d* 
q. 76—78; heaume de q. 246: 
targe de q. 8; escu q. 76. 

queffe 154; siehe auch coiffe. 

querre 246. 
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quig 283 ; siehe auoh ooin. 
quir 29, 237; siehe auch cuir. 
quoife 154; siehe auch coiffe. 

Ramsei 249 Anm. 

raia 279. 

rampant, Hon r. 57. 

reflamboier 248 Anm. 

regnes 48. 

rei 262 Anm. 

reluire 248, 248 Anm. 

rengillon 314. 

reonde, targe r. 5. 

reont, escu r. 5; heaume r. 235. 

resplendor 248 Anm. 

resplent, blason qui r. 248 Anm.; 

li or r, 248. 
restinceler 248 Anm. 
riche, esperon r. 812. 
robe 213. 
rodat, escu r. 15. 
ro6, paile r. 16, 45. 
roee, targe r. 15, 46. 
roller 147, 263. 
rompre 179. 
rongillon 314. 

rosler 147 ; siehe auch roller. 
Rossete 311. 

Rossie, haubert de R. 138. 
rouelle 23—25. 
rouge, maille r. 121. 
rubis 242. 
ruele 23. 
Ruissele 311. 

Saffre 132, 245, 249. 

saffrö, haubert s. 132—134. 

saffre*e, frrunie s. 227; coiffe s. 160. 

saffräs, paus s. 182. 

saingles 200. 

Sain Maisenz 229. 

saisir par le nasal 275. 

salee, mer s. 53. 

salle 109. 

samis 199. 

sanguin, chauces de e. 304. 

sapin 51. 

saracin, heaume 255. 

sarchi, heaume s. 245. 

sarcie, broigne s. 219; coiffe s. 158. 

Sarragosse, heaume de S. 256. 

sarrasinois, escu s. 106; haubert 

s. 139; heaume 8. 255. 
sarti, heaume s. 245. 



sartie, broigne s. 218. 

sartirs, heaume s. 245. 

sele 251. 

sengles 200. 

Senlis, heaume de 8. 256. 

sergant 110, 151. 

serpent 62. 

Serpentin, cuir de s. 806. 

serre 55. 

serrä, haubert fort et s. 124. 

serräe, broigne s. 224. 

soie 172, 195, 213, 249. 

son 284. 

sorcil 272. 

sourveste 208. 

Surie, heaume de 8. 256. 

Tailler 308. 

taint21. 

taintes, ais t. 34. 

tainture 261. 

targe 2-161, 97, 289 Anm. 

temprer 27, 289. 

teste de mastin 64. 

til 51. 

Tir, heaume de T. 256. 

tire 186. 

toenart 26. 

toise 30, 152. 

topace 85, 86. 

topache 274. 

topae 242. 

topasce 244. 

torser 148. 

Toulouse, escu de T. 105. 

trambe 51. 

travailler 110. 

trenchant, esperon t. 308. 

trellis siehe treslis. 

treslice, broigne t. 226. 

treslie, broigne t. 226. 

treelis, escu t. 261 Anm.: heaume 

t. 261. 
tresmaillie', haubert t. 128. 
Tudele, escu de T. 106: heaume 

de T. 256. 
tuenard 26. 

Tulete, escu de T. 106. 
turcois, esperons t. 312; heaume t. 255. 
turcoise, coiffe t. 161. 

Vaire, targe v. 97. 
vallet 811. 
Valsoire 107. 
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vautd, escu v. 81. 

velu 196. 

ventaille 167-172; 230. 

verdie, heaume qoi v. 288. 

verdoiant, aler v. 288. 

verdoyer 288. 

Tergiö, escu v. 91 ; heaume v. 247. 

vergier, ohapel v. 296; heaume v. 247. 

venat, elme v. 247. 

Termeil, escu v. 95; quartier v. 

77, 96. 
vermil, escu v. 95. 
vernis 11, 38, 49, 261. 



▼ert, esou ▼. 96; heaume t. 2 

peile y. 296. 
viennois, eecu v. 105 ; haubert v. 1! 

heaume v. 255. 
via 102. 
visiere 169. 
voltis, heaume v. 261. 
vouti, eecu v. 31. 
vreniB 38, 49; siehe auch verak 



Taume 283. 

Ysac de Barceloigne 229. 



Verbesserung: S. 16. § 50 streiche Z. 1—4. 
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AUSGABEN UND ABHANDLUNGEN 

AUS DEM GEBIETE DER 

ROMANISCHEN PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT VON E._STENGEL. 
IaJLJL. 

- .... ' ■ I I ■■ — — ■ —^ 

DIE 

ANGRIFFSWAFFEN 

IN DEN 

ALTFRANZÖSISCHEfl ARTUS- UND ABENTEÜER-ROMAH 

VON 

VOLKMAR BACH. 



Marburg. 

N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung. 
1887. 



Meinen teuern Eltern 

in" liebevoller Verehrung 
gewidmet. 



JLJie vorliegende, auf gütige Anregung des Herrn Prof. 
Stengel unternommene Arbeit über die »Angriffswaffen in 
den altfranz. Artus- und Abenteuerromanen« gründet sich im 
wesentlichen auf eine bereits erschienene ähnliche Abhandlung 
über die >Angriffswaffen in den altfranz. Volksepen« von 
A. Sternberg und hat den Zweck, zu untersuchen, wie 
sich auf diesem Gebiet der Sprache die beiden grossen altfranz. 
Sagenkreise gegen einander verhalten. 

Während ,A. Sternberg nächst der Feststellung des 
Gebrauches sein Hauptaugenmerk auf die Bezeichnungen der 
einzelnen Waffen richtete, galt es in gegenwärtiger Abhandlung 
vor allem, den mehr oder minder ritterlichen Gebrauch der 
einzelnen Waffen und Waffengattungen zu beleuchten, und 
zugleich auf Grund der Ritterepen ihren Charakter zu be- 
stimmen, um die gefundenen Resultate mit denen A. Stern berg's 
in Parallele stellen zu können. 

Die von A. Sternberg als die natürlichste angenommene 
Einteilung konnte im wesentlichen beibehalten werden. 

Im allgemeinen kann vorausnehmend gesagt werden, dass 
bezüglich des Gebrauches der vornehmlich angewandten Waffen 
die Dichtungen der beiden grossen Sagencyclen nicht von 
einander abweichen und dass bloss die unter 121 und 126 
genannten Waffen in beiden verschiedenen Charakter zeigen, 
dass ferner mancher Waffenarten in den Ritterepen und sogar 
mehrfach Erwähnung gethan wird, mit denen uns A. Sternberg 
aus den Volksepen nicht bekannt gemacht hat (vgl. HO, 115, 117, 
118, 143, auch das unter 3 und 4 gesagte ist gewissermassen 

Ausg. xl Abh. (Bach), 1 



hierher zu rechnen), während das umgekehrte in weit geringerem 
Masse der Fall ist. Die Abhandlung konnte der culturgeschicht- 
liclien Frage keine grössere Aufmerksamkeit widmen, als ge- 
schehen ist, weil Sternberg's Arbeit zu einem Vergleiche 
herausforderte und interessante Beobachtungen versprach, vor 
allem aber des Umstandes wegen, dass die Denkmäler aus 
einem der Zeit nach so eng begrenzten Zeitraum datieren: der 
ursprüngliche Gebrauch einzelner Waffen liess sich deshalb 
bloss vermuten, im Laufe der Zeit eingetretene Veränderungen 
und Vervollkommnungen gar nicht nachweisen. Da mir 
Sternberg's Arbeit als Vorlage diente, verabsäumte ich bei 
der Durchsicht der Texte leider gleichfalls, auf die bei den Dichtern 
gebräuchlichen allgemeinen Ausdrücke für »Waffe«, ^»Bewaff- 
nung«, »sich bewaffen« u. s. w. eingehend zu achten. Der 
Versuch, das Versäumte nach Fertigstellung der Arbeit nach- 
zuholen, gelang in Anbetracht der zum Teil sehr verschiedenen 
Bedeutung von »conroi*, »garnement« etc. so unvollkommen, 
dass ich es vorzog die Ausfüllung dieser Lücke einer spätem 
ähnlichen Abhandlung zu überlassen. 
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Aiigriffswaffen. 

Das Schwert. 
I. Bezeichnungen des Begriffs „Schwert". 

1. Wie von den Dichtern der Volksepen wird auch von 
denen der Ritter- und Abenteuerromane das Schwert, die 
edelste Waffe des mittelalterlichen Ritters, zunächst bezeichnet 
mit espee: 

Maintenant les espees caingnent, Lor chevaus canglent et estraingnent, 
Clig. 1311; — Lore a prise la boine espee Au Chevalier, si l'a noee Entor 
lui et commence a dire, Chev. n. esp. 773; — Perc. 4830; — Cl. et 
Lar. 2012; - Durm. 3000; — Parton. 2014; etc. etc. 

dann mit brant, branc, wenn auch gewöhnlich blos in meta- 
phorischer Weise: 

Chascuns ot chaint le branc d'acier, Durm. 5724. - Caignent brans 
et pendent escus Et en lor puins espius agus, Blanc. 2391. — Perc. 24709, 
32476. — Erec 760. - Cl. et Lar. 15541, 3237. — Chev. u. esp. 476. - 
Parton. 2241. — Rom. de Rou 7699. - Trist. L, 936, 3958 — Cle*om. 
1062. - Guill. Pal. 2352. - Ferg. 113, 17. - Jou fr. 418, 3220. — Melius. 
1538, 2308. - L'Atre 8648. — Am. et Yd. 1330. - Bei Inc. 1423. - 
Rieh. B. 2691. — Viol. 1772. — Ploirc et Bl. 691. — Escan. 2765. 

2. espee ist die weit häufigere Bezeichnung, da unter 
branc, wie weiter unten ersichtlich, sonst meist speciell die 
Klinge zu verstehen ist. Von sämmtlichen grössern Romanen 
des Artussagenkreises können aber nur folgende wenige her- 
ausgehoben werden, die streng zwischen branc »Klinge« und 
espee »Schwert als Ganzes« unterscheiden: Geoffr. Gaim, 5671 ff, 
Jeh. et Bl. 4051 und Mess. Ganv. 1062 f. Alle andern Denk- 
mäler werfen, so weit espee und branc überhaupt vorkommen, 
beide willkürlich durch einander, wofür folgende Beispiele recht 
characteristisch sind : 

A l'arcon ot pendu Tespee; II n'ot millor en la contree, Car nus 
ne caignoit branc d'acier Adont s'il n'estoit Chevalier, Blanc. 161. - Au 
roi Oaldas les bras geta, Par la chaienne le saisi A quoi li brans d'acier 
pendi Que il convoitoit moult forment; A lui le tire telement Que le 
roi Galdas reversa Seur le cheval, et rompue a La chaienne tout erram- 
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ment. L'un et Pautre, si com j'enteut, L'espee et la chaienne ansei 
Enporta, pour voir le yous di, Cleom. 1062. — Li caint l'espee, et ... . 
Donna armes et cainst les brans, Am. et Yd. 1330. — Chascuns ot chaint 
le brau (Tarier, Durm. 5724 und : Maintenant a chainte l'espee, ib. 10130. 
— Et empoigne le brant d*acier, Melius. 1538 und: A deux maina l'espee 
empoigna, ib. 1545. 

3. Diese beiden Bezeichnungen allein begegnen nach Ä. 
Sternberg, a. a. O., 1,2 in den afr. Volkepen; ausser ihnen 
aber finden wir in den Ritterepen, obschon nur an einer Stelle, 
noch drittens espie: 

[Zum bessern Verständnis muss ich auch die vorauf gehenden Verse 
mit anführen]: Lors covient les lances froer, II en fönt les tronchons 
voler Plus de .vn. toises contremont. .Li Chevalier outre s'en vont Sens 
hurter et sens derochier, Chascuns a trait le bran d'acier, Tost reguen- 
cirent et tornerent, Sor les clers elmes se donerent Grans coz de lor 
espees nues, Sor les escus sunt descendues. Mout s'adamagent et empirent, 
Li doi vassal forment s'airent. Quant sunt outre, tost reguenchissent, 
Par molt grant fierte s'envaissent. Des poins et des pomeaz se 
donent Si granz colz, que trestot s'estonent, Li cercle de lor elmes 
froissent, Et lor escu fendent et croissent. Bien sachies, que molt se 
travaillent; De lor rois espies qui bien taillent Se fierent sovent 
et menu, Grant piece se sunt combatu. Durm. 3531 ff. 

espie ist hier zweifelsohne durch die Richtigkeit des Verses 
gesichert; es bleibt aber subjectivem Ermessen unbenommen, 
wegen der in »rois espies qui bien taälenU vorliegenden 
Tautologie dennoch Textverderbnis von Seiten des Gopisten 
anzunehmen und den Vers zu verbessern in »De lor espees 
qui bien taillent,« was der Richtigkeit des achtsilbigen Verses 
keinen Eintrag thut. 

Man kann aber von dieser Gorrectur absehen, liegt doch 
die Annahme einer Metapher m. E. nahe, wie wir sie in 
unserm deutschen »Speer« haben in Versen wie dem allgemein 
bekannten »Sohn, da hast du meinen Speer — «, durch Ver- 
mittellung der Zwischenbedeutung Rappier. Das noch heute 
in studentischem Gebrauche fortlebende Wort Speer giebt 
dieser Annahme Wahrscheinlichkeit. 

4. Viertens haben wir noch glaive, leider auch bloss 
durch ein (event. zwei) Beispiel belegt: 

Quant apercut qu'ele est enceinte, Milun manda, si fist sa pleinte. 
Dist li cument est avenu S'onur e sun bien a perdu, Quant de tel fei 
s'est entremise ; De li iert faite granz justice : A glaive sera turmentee 
U vendue en altre cuntree. Ceo fu custume as anciens, Issi teueicnt 
en cel tens, Mar. de Fr., Milun 55. — und event.: Tant sont monte, lor 
glaives pendent, Durm. 11649. 

Im letzten Falle stimme ich aber nicht unbedingt dafür, 
glaive mit »Schwert« wiederzugeben, da es vers 117i9 und 
ib. 12337: De glaives fierent et d : espees — Des grosses glaives 



trongon volent — zweifelsohne als Lanze gefasst werden 
muss. Könnte also nicht »pendent« falsche Lesart für »pren- 
dent« sein? Als dann würde auch hier, wie in den spätem 
Versen, glaive mit lance synonym sein, nämlich: sie nahmen 
die Lanzen in die Hand, für: sie hingen die Schwerter an 
(den Sattel), wofür kein Grund einzusehen wäre. Grade im 
Durmars ist auch nirgends vom Führen zweier Schwerter, von 
denen alsdann eines am Sattel befestigt zu werden pflegte, die 
Rede. Nur einmal finden wir, dass das einzig mitgeführte 
Schwert scheinbar ohne Grund am Sattel befestigt war: 

Mais il n'a c'une seule espee: Cele est a son arcon noee; Et ciet 
en an bon ceval noir, Parton. 2981. 

Aber auch hier geschah es nicht grundlos, denn Partonopeus 
ist, wie später erzählt wird, noch nicht zum Ritter geschlagen, 
darf also auch das Schwert noch nicht umgürten (vgl. hierüber 
unten 36). Anstatt es so am Halse hängend zu tragen, befestigte 
er es an dem Sattel, wie auch Blancandin im gleichnamigen 
Roman v. 161 thut. Hatte der Ritter, völlig gewaffnet, das 
Streitross bestiegen, dann erst Hess er sich vom Knappen die 
Lanze reichen: Und so möchte ich obigen Vers interpretiren. 
Die gewöhnliche Bedeutung von espie und glaive siehe 41 und 48. 

II. Teile des Schwertes. 

5. Das Schwert zerlegt sich in Klinge und Griff, der Griff 
seinerseits wieder in den eigentlichen Griff, das Schwertkreuz 
(gebildet durch Griff und Parierstange) und den Schwertknopf 
oder Apfel. 

6. Die üblichste Bezeichnung für Klinge ist also branc, 
wie in den Volksepen: 

Cascuna a trait le braue d'aeier, Cler et trencant come rasour, Perc. 
24544. — Aincois a sachiee l'espee, Qui (Tor fin estoit enheudee, El 
branc avoit letres plusor, Li non i sont nostre seingnor, £n croiz niolt 
noblement assis, Cl. et Lar. 8803. — L'eSpee trait, l'escu enbrace .... 
Vait le ferir par grant vertus, Que del escu li fent piain pie, Et le 
hiaume li a trencie Trosqu'en la coii'e del hauberc. Li brans devale et 
fait son merc, Parton. 9809. — Rom. de Brut. 10332. - Dünn. 10251. — 
Geoffr. Gaim. 5673. — Er. et En. 871 f. - Guill. Pal. 2006. — Jen. et 
Bl. 4052. - Blanc. 4224. — Rieh. B. 1206 etc. 

7. Daneben, jedoch weit seltener, aletnele: 

Li ot an tranchant de s'espee, L'espaule del bu dessevre; A l'autre 
cop 8oz la memele Li bota tote l'alemele De s'espee parmi le foie, Chcv. 
lyon 4231. — L'un des deus a bien assene, El hiaume li a tel donnee 
Que le trenchant de l'alemele Li fit entrer en la cervele, Cl. et Lar. 
8948. — Dolop. 6116. — Fergus 113,27, 133,6. — Chev. n. esp. 7170. — 
Bei Inc. 798. — L'Atre 6116. - Escan. 2765, 13100, 16470, 19293. 
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Vereinzelt schreiben die Copisten la lemele für Falemdez 
Et traist de bod senestre flans Une espee tren$ant et bele Dont aussi 
reimst la lemele Com uns brandons de fu espria, Perc. 41032. — »Et ce 
que est que ceiut avez? Dites le moi se vos volez.c »Espee a non, 
molt par est bele, Trenchant et dure la lemele, c Lai de Tyole. 173. 

Dass aber federnde die richtige Form für unsre Dichter 
gewesen ist, bezeugen Verse, in denen alemele ohne unmittelbar 
voraufgehenden bestimmten Artikel oder in der Pluralform 
vorkommt: 

Mais de fuere ne d'alimele Onques mais si riche ne tint, Chev. u. 
esp. 7170. — Le branc as trencans alemeles Traist del fuerre, Ferg. 
113,17. — S'entrefierent de grosses lances, Les c leres alemeles blanches 
Font par mi les escus passer, Durm. 18397 — ib. 7335. — Car la bone 
alemele fine Faisoit sovent de lor sanc taindre, Escan. 1310O. — La 
veist on mainte alemele Laide et hideuse a regarder, ib. 5819. 

Im ersten Augenblick scheint die seltsame Form la semide 
gegen die Richtigkeit von alemele zu sprechen: 

Et si auoit en la semiele D'or noele d'ambes .11. pars Trois croisetes 
et .11. lupars, Chev. .u. isp. 6342. 

offenbar ist aber semiele, handschriftlich semeile, falsche Schrei- 
bung für leme(i)le, die sich aus der Aehnlichkeit des palaeo- 
graphischen s mit l leicht erklären lässt. Mussafia (Zeitschr. 
f. österr. Gymn. 1877, III., 197 fif) und A. Tobler in Gröber's 
Zeitschrift, Jahrg. 1878 sind in ihren Recensionen über diesen 
Punkt hinweggegangen. 

8. Für espee die Bedeutung Klinge im Besondern anzu- 
nehmen, scheint mir nach Jeh. et Bl. 4133: Li mist V espee 
dustias dens. — V espee .1. peu en char glacha, Escan. 2420 — 
zu gewagt, zum mindesten aber dürfte die Ausdrucksweise der 
Dichter in Versen wie den nachfolgenden etwas nachlässig oder 
aus Reimnot, entsprungen sein: 

II fiert del poing et del espee, Darm. 7824. — Heaame ne le pot 
garantir, Car l'espee entra dedens, Melius. 2426. 

denn in solchen Fällen sind wir branc zu finden gewöhnt 

9. Als dritte und letzte Bezeichnung für Klinge haben 
auch wir, obschon in wenigen Denkmälern, la meure (more). 
La meure (vgl. amure bei A. Sternberg 4) halte ich für die 
ursprüngliche Form: 

Puis trait Jehans l'espee a meure, Jeh. et Bl. 4312. — II a se teste 
desarmee, Et a traite uue l'espee; Par le more le prent d'aval, Parton 3540. 

Nachträglich finde ich diese Ansicht durch Godefroy be- 
stätigt, der im Dictionnaire unter »meure« folgende bewegendere 
Belege dafür erbringt: 

Ena avoit .v. troi^ons de .in. brans estecies, Les meures sont el pis 
dont iorment fu blecies (Roum. d'Aüx. fo 26», Miohelant). — Li meure 
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de l'eapee ü fl^a el palaia (Les Chetifs, R-chel. 12558, fo 129»). — Et 
bouce ou teus laughe demeure, Aspre de taillant et de meure, Oomoare 
a mesdire amonree (Band, de Conde", li eontes dou dragon, 345, Scheler). 
— Car les deus mains en haut levees üieteut d'unes longues meures 
Tiex colees .... (Guiart, Roy. lign. 11934, W. et D.) — Quarriaus a 
meures acerees. (Id., ib., 17282, W. et D.). 

H. Such i er hat im Glosar seiner Ausgabe der Werke 
von Beaumanoir das Wort weder unter meure noch unter 
ameure aufgeführt, obgleich man ein Wort, wie es hier vor- 
liegt, im Glossar zu finden erwarten sollte. AmourS übersetzt 
er daselbst mit *pourvu düune meure*. 

Für die von A. Stern berg gegenüber Littr6, Dict. de la 
1. fr. und L. Gautier, Ecluircissement sur le Costume de 
guerre auf Grund der von ihm erbrachten Belege m. E. mit 
Recht verteidigte Meinung, dass la meure in den Volksepen 
nicht Spitze, sondern Klinge des Schwertes bedeute, sprechen 
auch in den hier zu Grunde gelegten Romanen einige Stellen: 

II l'a feru desor l'escu, Dusqu'en la bocle l'a fendu, Et de la 
meure de I'espee L'espaule destre en a sevree, Parton. 2239. — - 11 a se 
teste desarmee Et a traite nue I'espee; Par le more le prent d'aval: Ce 
sacies qu'il ne vient por mal, .... Sire, por Deu, fait il, merci; Vees 
m'espee nue ci, Et vees mon cief desarme Por faire vostre volente .... 
L'espee drece, et se li tent; Li rois par le pumel le prent, ib. 3540. 

Dies ist aber nicht die einzige Bedeutung, in der meure 
von den Dichtern der Ritterepen gebraucht wird; vielmehr 
mü-sen wir es in anderen Fallen mit »Spitze« wiedergeben; 
denn dass es im Jeh. et Bl. 4312: Puis trait Jehans i'espee a 
meure nicht nötig war, besonders hervorzuheben, dass eine 
Klinge am Schwert, wohl aber dass diese mit einer Spitze 
versehen war, ist einleuchtend. Immer scheint das nämlich 
nicht der Fall gewesen zu sein. Da sich in unsern Texten 
keine diesbezüglichen Angaben finden Messen, verweise ich auf 
Demay, le Costume de guerre au moyen äge <Tapres les sceaux, 
(Abbildungen von Schwertklingen) ; Viollet-le-Duc, Dietionnaire 
raisonne du mobilier frangais V, p. 3o6ff; A. Schultz, 
Höfisches Leben zur Zeit der Minnesinger, IL Folgender Punkt 
aber, den Steinberg und Godefroy im Dietionnaire un- 
berücksichtigt gelassen haben und der zugleich die Annahme 
der Bezeichnung »Schneide« der Klinge, die Sternberg und 
Godefroy noch zugeben, bedenklich erscheinen lässt, da wir 
hier schwerlich immer Tautologie annehmen dürfen, spricht 
meiner Meinung nach besonders für meine Annahme: nämlich 
das häufige Vorkommen der espee, branc etc. begleitenden 
Epitheta trenchant und amore neben einander: 

Par des eure a chainte s'eepee, Qui fu trencans et amoree, Jeb. et 
Bl. 4011. — Puis li a son ebne lade Et si li a chainte I'espee Qui fu 
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trainchans, bien amoree, Durm. 2402. — Et li autres 8a bone espee Giere 
et troncbant et amoree, ib. 6603. — La pointe mist devant en son, Bien 
trenchant et bien amouree, Jeh. et Bl. 4146. 

Ihnen füge ich einige, Godefroy's Dictionnaire entnom- 
mene beweisende Stellen hinzu : 

Et raaint fausart trencant et amore — (Raimb., Ogier 5532, Barroi s* 

— Et tint Tespiel tranchant et amore — (Ib., 1193) — L'espee au 
8cneschal trova, Qui fu trenchant et amoree — (Vie des Peres, RicbeJ. 
23111, fo. 406) — De son branc esmolu, trenchant et amonree — (Doon 
de Mai., 2558, A. P.) — Huceton Clemenbeau coubatoit d'un fauchan 
Qui tailloit d'un coste, crochu de l'autre part , Devant fa amoure trop 
plus que n'est un dart. 

10. Die Spitze heisst sonst wie in den Volksepen pointe: 

Par la pointe a prise s'espee ; Cleomades Ta presentee ; A lui se reut, 
merci li crie, Que il ne li toille la vie, Cle*om. 10045. — La pointe mist 
devant en son, Jeh. et Bl. 4146. - Melius. 168(5, 3013. - Perc. 9771. — 
Chev. .n. esp. 6347. 

11. Die Schneide der Klinge heisst auch hier coutcl: 
Maloioit soient li coutel De vostre espee qui si taille! Ferg. 83,n. 

und trenchant: 

El hiaume li a tel donne Que le trenchant de l'alemele Li foit 
entrer en la cervele ? Cl. et Lar. 8949. — Mesire Durmars tot de piain 
Fiert et combat et tient meslee Si bien, qu'al tranchant del espee Les a 
trestos espapillies, Durm 5540. - desgl. Perc 18541. — Me&s. Ganv. 
1078. - - Ol. et Lar. 21970. — Chev. lyon 4231. — Melius. 3272 etc. 

12. Zur Bezeichnung des Seh wert griff es dienen auch 
in unsern Texten helt, heut, heu: 

Fu l'espee les le heut fraite, Si que li puins et Pentrecor Ki estoit 
adoubes a or, Li remest en la main sans plus, L'Atre 5598. — Tant c'a 
la destre main s'apoie Au heu d'une espee d'aehier, Viol. 1823. — Er 
fiert le cheval es costes De l'espee, jusqu'ens ei heut, Mess Gauv. 5504. 

— Del braue d'aeier a heu d'urgent, Perc. 23462. — Ebenso 27J.V5, 
36864. — Rom de Rou 4219, 10646 etc. 

puing, poin, pont: 

Car de son glave n'avoit point, Mais s'espee tint par le pont, Me>s. 
Gauv. 3:317. - L'espee saisist par le pont. ib. 15<>8. — Tant fiert de] 
poing et de l'espee, Qu'il a la presse trescoupee, Durm. 13133. — L'Atre 
5599 etc. 

heudeure, eudeure: 

Et de cel cop, dont fu grans deua Brisa sa boine espee endeus 
Jusqu'en tiere la heudeure, Perc. 35211. — Tel coup sur le beanme li 
done, Jamais d'encuser n'aüst eure Li seneschaus; mas lez l'endaure 
(= eudeure) Brisa l'espee al t'erir, Joul'r. 508. 
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Zuweilen ist unter ihnen Griff im engern Sinne des 
Wortes zu verstehen, wie unter helt: 

Quatre espees i ot a or Que pont, que helt, que entretcr, Rom. de 
Brut 10645 — 

oder poing : 

S'espee, se l'escris ne ment, Avoit crois d'or et puing d'argent, 
Viol. 1796. — et lc fiert Du puing et dou pont ki gros icrt De l'espee 
si durement K'il canciele, Chev. .11. esp. 4698. — dsgl. L'Atre 5598. 

Wie schon Sternberg § 16, kann auch ich nicht mit 
L. Gautier [im »Eclaircissement etc.«] der Ansicht sein, 
dass helt Parierstange bedeuten solle, allein schon aus dem 
Grunde, weil die Etymologie des Wortes Gautier's Annahme 
entgegensteht. Deshalb lege ich helt an den Stellen, die für 
Gautier zu sprechen scheinen, die Bedeutung Griff als Ganzes, 
bei: L'AtreS/J^. — Mess. Gauv. 5504. - Rom. de Brut 4219. 
Von einer Parierstange ist nirgends besonders die Rede, 
das Schwerlkreuz nimmt seine Stelle ein. 

Leroux de Lincy legt in der Anmerk. zu Rom. de 
Brut 42hJ helt irrtumlicher Weise die Bedeutung »Schwert- 
spitze« unter, indem er es für identisch mit haut erklärt. Die 
betreffende Stelle lautet: 

L'espee ert mervelle prisiee, Si fu de letres d'or merchiee Les 
le helt. * 

13. Der eigentliche Griff war mit golddurchwirkten Hanf- 
faden umflochten, um das Ausgleiten der Hand zu verhindern : 

Fu l'espee les le heut fraite, Si que li puins et Tentre^or Ki 
estoit adoubes a or, Li rem est en la main sans plus, L'Atre 5598 — und: 
Quatre espees i ot a or Que pont, que helt, que entretor, Rom. de 
Brut 10645. 

14. Das Schwertkreuz heisst crois: 

Et Gerars son branc d'aeier prent. Au serpent le lanche en la goule, 
Dusques a le crois en li coule, Viol. 1054. — S'a veu le crois de l'espee 
Qu'il ot avoec lui aportee; Pour la crois qui li aparut Se sainna et par 
cou decut Le dyable a qui son delit Voloit faire dedens ie lit, Perc. 
40697, 1U260. — Melius. 6354 etc. 

Aus Perc. 40697 ff geht zugleich hervor, dass das Schwert- 
kreuz als Symbol des Kreuzes, an dem Christus litt, aufgefasst 
ward: bei seinem Anblick widersteht Perceval der Versuchung 
und flieht der Böse. 

15. Der Schwertknopf oder Apfel wird bezeichnet 
mit pomel, pommeau : 

Et si orent bones espees A ponmiax d'or bien neelecs, Cl. et Lar. 
2012. — Del poing arme granz eoz li doue A tot le pomel de l'espee, 
La teste li a estonee, Durm. 4764. — ferner ib 35 lf>, 102M, 13ol0. — 
Jen. et ßl. 3531, 4145 etQ. 

und pont: 
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Et li aporta une espee Qui fa a PAmustal enblee: Les letres dient 
qui i sont, Que il a reliques el pont; Se hom la porte qui ait droit, Ne 
douter[a] que vaincuz soit, Floire et Bl. IL, 671. — et le fiert Da paing 
et dou pont ki gros iert De l'espee si durement KMl canciele, CheT. .u. 
esp. 4698. - Rom. de Brut 10645. — Fl. et Fl. 870f. 

16. Auf die Schwierigkeit und Fruchtlosigkeit des Unter- 
nehmens, zwischen den verschiedenen Bezeichnungen von poin*h 
pont, punt etc. bei der durcheinandergehenden Schreibung in 
den einzelnen Denkmälern genau unterscheiden zu wollen, hat 
A. Sternberg § 17 schon hingewiesen. Aehnliche Verwirrung 
wie bei ihm herrscht auch in den hier zu Grunde gelegten 
Texten. Folgendes z. B. gebe Zeugnis dafür: pont bezeichnet 
»Griff« in Mess. Gauv. 1568, 3317. —Rom. de Trist. 2048 etc., 
»Knopf« in Rom. de Brut 10645. — Floire et Bl. IL, 674. — 
Ghev. .u. esp. 4098 etc. und ist ganz verschieden aufzufassen 
im Ghev. lyon 6117 etc. 

Auf dem Knopf waren Niellen oder Schriftzeichen ein- 
graviert : 

Et si orent bones espees A ponmiaz d'or bien neelees, Cl. et 
Lar. 2012. 

Ueber die zweifelsohne mannigfachen Formen des Knopfes 
geben unsre Texte wiederum keinen Aufschluss. 

17. In der Klinge beruht die wiederholt gerühmte 
Güte des Schwertes, weshalb es von den Dichtern selten 
unterlassen wird, bei der Erwähnung das Schwert mit einem 
»Härte«, »Schärfe« oder >Glanz« des Stahles betreffenden Epi- 
theton zu schmücken. 

Der Hauptwert einer guten Klinge lag natürlich zu- 
nächst in der Härte des Stahles: Parton. 2963, 304-2. — Cl. 
et Lar. 1869i, 20176. — Blanc. 2o2. — Melius. 638 ff etc. Gute 
Waffenschmiede stehen daher auch in hohem Ansehen und 
pflegen die von ihnen gefertigten Klingen mit ihrem Namen 
oder einem bestimmten Zeichen zu versehen. Wir begegnen in 
unseren Texten allerdings blos dem zu hoher Berühmtheit gelangten 
Waffenschmied Trebuchet, der das zerbrochene Wunder- 
schwert des Gralschlosses, »das beste, das jemals ein König 
oder Kaiser geführt hat«, wieder zusammenzuschweissen ver- 
stand (Perc. 4853 und 41Ü30). Schwerter, vom berühmten 
deutschen Waffenschmied Wieland geschmiedet sind zu vgl. 
bei A. Sternberg 38. 

18. Gerühmt wird ferner die Schärfe der Klinge (Meraug. 
191,18. — CI6om. 763, 9988. — Escan. 21250 etc.) und zwar 
wird sie im Perc. 24544 mit der eines Rasiermessers verglichen ; 
im Ghar. 2145 ff weiss uns die Phantasie des Dichters eine 
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Schwertbrücke zu schildern, bestehend aus mit der Schneide 
nach oben gekehrten Schwertern, die schärfer waren als eine 
Sichel und die ohne Lebensgefahr Niemand passieren kann. 
Lancelot überschreitet sie trotzdem, um nach dem Inselschlosse 
zu gelangen und trägt sehr gefahrliche Wunden davon. Ar- 
thur's Schwert ist so scharf, dass es Eisen ebensogut als Holz 
schneidet: Perc. 7280. Ein kräftiger Hieb vermochte einen 
völlig geharnischten Ritter vom Scheitel bis zur Sohle in zwei 
gleiche Hälften zu spalten; Schild, Helm und Halsberg boten 
keinen genügenden Schutz: Parton. 9857 ff. 

19. Auch der Glanz der Klinge wird nicht selten her- 
vorgehoben : Char. 23U4. — Durm. 3000. - Am. et Yd. 6265. 
Ihn zu erzielen ward der Stahl gut geglättet und poliert: 
Parton. 3395. - Ferg. 82,4, 113,27. - Rieh. B. 2533. - Gl. 
et Lar. 2034, 3238 etc. Von PercevaFs Schwert wird erzählt, 
dass es heller flammte als eine Fackel : Perc. 41034, sein Glanz 
wird aber noch weit übertroffen durch den der Schwertklingen, 
von denen Stern berg 8 15 aus den Volksepen zu berichten 
weiss. Um dem Stahle den Glanz zu erhalten reinigte ihn der 
Ritter nach blutigem Kampfe stets sorgsam vom Blut, bevor 
er ihn in die Scheide zurücksteckte: 

Atant a l'herbe terst s'espee, Puia l'a en son friere boutee, Parton. 
9898. — Geuffroy lora ressuie s'espee Et l'a ou fourreau reboutee, 
Melius. 5079, 6357 etc. 

Trotz der gerühmten Härte der Klinge bog sie sich dennoch 
bei einem kräftigen Hiebe auf den starken Helm und Eisen- 
harnisch leicht um: 

Sor son elme grant cop le fiert; Mes la bonne espee est tornee, Fl. 
et Fl. 5374. - Se ne tornast la bone espee, La vie li eust tolue, ib. 5400. 

oder zerbrach: Meraug. 32,4. — Geoff. Gaim. 5673. 

Und dann geschieht es, dass die Kämpfenden in der Hitze 
des Kampfes mit Griff und Knopf aufeinander einschlagen: 
Durm. 3545, 4764. — Ghev. .u. esp. 4695 ff, 7974. — Meraug. 
32,6 etc. 

20. Die Klingen sind vielleicht durchweg zweischneidig 
gewesen, unsre Texte geben uns aber blos folgenden schwachen 
Anhaltspunkt für diese Annahme: 

Maloioit soient li coutel De vostre espee qui si taille! Ferg. 83, n. 
Sternberg vermag aus den Volksepen überhaupt keinen 
Beweis dafür zu erbringen. 

21. Bei der Bestimmung der Länge und Breite der 
Klingen lassen uns unsere Denkmäler gleichfalls völlig im Stich, 
hier und da werden wir mit den ganz unbestimmten Angaben 
•long«, »court* und »U* abgefertigt: 
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Calabrun ot cainte s'espcc Qui bleu fu longe et bien fu lee, Rom. 
de Brat 9514. — S'ot cainte une moult longe espee Qai de fin or fa 
enbeudee, Perc. 12647. — AI les espee longe et dure, Et bien molue a 
se mesure, Parton. 2963. — dsgl. Floire et Bl. II., 3357. — Am. et Y<L 
4616, 6265. — Et caint entor une espee: Corte estoit, mais molt estoii 
lee, Ferg. 16,22. 

Aus diesen entgegengesetzten Angaben über Lange und 
Breile lässt sich also nichts sicheres folgern, wenn nicht das, 
dass die Länge normal, aber nicht ganz übereinstimmend war und 
dass die Dichter ungewöhnliche Länge und Breite eines 
Schwertes hervorheben, um der Kraft und somit bei den An- 
schauungen damaliger Zeit dem ritterlichen Wert und der 
Tapferkeit, ihres Romanhelden, der zum Ideal eines Ritters 
emporgehoben werden soll einen Tribut darzubringen. 

22. Wegen der Güte ihrer Klingen scheinen die deutschen 
Schwerter in Frankreich geschätzt worden zu sein, da ihrer 
häufiger als anderer Erwähnung gethan wird: 

Dusqu'au test li a fet venir La bone espee d'Alemaigne, Joufr. 2191. 
— La bone espee dVMemaigne, Ol. et Lar. 2102. — Et maint braue 
d'aeier d'Alemaigne, ib. 30089. 

A. Sternberg hat dafür keinen Beleg. Speciell wird 
wie auch in den Volksepen, Cöln als Fabrikationsort genannt: 

Apres ceint une hespee cheire. Qui molt fu bone de grant fin Et 
fu faite outre lo Rin A Cologne en la cite, Joufr. 398. 

Aus dieser Stelle geht zugleich hervor, dass sich Joseph 
Haupt's Ansicht (vgl. A. Sternberg § 41) nicht bestätigt, 
dass wir unter Cologne also nicht die Halbinsel Kola am weissen 
Meere, sondern unsere deutsche Stadt Cöln am Rhein ver- 
stehen müssen. 

Als in Frankreich selbst geschmiedet wird nur das Schwert 
des Partonopeus genannt: 

Et prent l'espee Qui fu al roi del poing volee; En cele a il se 
grant fiance, Car cele aporta il de France, Parton. 3371. 

und im Besondern die Städte Vienne: 

Et traient les brans vienois, Bei. Inc. 1753. — As verz braus d'aeier 
Vienois se fierent granz cops, Er. et En. 5916 

und Poitiers: Char. 5821. 

Auch türkische Schwerter sind im Gebrauch: Gig. 1996. 

Floriant's Schwert, das ihm die Fee Morgain, Arthurs 
Schwester, mitgiebt, soll von Mauren in Syrien geschmiedet 
worden sein: FL et Fl. 830 f. 

König Arthurs Schwert Escalibour endlich war auf der 
Insel Avalon geschmiedet. Hier zugleich etwas Näheres über 
diese sagenumwobene Insel, die Insel der Glücklichen, wie sie 
auch genannt wird: Es ist ein verzaubertes Land, in welchem 
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nach den Erzählungen der Dichter der Artusromane König 
Arthur's Schwester, die Fee Morgain, mit ihren Schwestern 
wohnte. Dort ward Floriant von der Morgain erzogen, dorthin 
entführte die Fee ihren Geliebten Oger, dorthin begab sich 
ferner Artus, um die in der Schlacht gegen seinen verräterischen 
Neffen Mordret erhaltene tötliche Wunde zu heilen und von 
dort erwarteten ihn die Bretonen noch lange Zeit vergeblich 
zurück (»bretonische Hoffnung«). Einige englische Altertums- 
forscher meinen, dass damit Glastonbury in der Grafschaft 
Sommerset gemeint sei. In der bretonischen Sprache heisst 
die Insel Inys Afalon d. h. Insel der Aepfel (vgl. Rom. de 
Brut IL, p. 52 Anm.). Ueber andere, in den Volksepen ge- 
nannte Fabrikationsorte von Schwertern vgl. A. Sternberg 41. 

23. Oft genannt werden gute Schwerter, auf deren 
Klinge Schriftzeichen als eine besondere Zier in Gold oder 
Silber eingraviert waren: 

L'espee ert mervclle prisiee, Si fu de letres (Tor merchiee Les le 
helt, ot escrit en eon Que Croce a mort avoit non. Por ce avoit non 
Croce a mors Ja n'en fast navres nus cors Qui ja medecine trovast Qui 
de la mort le retornast, Rom. de Brut 4217. — Si soient trot li branc 
letre, Cl. et Lar. 27539. — dsgl. ib. 8803, 13B18. — Perc. 4313, 40262. 
— Durm. 7508, 2629. — Floire et Bl. IL, G71 etc. 

und mit Emaille ausgelegte Niello-Ornamente: 

Et si avoit en la semiele D'or noele d'ambes .n. pars Trois croisetes 
et .11. lupars, Chev. .n. esp. 0342. 

Solche Inschriften (über deren Herstellung A. Schultz 
IL, pag. 11 zu vgl. ist) nennen entweder die Verfertiger 
des Schwertes, oder den Ort, wo es geschmiedet worden, oder 
den Namen (Rom. de Brut 4217), oder die dem Schwerte inne- 
wohnenden Wunder- und Heilkräfte (Rom. de Brut 4217. — 
Chev. .u. esp. 10696—10865), oder endlich, dass Reliquien im 
Apfel aufbewahrt seien und welche Kräfte diesen innewohnen 
(Floire et BL IL, 671 : wer dieses Schwert in gerechter Sache 
führt, kann des Sieges versichert sein). 

Claris wollte den Bösen, der eine Jungfrau wegen einer 
von ihrer Mutter gegen sie ausgesprochenen Verwünschung in 
einem Schlosse gefangen hielt, mit der Lanze bestehen, die 
aber beim ersten Anprall zersplitterte. Danach griff er zum 
Schwerte, auf dessen Klinge die Namen des Heilandes in 
Kreuzesform eingraviert standen. Durch den blossen Anblick 
derselben fühlte sich der Böse besiegt und entfloh Cl. et Lar. 
8803 ff. 

Perceval hatte bei seinem ersten Besuche im Schlosse des 
Fischer-Königs das Schwert des heiligen Grals halb aus der 
Scheide gezogen und sah so, wo es geschmiedet und dass es 
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niemals zerbrechen könne, ausser in einer einzigen Gefahr, die 
nur der kenne, der das Schwert geschmiedet habe; dieser 
habe ihrer nur drei gefertigt und geschworen, nach diesem 
letzten keines mehr zu schmieden. Der kranke König Amfortas, 
dessen Nichte ihm das Schwert geschenkt hatte, lässt es dem 
Perceval reichen, der es, aus Furcht für neugierig gehalten 
zu werden (auf den tiefern Sinn einzugehen ist hier nicht der 
Ort und verweise ich darüber auf Birch-Hirschfeld, Die 
Sage vom Gral, Leipzig 1877, pag. 282) unterlässt, nach dem 
Geheimnis, das dem Schwerte zu Grunde liegt, zu forschen. 
Kurze Zeit nachdem er das Schloss verlassen, begegnet er seiner 
Cousine, die ihm mitteilt, dass, wenn er seinen Wirt nach der 
Bedeutung des Schwertes gefragt, er den König von seiner 
Krankheit geheilt hätte, so aber habe er über sich und viele 
andere grosses Unheil gebracht. Das Schwert, das er von dem 
Kranken erbalten, werde im ersten Kampfe zerbrechen und 
nur Trebuchet könne es wieder zusammenschmieden (Perc. 
4853). In der That geschieht das im nächsten Kampfe gegen 
l'Orguellous de la Lande. Von Reue und Sehnsucht gequält 
muss er lange nach dem Aufbewahrungsorte des Grals suchen, 
als er ihn endlich gefunden und nach dem Geheimniss des 
Schwertes u. s. w. gefragt hat, vermag er auch die zerbrochenen 
Enden desselben wieder zusammenzufügen. — Da Crestiens 
Perceval mehrere Fortsetzer und Interpolatoren fand, gehen 
die Lesarten in diesem Punkte an verschiedenen Stellen des 
Gedichtes auseinander, des Nähern darüber verweise ich auf 
vers 4313f, 4833 f, 34856 f, 41548f und Birch-Hirschfeld 
a. a. 0., Cap. IL, pag. 66. 

24. Von solchen Wunderschwertern wie dem des heiligen 
Grals erzählen uns die Dichter der Ritterepen öfters. So findet 
der »Ritter mit den zwei Schwertern* an einer Quelle ein 
Schwert, an Scheide und Klinge reicher als er jemals eines 
sah, das bloss der schönste und tapferste Ritter ohne Gefahr 
für sein Leben umgürten kann. Auf der Klinge sind Ni eilen, 
3 Kreuze und 2 Leoparden eingraviert und es ist von frischem Blut 
von der Spitze bis zur Mitte der Klinge befleckt, das sich nicht 
beseitigen lässt, durch Reiben vielmehr immer bemerklicher 
wird. Ein Ritter ist damit verwundet worden, der bloss 
durch abermalige Verwundung mit derselben Klinge geheilt 
werden kann. Der Ritter mit den zwei Schwertern gürter 
das gefundene um und begegnet kurz darauf dem damit ver- 
wundeten Sohne des Königs Norval, der nach empfangener 
zweiter Wunde sofort geheilt wird. Zugleich verschwindet auf 
dem Stahle das Blut und an seiner Stelle glänzt an beiden 
Seiten der Klinge in goldenen Lettern der Name Meriadues. 
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den der bis dahin namenlose Ritter mit den zwei Schwertern 
als den ihm rechtlich gebührenden von nun an führt, Chev. .11. 
esp. 6339 ff, 10696-10865. Derselbe Ritter erhielt seinen 
Beinamen davon, dass er über dem beim Ritterschlage durch 
König Artus erhaltenen Schwerte ein zweites umgürtet trug, 
mit dem es folgende Bewandtnis hatte: Der Knappe eines im 
Kampfe gefallenen Ritters hatte seinem Herrn das Schwert 
mit dem Wunsche mit in's Grab gegeben, dass keiner, der es findet 
und umgürtet, es je wieder loszugürten vermöge, wenn er 
nicht eben so tapfer sei als der Tote es gewesen. Die junge 
Königin von Garadigan findet es in der Kapelle, in der jener 
Ritter begraben liegt und gürtet es sich ahnungslos um. Sie 
vermag es in der That nicht wieder loszugürten und muss es 
tragen, bis der schönste und beste Ritter, der damals noch 
namenlose Meriadues, sie davon befreit, nachdem alle Ritter 
der Tafelrunde ausser Gauvain und wenigen andern es ver- 
geblich versucht haben, und es sich selbst umgürtet, Chev. .11. 
esp. 773 ff. 

Hierher gehört auch bei Aufführung der Schwertnamen 
unter 30,2 Erzähltes. 

25. Von Schwertern, die in einem Sarge oder Grabmal 
gefunden worden, ist ausser obigem Fall noch an einer andern 
Stelle die Rede. Fand nämlich ein Ritter bei seinem Tode 
für sein Schwert keinen würdigen Träger und Erben, so Hess 
er es, um es durch die Hände von Feiglingen nicht entweihen 
zu lassen (vgl. hierzu die ergreifende Scene zwischen Roland 
und seinem Schwerte bei A. Stern berg 14,35), sich mit in's 
Grab geben. An solchen Orten später zufallig wieder aufge- 
fundene galten als geweiht und dem Erben besonders wert. 
Die Gattin des heidnischen Königs Armand giebt dem von 
letzterem gefangen gehaltenen Partonopeus, als sie ihn während * 
der Abwesenheit ihres Gatten auf einige Zeit aus der Gefan- 
genschaft zu einem Turnier beurlaubt, ein in einem Sarge auf- 
gefundenes altes erprobtes Schwert, mit dem Partonopeus 
Heldenthaten verrichtet, mit: Parton. 7719. 

26. Hinsichtlich der Ausstattung des Griffes ge- 
statten sich reiche Ritter den grössten Luxus, wenn wir auch 
nicht annehmen dürfen, dass die in gewöhnlichem Kampfe 
gebrauchten Schwerter sehr wertvolle Griffe besassen. Der 
Wert des Griffes vermag in gewissem Sinne einen Commentar 
für die Macht und den Reichtum des Ritters abzugeben. Er 
ist in der Regel aus edlen Metallen verfertigt ; aus massivem 
Gold: Rom. de Brut 10645. — Cl. et Lar, 8803. — L'Atre 
2046. - Perc. 12647, 4113. — Fl. et Fl. 830. - Rieh. B. 
2505, 3358 etc. oder aus Silber: Perc. 23462, 25474. — Viol. 1796. 

AtLIg. U. Abb, (B40b). 2 
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vgl. hierzu Sternberg 20, 21. Häufigor als die echt goldenen 
Griffe sind die bloss vergoldeten: Ferg. 130,31. — Durm. 
14423 etc. Der Knopf dagegen ist gewöhnlich aus reinem 
Golde gearbeitet, zuweilen hohl, um als Aufbewahrungsort 
für Reliquien zu dienen , die dem Ritter alsdann das Schwert 
zum heiligsten Besitz machten, da man ihnen Wunderkräfle 
der verschiedensten Art zuschrieb, vgl. Floire et Bl. II-, 671 ff 
und Sternberg 25-32. 

27. Ueber den Wert eines gewöhnlichen Schwertes finden 
wir eine Angabe im Rom. de Rou I, 3630: Herzog Richard 
von der Normandie schenkt einem seiner Krieger ein Schwert 
im Werte von fünf »marc«. 

28. Das Schwert ist der treueste Freund und Begleiter 
des mittelalterlichen Ritters. Von ihm trennte er sich niemals, 
auch nicht, wenn er in friedlichen Zeiten alle andern Waffen 
ablegte : 

S'espee a sun coste portout, Kar nule faiz sanz li n'alout, Rom. de 
Rou II, 527. 

Trotzdem Artus den Rittern seines Hofes verboten hatte, 
dem Zweikampfe zwischen Koi und Durmart bewaffnet bei- 
zuwohnen, gürten doch alle das Schwert um, als wäre es 
selbstverständlich, dass sich das Verbot nicht auch auf das 
Tragen des Schwertes erstrecke, Durm. 13013 ff. Nachts legte 
man es handgerecht neben das Lager, Perc. 40697; selbst auf 
der Jagd, wo der Bogen als Waffe diente, führte man es mit 
sich. Es scheint allerdings zur persönlichen Sicherheit nötig 
gewesen zu sein, sich niemals von diesem seinem besten Schutze 
zu trennen, denn der Ritter, der, wie uns Gl. et Lar. 9831 ff. 
erzählt wird, gänzlich unbewaffnet in den Wald ritt, um sieb 
. zu erholen, wird von Schurken überfallen und erschlagen. Die 
vielen Abenteuer, die die Helden der Tafelrunde auf ihren 
Fahrten zu bestehen haben, illustrieren am besten, wie unsicher 
die Wege durch Wegelagerer, meist heruntergekommene Ritter, 
die nach Beute suchen, gemacht wurden, deren Unwesen zu 
steuern die selbstgestellte Aufgabe ehrlicher Ritter war. 

29. Das in hartem Kampfe erprobte Schwert ward ferner 
nicht gern, selbst nicht gegen ein an Ausstattung weit kost- 
bareres, vertauscht: 

Mais de l'espee et del destrier Ne veul je pas, vostre mercL Je 
Tai graiit et fort et hardi, Espee doree trencant, L'Atre 2046. — Blan- 
candins demande s'espee, Ne veut c'autre li soit donee, Blanc 1201. — 
und auch Erec will sein eigenes bebalten, denn : Mais je ne quier meiltar 
espee Que cele que j*ai aportee, Er. et En. 619. 

denn im guten Schwerte beruhte das Vertrauen des Ritters 
auf sich selbst. Es war seine gefürchtetste Waffe , mit der die 
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Dichter ihre Helden unglaubliche Ruhmesthaten vollführen 
lassen, z. B. wird im Rom. de Brut 9590 ff erzählt, dass König 
Artus mit seinem Escalibour im Kampfe gegen die Sachsen 
400 Mann tötete, mehr als sein ganzes Heer zusammen erschlug. 
Turnus, der Nefle des Brutus, erschlug in einer Schlacht 
600 Feinde, Münch. Brut 1768 ff. und Rom. de Brut 1012, und 
Tiebaut tötete ihrer in einer Schlacht sogar 660. 

HI. Scfcwertnamen. 

30. Verglichen mit der beträchtlichen Anzahl von Schwert- 
namen, die Sternberg § 37 aus den Karlsepen belegt, muss es 
uns fast überraschen, in den Ritlerepen so wenige mit Namen 
ausgezeichnete Schwerter zu finden. Folgende sind es: 

1) Croce ä Mort ist der Name des Schwertes des römischen 
Kaisers Caesar, so benannt, weil keiner, der je mit demselben 
verwundet worden, Rettung vor dem Tode findet. Name und 
Bedeutung desselben stehen in goldenen Lettern auf der Klinge 
eingegraben. Nennius, der Anführer der Britten im Kampfe 
gegen die Römer unter Caesar, erbeutet von letzterem das 
Schwert, wird aber damit verwundet und stirbt an der Wunde. 
Das Schwert giebt man ihm mit in's Grab, Rom. de Brut 
4213 ff. 

2) König Artur's Schwert heisst Escalibour , Esclaribourc 
(Perc. 72&0, 19045) oder Calabrun ^Rom. de Brut 9514) oder 
Calxbourc (Geoffr. Gaim. 46); wir erfahren blos darüber, dass 
es auf der Insel Avalon geschmiedet worden ist. 

3) Finc-Guerre ist das Schwert des Gerard, Viol. 1778 ff. 
An dieses knüpft sich folgende Episode: Der König von Bagdad 
wollte seinen Neffen, den Herrscher von Salamis, beseitigen, 
um seinem eigenen Sohne dessen Herrschaft zuzuwenden. Er 
reizte ihn deshalb in verräterischer Absicht gegen Esclamor 
von Baudaire auf und rüstete ihn mit trügerischen Waffen aus, 
darunter ein Schwert mit goldenem Kreuz und silbernem Griff, 
aber einer Klinge von Blei. Das Schwert zerbricht natürlich 
beim ersten Hiebe im Zweikampfe zwischen Gerard und Esclamor 
und der junge Ritter, die Schändlichkeit seines Oheims durch- 
schauend, weicht klagend nach dem Strande des Meeres, in 
dessen Nähe der Kampf stattfand, zurück. Zufallig findet er 
dort ein Schwert von Stahl, das lange Zeit daselbst gelegen 
hat. Damit dringt er auf Esclamor ein und streckt ihn mit 
dem ersten Streiche tot zu Boden, wodurch der ganze Krieg 
sein Ende erreicht und das Schwert deswegen Fine-Guerre 
getauft wird. 



4) Bessoignie ist das Schwert des Cteomades. Im Kampfe 
zwischen ihm und Galdas des Mons, Herzog von Toulouse, hieb 
letzterer mit diesem Schwerte die Klinge des Cl. mitten durch, 
sodass dieser ohne Schwert sich verleidigen musste, bis es ihm 
gelang, dem Gegner das gefürchtete Schwert, Ressoignie, zu 
entreissen, C16om. 1050 ff. 

31. Die Dichter ergehen sich oft in Lobeserhebungen des 
Schwertes tapferer Helden, so wird das des Floire, das dem 
Fürsten Amustal abgenommen worden war, als das beste des 
ganzen Landes gepriesen und nächst diesem hält Madien das 
seine für das wertvollste, Floire et Bl. II, 951 ff. Dasjenige, 
welches Urraque dem Partonopeus überreicht, sei das beste, 
das jemals gefertigt worden sei, Parton. 6827. - Aebnliches 
L'Atre 3648. - ßlanc. 161, 4101. — C16om. 1076. — Durm. 
1296 und ob. unt. 12. 

82. In derti Verhältnis, wie sich die Verteidigungswaffen 
verbesserten, mussten naturgemäss auch die Angriffswaffen 
stärker und dauerhafter gefertigt werden. Die Härte der 
Stahlklingen ist eine gerühmte Eigenschaft, als anderes Moment 
muss die Schwere der Klinge in Betracht gezogen werden, die 
je nach der Länge derselben mehr oder minder beträchtlich 
war. Dass zur Zeit unserer Denkmäler die Schwerter aber 
bereits so lang und schwer gewesen wären, um nicht mehr 
mit einer Hand geschwungen werden zu können und dass 
man deswegen zweihändige Griffe anfertigen musste, dafür 
geben die Ritterepen nicht den geringsten Anhalt. Wohl be- 
gegnet es uns hie und da, dass das Schwert mit beiden Händen 
( geschwungen wird, ohne dass besonders von einem ungewöhnlich 
angen die Rede ist: 

k l'espee le vait requerre, Sei fiert as deus puins quanoa*il pnet, 
Ferg. 60,28. — Li Chevaliers tint a .u. mains S'egpee et vmt monlt 
fierement, Perc. 17144. — Et a dos mains s'espee tient, Floire et BL 
II, 1078. 

Da aber der Schild zur Deckung in der Linken gehalten 
ward, bin ich der Ansicht, dass der Griff noch nicht für zwei 
Hände eingerichtet war, immerhin mochte er aber so gross 
sein, um, wenn der Schild zerschlagen oder in der Hitze des 
Kampfes über den Rucken geworfen war, mit beiden Händen 
gefasst werden zu können. Von Sternberg's Belegen aus 
Hugues Capet (vgl. § 19) könnte 1 und 2 dagegen sprechen, 
wenn man nämlich »D'un' espee a .11. mains* als zusammen- 
gehörigen Begriff fasst, was jedenfalls der subjectiven Auffassung 
überlassen werden kann und muss; seine dritte Beweisstelle 
halte ich nicht für beweisend , da sie sich vollständig mit den 
von mir gegebenen Citaten deckt. 
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SS. Es scheint der ritterlichen Sitte nicht entgegen gewesen 
zu sein, zwei Schwerter mit sich zu führen, von denen das 
eine umgürtet an der linken Seite getragen, das andere links am 
Sattel hängend als Reserveschwert mitgeführt ward, Parton. 
2JG3. - Rom. de Rou II, 7585. — Partonopeus aber ver- 
schmäht es, zwei Schwerter in den Kampf gegen Sornegur 
(Parton. 2963 ff) mitzunehmen, weniger vielleicht weil er es 
für eines Ritters unwert hält, als wohl vielmehr deshalb, weil 
er seinem erprobten Schwerte vertraut. 

84. Nicht mitgeführte Schwerter pflegte man sorgfaltig 
in kostbare Stoffe eingehüllt bei den Kleinodien zu verwahren 
und nicht neben den übrigen Waffenstücken an den Wänden 
des Palas aufzuhängen, was den ausgezeichneten Rang bezeugt, 
den das Schwert unter allen Waffen einnahm: Perc. 34931. 

35. Das Schwert stak in einer Scheide ifuerre: Gl. et Lar. 
13340. — Perc. 51087. — Durm. o562. — Dolop. 5132. — 
Ferg. 82,4, 113,28. - Parton. 9894. - Viol. 1024, 1798 etc. 
oder fourrel: Melius. 3013, 3299) und ward vermittels eines 
Gürtels (renges: Parton. 74B7f. — Meraug. 149,9. — Aue. et 
Nie. 10,2 oder enrengure: Chev. .u. esp. 1616 oder gainture: 
Durm. 1286) um die Hüften an der linken Seite getragen. 

Ein Unterschied zwischen renges und gainture lässt sich 
aus den Texten nicht feststellen, da gainture blos an der ein- 
zigen Stelle begegnet, aus der auch blos dem Sinne nach 
hervorgeht, dass es in der obigen Bedeutung aufgefasst 
werden muss. 

Leider treffen wir auch nur einmal den baudre oder baldrier 
an: Mal ait quant qu'a soz son baudre, Rom. de Trist. Wenn 
A. Sternberg, 43 den Unterschied zwischen renge und buudrS 
darin sucht, dass letzterer geknotet, ersterer dagegen mit einer 
Schnalle zusammengehalten ward, so stehen dem in unsern 
Romanen folgende Verse entgegen, welche beweisen, dass die 
renges gleichfalls geknotet wurden: 

Melior prent atant s'e&pee, Se li a bei del col ostee, Des renges 
l'a par les flans caint, Et fait le neut et bien l'estraint, Parton. 7487. — 
Quant il l'espee a la pucele Deschaint, dont ele a la capele Ot les renges 
8i fort nouees, Ke cbeualier as .u. esp e es . . ., Chev. .u. esp. 2213 — 

denn dass sich in diesem Punkte die beiden Sagenkreise unter- 
scheiden sollten, ist ni ht wohl anzunehmen. Wenn überhaupt 
eine Verschiedenheit zwischen ihnen besteht, so liegt sie ver- 
mutlich im Gurt selbst, nicht in der Art und Weise des 
Umgürtens. 

36. Mit demselben Gurt ward dem jungen Ritter beim 
Ritterschlag das Schwert um die Hüften gegürtet, an dem er 
es zuvor über die Brust am Halse hängend getragen hatte 



vgl. darüber unt. 39 den Act des Ritterschlages. Nicht im 
Schwert oder Schwertgürtel also, sondern lediglich im Tragen 
desselben zeichnete sich nach meiner Ansicht, gestützt auf die 
hier zu Grunde gelegten Denkmäler, der Ritter vor dem Knappen 
oder dem gewöhnlichen Soldaten aus. Diese trugen es über 
die Brust am Halse hängend an der linken Seite, jener um 
die Hüften gegürtet. Blancandin hängt sein Schwert, da er es 
vor dem Ritterschlage nicht umgürtet tragen darf, an den Sattel- 
bogen, Blanc. 161, aus demselben Grunde Partonopeus, 
Parton. 2981. 

87. In der Ausstattung der Scheide und des Schwert- 
gehänges prägte sich ebenso der Reichtum des Ritters aus 
wie in der Verzierung des Griffes. Die Scheide des Schwertes 
des heiligen Grals war aus feinster golddurchwirkter Arbeit 
Venedig's gefertigt: 

Li puins del espee fu d'or Del mellor d'Arabe u de Gise [Vir: 
Grece], Li fuerres d'orfroi de Venisej Si ricement apparellie, LVil In« 
au varlet baillie, Perc. 4340. 

der Schwertgurt gleichfalls aus golddurchwirkter Seide: 

S'ot cainte une moult longe espee Qui de fin or fu enheudee Et les 
renges d'un cier orfroi, Perc. 12647 — 

zuweilen auch mit Edelsteinen besetzt, wie der Durmart's, den 
ihm seine Mutter umgürtet und ihn dadurch zu ihrem Ritter 
macht, Durm. 12867: 

Une cainture li a cainte De soie a membres d'or ovres, Bichei 
pieres i ot asses. 

Damen pflegen ihren Rittern selbstgcarbeitete Schwert- 
gürtel als Liebeszeichen zu schenken, auf die sie wohl aus 
diesem Grunde grosse Sorgfalt und Kunst verwandt haben 
mögen. Sogar das Schwert selbst schenken Damen zuweilen 
dem Erkorenen (Blancheflor gürtet es dem Floire angesichts 
der ganzen Ritterschaft um), um ihn zur Tapferkeit anzuspornen 
und stets ihrer Liebe gedenken zu lassen: Parton. 3393, 
7719, 8829. - Floire et Bl. IL, 3127 ff. 

38. König Galdas von Toulouse trug sein gutes Schwert 
Ressoignie an einer Kette hängend: 

Au roi Galdas les bras geta, Par Ja chaienne le saisi A quoi li 
brana d'acier pendi Que il convoitoit moult forment; A lui le tire telemeat 
Que li roi Galdas reversa Seur le cheval, et rompue a La chaienne tont 
erramment. L'un et l'autre, si com j'entent, L'espee et la chaienne auss 
Enporta, pour voir le vous di, Oleom. 1062. 

39. Der Ritterschlag (la colee Durm. 12177 etc.) und die 
damit erfolgte Aufnahme unter die Ritterschaft ist einer der 
wichtigsten Momente im Leben des jungen Ritters. Bei Ge- 
legenheit eines Turnieres ward in der Regel eine Anzahl junger 
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Edelknappen, die ein bestimmtes Alter erreicht haben (das 
wir hier aber nirgends erfahren), zu Rittern geschlagen, wobei 
ihnen von dem, der den Ritterschlag erteilte, das Schwert vom 
Halse genommen und um die Hüften gegürtet ward: Parton. 
7404ff. - Durm. 12177. 

Es gereichte zur Ehre, den Ritterschlag erteilen zu können 
(Parton. 6837), eine grössere Ehre aber war es für einen jungen 
Knappen, von einem tapfern und berühmten Ritter den Schlag 
zu erhalten. Deshalb will der junge Alexander blos von Artus 
selbst in die Ritterschaft aufgenommen werden und unternimmt 
zu diesem Zwecke die weite Reise an Artus' Hof, Clig. 116 ff. 
Auch Königinnen konnten den Ritterschlag erteilen, wie es 
Melior im Parton. that. Der Dichter des Parton. weiss rührend 
die Liebe und Treue des Helden seines Romans zur Melior zu 
schildern, von der allein den Ritterschlag empfangen zu wollen 
er ihr versprochen hat und sich während ihrer langen Trennung 
von Niemanden das Schwert umgürten lässt. Derselbe Dichter 
erzählt auch, dass es im Reiche der Melior Sitte gewesen sei, 
beim Empfange des Ritterschlages das Haupt bewaffnet zu 
tragen (Parton. 6ö27, 7401 ff). Dasselbe wird bestätigt im 
Rieh. B. 5145. 

40. Zweikämpfe zwischen feindlichen Rittern durfte bei 
härtester Strafe niemand unterbrechen (vgl. A. Schultz II, 
141) oder einem der Kämpfenden zu Hülfe kommen, weshalb 
es auch zuweilen verboten ward, bewaffnet dem Kampfe bei- 
zuwohnen, Durm. 13013. — Clig. 4041. Zur Sicherheit werden 
vor dem Kampfe von beiden Parteien Geissein gestellt, Rom. 
de Brut 10272. — Fl. et Fl. 5163. Mark, der dem Sornegur 
gegen Partonopeus zu Hülfe eilt, soll der wohlverdienten Strafe 
nicht entgehen ; Sornegur selbst reinigt sich vor der Ritterschaft 
durch einen Eid von dem Verdacht der Mitwissenschaft um 
dieses geplante Verbrechen, Parton. ;*452. Dem Sieger stand 
das Recht zu, den Besiegten zu töten, falls dieser nicht durch 
Ueberreichen des Schwertes an der Spitze {rendrel'espee, tendre 
Vespee Meraug. 235,3. — Oleom. 8877) dem Sieger Treue und 
Unterwerfung gelobte; und wenige Besiegte zeigen so wenig 
Lust am Leben, dass sie nicht um Gnade gefleht hätten, Gl. 
et Lar. 2234. — Cteom. 10045. — Blanc. 5504. - Melius. 
1929. War das Schwert angenommen, dann war dem Unter- 
legenen das Leben gesichert und es findet sich nirgends, dass 
die Ritter der Tafelrunde, die die Ideale der Ritterlichkeit und 
Höflichkeit des Mittelalters in sich vereinigen, solchem Flehen 
ihr Ohr verschlossen hätten. 

Die Dichter lieben es, glänzende Turniere und Einzelkämpfe 
wiederholt eingehend zu schildern, was auf uns zuweilen 
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ermüdend wirkt, sich aber wohl verstehen lässt, wenn man 
sich zurückversetzen kann in das ritterliche Treiben unserer 
mittelalterlichen Vorfahren, bei denen persönliche Tapferkeit 
zu den höchsten Tugenden zählte. Bei Aufzählung der Helden- 
thaten lassen sie natürlich ihrer regen Phantasie die Zügel 
schiessen, zweifellos aber ist es, dass ein gutbewafFneter Ritter 
ein Häuflein gewöhnlicher Soldaten aufwog. 

41. Das Schwert spielt endlich auch bei kirchlichen Feier- 
lichkeiten eine Rolle : Bei der Vermählungsfeier des Partonopeus 
mit der Melior trägt ein König ein entblösstes Schwert auf 
dem Gange nach der Kapelle voraus , Parton. 10777 ; dasselbe 
thun vier Könige bei der Krönung König Arthur's und beim 
Zug zur Messe, so oft derselbe feierlich Hof hielt, Rom. de 
Brut 10645 ff. 



Die Lansse. 

A. Die Lanze als Stosswaffe. 
I. Bezeichnungen des Begriffes „Lanse". 

42. Dieselben Bezeichnungen für Lanze, die A. Sternberg 
§ 51 aus den Karlsepen belegt, finden wir auch in den Ritten 
und Abenteuerromanen, nämlich lance, espie (espiel, cspiä, 
espier) und glaive. Entgegen den Volksepen ist bei uns aber 
lance, nicht espie (vgl. Sternberg 53) die weitaus häufigste 
Bezeichnung und findet sich in allen hier benutzten Denkmälern, 
so weit überhaupt von dieser Waffe die Rede ist: 

Si s'entrefierent par tel ire Qu'il fönt de lor lances asteles, Perc 
Gal. 5094. — Dnnc ueissiez dures medlees, Colps de lances e colps 
d'eepeee, Freindre lances e pechier . . . Les truns de lances halt oder, 
Rom. de Rou II, 1575. — Chascuns tint la lance empoignie Devant sor 
Tarcon enz ou fautre, Cl. et Lar. 1413. — Clig. 3592. — CheT. .u. esp. 
1763. — Durm. 1410. — Rou. de Brut 3188. — Parton. 6874 etc. 

43. Lame in nachfolgenden Versen beruht offenbar auf 
einem Lese- oder Schreibfehler des Copisten, da in der palae- 
ographischen Schreibung nc leicht in m zu verlesen ist, und 
steht für lance: 

Tristans Je fiert et li Sor lui De la lance, par tel angoisse, Qne 
sor Tristan sa lame froisse, Et Tristan le r'a si fern, De senr la boncle 
de Pescu, Que tant com la banste li duie, L'abati a la terre dure, Bei 
Inc. 5528 — und: La veissies maint cop donner, Ferir de lames et 
d'espees, ib. 5544. 



16 

44. Seltener als lance, im ganzen aber noch häufig, ist 
der Gebrauch von espiel und zwar führe ich alle Romane 
an, in denen es neben lance synonym mit diesem begegnet: 

Sor l'eBcu respie li asenne Devant en la plus mestre penne Fait 
la grosse lance passer, Mes le hauberc ne pot fauser; Sa lance est en 
piece volee, Cl. et Lar. 7435. — Des lances grans cols s'entredonnent: 
8 1 i metent totes lor vertus. Des espius trencans esmolos Le fiert Fergus 
au mius qu'il pot. L'escu perce, Taubere desclot: Dales le flanc Faciers 
li passe. Mais ne le maumet ne ne quasse. Et li Chevaliers le refiert... 
Par deriere li est passee La lance une aune mesuree. Mais en car ne 
le tocha mie .... Vostres haubers est par deriere (Ce m'est avis) 
molt estroes. Car mes espies i est passes AI mien espoir plus d'une 
toise. L'alemele tu molt cortoisse Que mal faire ne vos daigna , Fergus 
64,10. — Les lances alonnies tienent. Fergus brandisf le suen espie, 
ib. 159,20. — Cil s'entr'asenent ens escus A lor fors espiols esmolus, 
Par tel vertu s'entreferirent Que ansdeus lor lances croisirent; Les eselic 
contremont volerent, Parton. 9729. — et puis est sus montes En la sale 
par uns degres; Laiens vit lances et hanstiers, ... Et bons espius, gros 
et furnis Et grosses hanstes bien burnis. Perc. 22413. — ferner Parton. 
2961 fi. — Blanc. 519. — Rieh. B. 2503. — L'Atre 2181. - Guill. Pal. 
2121, 5536 ff. — Aue et Nie. 9,n. — Floire et Bl. II, 725. — Escan. 
1132, 2078. — Rom. de Rou I, 1478, 763. — Dolop. 9769 fi. - Cleom. 
8769. — Perc. 21413. — und event. Er. et En. 3569. 

Die zuerst erbrachten Citate sind zugleich recht charakte- 
ristische Beweise für die völlige Synonymität beider Ausdrücke. 

45. Ein Unterschied in der Bedeutung beider ist dagegen 
zu erwarten, wenn auch nirgendwo Angaben über einen 
solchen anzutreffen sind, nach Versen wie: 

Et tant espiel et taute lance. Quill. Pal. 607. — Et mainte lance 
et maint espiet, Dolop. 9769. — Prennent eseuz , espiez et lances, Gl. et 
Lar. 80066. — ib. 1858, 4204. — Rom. de Rou I., 1478. — Blanc. 1080 etc. 

46. Besonders häufig findet sich espie in Parton., Floire 
et Bl., Fergus und Blanc. Dagegen wird der Gebrauch von 
espie ganz vermieden als Synonymon von lance in folgenden 
Romanen, in denen lance oft begegnet (meist als alleinige 
Bezeichnung für Lanze): Durm., Chev. .n. esp., Münch. Brut, 
Joufr., Geoffr. Gaim., Chastel., Meraug., Melius., Char., Chev. 
lyon, Clig., Perc, soweit das Werk von Crestien de Troyes 
selbst herrührt, Bei Inc. und Rom. de Brut. Darunter befinden 
sich also alle Werke Crestien's ausser event. Er. et Enide, 
zugleich Cr.'s einziger Roman, in dem auch, wie wir weiter 
unt. sehen werden, glaive neben lance begegnet, was besonders 
beachtenswert ist, da dieser als Cr.'s erster Roman angesehen 
wird, während in seinen nachfolgenden Werken der Dichter 
beide nicht mehr mit lance synonym gebraucht. Die Verse, 
in denen espie vorkommt, sind daselbst folgende: 

Erec son roit espie d'aeier Li fait iusqu'enz ou piz glacier, 3569 
— und 4868. 



Der wiederholte Gebrauch, dazu das Vorkommen von glaive 
event. in demselben Sinne (vgl. unt. 48) lässt eine Gorrectur 
der Verse nicht am Platze erscheinen; ob diese Verse aber 
aus Cr.'s eigener Feder flössen, oder ob nicht etwa eine Emen- 
dation seitens eines Copi«ten vorliegt, scheint mir eine 
offene Frage. 

47. Welches die ursprüngliche Bedeutung von espie ist, 
können wir aus den hier zu Grunde gelegten Texten nicht mit 
voller Sicherheit entscheiden, wahrscheinlich aber die von 
Jagdspeer, vorzüglich gegen grösseres Wild, wie es gebraucht 
wird in Cr.'s Perc. und von mehreren Dichtern, die es mit 
lance gleichberechtigt zu gebrauchen vermeiden: 

Veueor . . . Qui portoient espius trencans Et apres haces et siergans 
Qui ars et saiaites portoient, Perc. 7087. — Vers le porc va, l'espiea 
paumoie. Li quens va vers le porc lancier: Et quant vient a V espie 
baissier, Le porc vers le conte a couru: Dont li quens par meschiet 
mouru. Li quens ne se pot plus tenir, Le porc va par meschief ferir; 
Mais respie n'entra point dedens, Melius. 400. — Comme sangles fem 
d'espie, Que li cien ont asses cacie, S'embat contre le veneor, Tot ea- 
sement, par grant iror, Corut al roi, Rom. de Brut 11908. — oder Bei 
Inc. 1296. - Fergus 5,9. 

ferner in anderen Romanen, wo es daneben aber auch ab 
ritterliche Lanze in Gebrauch ist. Godefroy im Dictionnaire 
legt ihm gleichfalls diese Bedeutung bei. 

48. Am seltensten ist der Gebrauch von glaive: in fol- 
genden Romanen nur mit lance synonym : 

L'emperere fu abatns, El cors d'une lance ferus; Ne sai dire qui 
l'abati, Ne qui de] glaive le feri . . . Entre les monz fu mors trovez El 
cors d'une lance navroz, Rom. de Brut 13365. — Mais devant tous, pres 
d'une archie, S'en venoit, la lance enpoignie, Cieomades moult fierement 
Comme hom piain de grant hardement. Le premerain qu'il encontra IV 
coup de glaive le porta A la terre mort estendu. Dou troncon a si 
referu Un autre, que il l'abati, Cleom. 751. - Lors embracierent fieremen; 
Les escus, les lances brandirent, Chevaus des esperons ferirent . . . Lor 
glaives brisierent andeus Li Chevalier desor l'escu Cieomades, ib. 99*4. 
— Si ont les chevals eslaissies, Les fers des claves abaissies, Si qu*il eii 
fönt les fers croissir. Et Kez le fiert de grant air Si qu'il a sa laue? 
brisie Jusqu'ens es puing l'a pecoi'e, Mess. Gauv. 467. — Robert, qui U 
filz Herneis, Lance aloignie, l'escu pris, A l'estandart en vint poignast 
De son glaiue, qui fu trenchant, Fiert un Engleis el piz devant, Mon 
l'abati demainteuant, Rom. de Rou 11., 8645 — ferner Durm. 11749. — 
Chev. .11. esp 4186. — Joufr. 3017. - Cl. et Lar. 14179. - Escan. 49-5. 
Jeh. et Bl. 4308. — Rom. de Trist. 807. — Meraug. 66,22. — Blanc. 
5260. — Perc. 11287 und event. Er. et En. 2öü4: Et de sa lance li 
repont Pie et demi dedenz le cors. Au retraire a son cop estors, Et 
eil chei. Morir Festuet: Car li glaiues ou cors li but. 

Letzteres ist die einzige Stelle, wo Grestien, der Hauptbe- 
arbeiter und Verbreiter der Abenteuer des Artus und seiner 
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Tafelrande, glaive gebraucht und verdient deshalb eingehender 
argumentiert zu werden. Wollte der Dichter hier glaive mit 
lance identisch aufgefasst wissen? Dann liegt die andere Frage 
nahe: warum verwandte er ersteres dann an dieser einzigen 
Stelle, während lance so oft (vers 141, 288, 615, 716, 719, 
741, 861, 2128, 2152, 2179, 2846, 2854, 2866, 2912, 3036 etc.) 
von ihm gebraucht ward? Die Annahme der Synonymität 
hat m. E. deshalb wenig Wahrscheinlichkeit für sich; ich bin 
vielmehr der Ansicht, glaive hier die Bedeutung »Lanzenspitze« 
beizulegen. Ziehen wir in Betracht, dass unsere mittelhoch- 
deutschen Dichter glavie oder glevie in derselben Bedeutung 
verwerteten, dass Crestien auf den bedeutensten derselben, 
Wolfram von Eschenbach, eingewirkt und ihm in seinem 
Parzival als Vorlage und Muster gedient hat, dann gewinnt, 
scheint mir, obige Annahme bedeutend an Wahrscheinlichkeit 
W. v. Eschenbach und andere deutsche Dichter dieser Zeit 
verstanden den Sinn, den Crestien seinem glaive beilegte, 
allmählich aber unterlag dieses im Afrz. dem in Lanze und 
später sogar in Schwert übergegangenen Bedeutungswandel. 

Die zuerst ausgeführten Stellen geben wiederum recht 
treffende Beweise für die spätere völlige Synonymität von glaive 
mit lance. 

In keinem der angeführten Denkmäler überwiegt der Ge- 
brauch von espiel oder glaive den von lance. 

49. Werfen wir einen Blick zurück auf die synonyme 
Verwendung der drei Bezeichnungen für denselben Begriff 
Lanze, so linden wir alle drei neben einander in folgenden 
Romanen, Rom. de Rou, Cl. et Lar., Blanc, Escan., Er. et 
En.(?), und Perc. (nach vers 10600), im Ganzen also in wenigen. 
In keinem Denkmal ist espiS oder glaive alleinige Bezeichnnng 
für Lanze. 

50. Ein Unterschied zwischen lance und glaive lässt sich 
erwarten in: 

Malt ODt lances, mult ont escuz, Mult ont haubers, helmes aguz, 
Mult ont glaiues, mult ont espees, Ars e saetes barbelees, Rom. de 
Rou IL, 7895 — 

trotzdem sie sonst hier beide synonym sind, und in: 

Saillent a lances et a glaives, Meraug. 246, 7. 

Vielleicht haben wir in diesen Fällen unter glaive die Lanze 
der Fusssoldaten zu verstehen, die als Wurfspeer benutzt ward, 
der lance , als Ausdruck für die Stosslanze der Ritter, gegen- 
übersteht. 

51. Die Etymologie von glaive ist noch nicht hinreichend 
gesichert, vielleicht liegt eine Mischung der beiden lat. Formen 
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C"tvam und gladium vor, was auch die zweifache Bedeutung 
nze und Schwert leichter als die oben angenommene Er- 
weiterung des Bedeutungswandels erklärlich macht Der 
Wechsel des männlichen und weiblichen Artikels (Mess. Gaur. 
913, 3377 etc.) ist eine im Afrz. sehr häufige Erscheinung und 
bei Bestimmung des Geschlechts nicht durchaus massgebend; 
in unsern Denkmälern hat glaive stets männliches Geschlecht, 
wie die dasselbe begleitenden Adjectiva in masculiner Form 
darthun. 

IL Teile der Lause. 

Die einzelnen Teile der Lanze sind der Schaft, das Speer- 
eisen und das Fähnchen. 

52. Der aus Holz bestehende Lanzenschaft führt hier 
ebenso wie in den Volksepen die Bezeichnungen kante, hanste, 
haste : 

Un espie li fist aporter Ou il se pot molt bien ferir: La hante fn 
(Tun frois pomier. Et h fers (Tun tranchant acier, Ploire et Bl. IL, 725. 
— Le tierch fiert par teile arramie, Qu'el cors li a 1'anste brisie, RicL 
B. 2675. — Une hanste prist de pumier A .1. trencant fer tot dreier. 
Perc. 25315. - Brandist la haste et tint I'escu Et point le cheral ernu> 
ment, Ferg. 80,36. - Er. et En. 2179. — Bei Inc. 2661 etc. 

oder fu, fust: 

Nes porroit pas uns chars porter Les lances ne lo fast fraisnin, 
Que sus le cors li Poitevin Li briserent en cel estor, Joufr. 4487. — 
Lai de Tyolet 245 etc. 

und verjüngt sich etwas nach der Lanzenspitze zu: 

A dous mains a pris lo troncon, Que fu (Tun fust fraisnin pesant. 
Le plus gros a torne davant, Joufr. 544. 

53. Das Lanzeneisen heisst wie in den Volksepen fer: 

Et a brandi la lance au fer fourbi d'aeier, Brun Mont. 33*23. — 
Une lance a .1. fier d'aeier I vit porter a .11. varlet, Perc. 33520. — 
Floire et Bl. IL, 717. — Melius. 3203 etc. 

und alemele: 

Si se fierent de grosses lances, Les cleres alemeles blanche« Font 
par mi les escus passer, En haut fönt les troncons voler, Durm. 7335, 
13397. — Car mes eepies i est passes AI mien espoir plus d'une toise. 
L'alemele fu molt cortoise Que mal faire ne tos daigna, Ferg. 64,30, 
65,19. — Meraugis fu Feruz el piz souz la mamele, Si en parfont que 
l'alemele Du glaive essiva par derriere, Meraug. 191,2. — Mess. Gaur. 
5080. — Escan. 1132, 4822. 

ausserdem aber hier noch acier: 

Et Fergus fiert Arthofilaus De Tespiel, dont l'aciers verdoie, Ferg. 
159,26. — On li baille un eepiel trencant, Novel forbi, cler reluisant: 
Les mers ot d'or, en brun acier, A hanste roide de pumier, Parton. 9645. 
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54. acier hat Stern berg aus den Karlsepen nicht auf- 
geführt und will auch unter alemele speciell den »mit scharfen 
Kanten versehenen, oberhalb der Tülle befindlichen Teil des 
Eisens« verstanden wissen. Sollte diesem Teile wirklich eine 
besondere Bezeichnung beigelegt worden sein? Synonym da- 
mit ist ihm atnure, das bei uns bloss in der Lesart des Ms. 
de Mpl (vgl. Anm. zu Perc. 7545, Potvin), nicht in den Texten 
selbst nachzuweisen gewesen ist: 

Einsi est pscrit en Tarn eure, La pes sera par ceste laoce. 

55. Die scharfen Kanten des Lanzeneisens heissen auch 
hier coutel: 

Molt furent trencant li coutiel De la lance qui est d 'acier, Ferg. 
122,34. — Rom. de Trist 3443 etc. 

(trenchant war hier nicht zu belegen). 

56. Die Spitze pointe : 

Une lance a .1. fier d'acier I vit porter a .i. varlet; La pointe de 
fer, el soumet Une goute de sanc rendoit, Perc. 33520. — Car si bien 
se tint li haubers Que n'i pot pas passer li fers Fora que de la pointe 
el somet, Piain doi dedens le cors li met, ib. 9769. — Escan. 3499. 

57. pointe scheint mir mit dem zusammenzufallen, was 
Sternberg unter alemele und amure versteht, ich meine 
aber in dem Sinne, dass nicht 'immer das gleiche, scharfbe- 
grenzte Stück des Eisens darunter begriffen werden muss. 

58. somet scheint nach den beiden letzten Gitaten und nach 
Lance avoit roide de Saison, Aceres fu li fers en son. Alques ert 

long, et alques les, Mult ert en besogne dotes, Rom. de Brut 9532 

nicht recht verständlich. Vielleicht die äusserste Spitze des 
Eisens ? 

59. Teils wird das Speereisen aus blossem Eisen (Perc. 
9769), teils aus Eisen mit vorn aufgenieteter oder aufgeschmie- 
deter Stahlspitze (Rom. de Brut 9532), teils, und das wohl 
bei den meisten kostbaren Lanzen, ganz aus Stahl geschmiedet 
worden sein (Ferg. 122,34. — Brun Mont. 3323. - Escan. 
7909. — Floire et Bl. II., 727). Mit Wiederhaken versehene 
Lanzen begegnen uns in den Ritterepen nicht (vgl. Sternberg). 

60. Zur Anfertigung des Lanzenschaftes finden wir auch 
hier mit Vorliebe Eschenholz verwandt: 

Fier trancant et lance de fraisne Avoit cascuns. roide et poignal, 
Perc 3842, 23073. — Er. et En. 288. — Clig. 3562. - Rom. de Ron 
3899. - Rom. de Trist. 3443. — L'Atre 3647. — Blanc. 5717. - Joufr. 
4487 etc. 

und Apfelbaumholz: 

Une hanste prist de pinnier A .1. trencant fer tot d'acier, Perc. 
26816. - Parton. 9Ö45. - Floire et Bl. IL, 717. - Viol. 2615 — Blanc. 928. 
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Vereinzelt begegnen Schäfte aus Erlenhols: 

Tant a aune c'or est brisie S'aune que tant nos a prisiee, Char. 5683. 
oder aus Tannenholz: 

Mainte hante de sap e de fraisne bruisier . . . . E as bonea espees 
l'une e l'altre trenchier, Rom. de Rou L, 3899. — Perc 8389. — Meraug. 9,1- 

61. Schwere Holzarten waren für den Lanzenschaft nicht 
geeignet, weil alsdann im Kampfe die Waffe schwierig zu 
handhaben war. Leichtigkeit des Holzes war eine Hauptbe- 
dingumj einer guten Lanze, Parton. 2986 etc., da die Stärke 
des Schaftes, naturnotwendig mit der Verbesserung der Ver- 
teidigungswaffen zunehmend, ohnehin ziemlich beträchtlich war: 

Une lance moult roide et fort, Perc 7045. — La lanche fn et roide 
et bonne, Rieh. B. 1007. — K'orent mie lances menues; Ainz farent 
grosses et quarrees. Et ne furent mie planees; S'en furent plus roides 
et forz, Er. et En. 5892. Les grosses lances abaissierent, Darm. 3522. 
— Meraug. 80,13. - Fl. et Fl. 2163. — Cl et Lar. 14251. - Escan. 7909. 

62. Um dem Schaft grössere Haltbarkeit zu geben, um- 
legte man ihn mit Eisenbändern; so der des Partonopeus und 
des Sornegur: 

La hanste est de pumier fretee, Ne puet brisier, tant est bendee, 
Oltre s'en passe sains fraiture, Parton. 3007. — Et hanste fierec et legiere, 
ib. 2986. — Tan i ot lances aportees, D'argent et de synople taintes. 
D'or et d'argent en i ot maintes, Et mainte en i ot d'autre afaire; Mainte 
bendee et mainte naire, Er. et En. 2182. 

63. Am liebsten verwandte man junge, der Starke nach 
passende Triebe zur Herstellung des Schaftes und glättete sie, 
nachdem man sie von der Rinde befreit hatte: 

Devant lui voit lances asses, As fers tranchans, as tax planes, 
Purin. 4121. — La ot mainte lance planee, ib. 6749. — Et tient uae 
lance burnie, Blanc. 408 etc. 

Zuweilen war der Schaft vierkantig: 

Et sa fort lance aporter fist, Quanque doi vallet porter porent Eetes 
tos que totes les orent Grandes et roides et quarrees. Bei Inc. 2611. — 
Et fierent des lances quarrees, Meraug. 128,14. — N'orent mie lances 
menues, Ainz furent grosses et quarrees, Er. et En. 5892. — L'Atre 2176 etc. 

64. In der Regel ist in unsern Texten der Schaft den 
Farben des Schildes entsprechend bemalt, entweder mit ein- 
fachen Farben, rot: 

Venneil ot l'escu et la lance Et rensegne et la connissance, Blanc 
1819 etc. 

grün: 

Verdes lances en lor mains tienent A .t. beaz peigoncias fernes 
Durm. 10023 etc. 

blau: 

Et s'anste fn d'on azur painte, Blanc. 1784. — Bei Inc. etc. 

goldfarbig : 
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Taut blaue hauber et tantes lances Paintes a or et a asor, Bei. 
Inc. 5507. - Er. et En. 2132. 

oder mit verschiedenen Farben: 

Et mainte en i ot d'antre afaire: Mainte bendee et mainte uaire, 
Er et En. 2132. 

oder es waren ausserdem Figuren aufgemalt : 

La lance ert de sinople tainte , A liepars d'or fu molt bien painte, 
Li fuz ert gros et Ions et drois Et li fers clers, tranchans et rois , Durm. 
1414. — De ses armes a lances taintes Plus de L. a lions paintes. ib. 
6972. — A quartiere sont li confanon, Et ses lances et si arcon, Parton. 6885. 
oder sogar Schriflzeichen : 

Et portent cinq lances letrees, De fres sinoples colorees, Parton. 7771. 

65. Um der Hand beim Anprall der Lanze festen Halt zu 
gewähren und die Intensität des Stosses zu erhöhen, war an 
dem Schafte eine Handhabe (quamois) angebracht: 

Chevax poignent et lances beissent Que il tenoient anpoigniees .1. 
petit les ont alongiees Tant que par les quamois les tienne, Chev. lyon 
2246. — Les lances as eseuz flatissent, Et li cop donent teus esfroi9, 
Que totes jusques es caraois Esclicent et fandent et froissent, Clig. 4934. 
— II tient Tescu par les enarmes Et la lance par le chamois, Durm. 13074. 

66. Viollet-le-Duc's Ansicht hinsichtlich des Wortes 
arcstuel ist bereits von A. Stern berg 66 als irrig zurückge- 
wiesen. Auch unsern Dichtern scheint der ursprüngliche 
Begriff von arestuel nicht mehr bekannt, sondern bereits durch- 
weg in den erweiterten Sinn von Lanzenschaft, genauer wohl 
Hinterteil des Schaftes, übergegangen zu sein, wie folgende 
Beispiele zeigen werden: 

Quant vous dites si grant otrage , Que de l'arestoel de la lance Me 
ferries ja sans dotance, Am. et Yd. 6042. — Yes ci ta mort dans l'arestoel 
De ma lance, se ne t'en vas, ib. 6004- — Mes de tant fönt grant cortoisie, 
Lor fers des lances retornerent, Les arrestuz devant porterent, Car li 
rois estoit desarmez, Cl. et Lar. 4466. — Et puis si vit en .1. hanstier, 
Uno lance lorment sainier Dedens une cope d'argent ... Li sans couroit 
a grant randon Del fier jusques a Tarestuel, Pore. 20151. — La lance li 
a au poing mise: II Ta devers Tarestuel prise, Er. et En. 719. 

Die beiden letzten Fälle könnten allenfalls die Deulung 
Handhabe noch zulassen. Durch eine oberhalb der Handhabe 
angebrachte tellerförmige Vorrichtung ward die Hand gegen 
Verwundung geschützt, vgl. die Vignette im Meraug. p. 231 
und Abbildungen bei Viollet-le-Duc VI., pag. 159f. Die 
Dichter selbst erwähnen sie nicht. 

67. Das Lanzeneisen ward geglättet und poliert und wird 
zum öftern der Glanz desselben gerühmt: 

NM a celui lance ne port Blance, flourie, a fer luisant. Am. 
et Yd. 4293. — Et une lance merveilose A un fer tranchant de Toi ose, 
Plus clers, che baumes n'es de long, Li met ans Chevaliers el poog» 
Joufr. 409. - Pero. 4370. — Parton. 9t>45. - Meraug. 175,4. 
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68. Der Stahl kostbarer Lanzen war mit Niellen ge- 
schmückt : 

Puis prent an espiel noele, Qu'eles li orent aporte, Qai treneans 
est et bien molas, Ferg. 131,10. — Espies bien fais et bien ovres Et a 
fin or tout noieles, ßlanc. 4069. 

oder mit andern goldenen Zeichen: 

On li baille an espiel trencant, Novel forbi, cler relaisant: Leg 
mer8 ot d'or, en brun acier, A hanste roide de puraier, Parton. 9645. 

69. Auf dem stets blutenden Eisen der heiligen Lanze 
im Gralschlosse besagt eine Inschrift, dass das ganze Königreich 
von Logres einst durch diese Lanze zerstört worden ist, Perc. 
7538. Es ist dieselbe, mit der Longis die Seite des gekreuzigten 
Heilandes durchbohrte (Cteom* 18637), dieselbe, die, von 
Joseph von Arimathia nach ihrem jetzigen Aufbewahrungsorte 
gebracht, seitdem immer blutete, dieselbe, durch die Am fortan 
der Hüter des Grals, zur Strafe für eine Sünde an beiden 
Schenkeln die giftigen Wunden erhalten hat, welche nur durch 
die erlösende Frage des zum künftigen Hüter des Grals er- 
wählten Perceval nach der Bedeutung und dem Geheimnis 
der Lanze und des Schwertes geheilt werden können, Perc. 34991. 

70. Um Schild und Eisenharnisch durchbohren zu können, 
musste die Spitze des Stahles gut geschärft sein: 

Tant con li chevaus puet aler, Fieit li uns l'aatre au joster, Qoe 
les fers tranchant esmoluz Firent passer par les escoz, Joufr. 457. — 
Des espius trencans esmolas Le fiert Fergus au miua qu'il pot L'escn 

Eerce, Taubere desclot, Ferg. 64,12. — Mes tant furent ruistes li copx 
t li dui fer trenchant et froides, Parmi les costes lor passexent, Cl. et 
Lar. 5184. — Parton. 9729. - Chev. .11. esp. 3032 etc. 

71. Ueber die zweifelsohne verschiedenen Formen des 
Speereisens geben uns unsre Dichter keinen Aufschluss. Audi 
hinsichtlich der Grösse erfahren wir nur wenig und unbe- 
stimmtes: König Arthur's Lanze Roit (vgl. unt. .86) besass ein 
ziemlich langes und breites Eisen: 

Lance avoit roide de Saison, Acer es fu li fers en son, Alqnes ext 
long et alques les, Mult ert en besogne dotes, Rom. de Brut 9532. 

Unter fer roial ist wohl ein besonders grosses und wert- 
volles Eisen zu verstehen: 

Et de la lance al fier roial, Perc 34876. , 

72. Wie zum öftern deutsche Schwertklingen, werden in 
den Ritterromanen auch deutsche Speereisen genannt: 

L'anste roide a fer d'Alemaigne, Cl. et Lar. 12784. 

auch türkische (?) : 

Lances et espees turquoises, Glig. 1996. 

Ausser ihnen werden sonst keine ausländischen erwähnt 
In Frankreich selbst ist Toulouse Fabrikationsort: Joufr. 409. 
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A. Sternberg weiss aus den Volksepen mehrere Orte auf- 
zuzahlen (vgl. § 77). 

Die Lanzenschäfte Hess der Ritter von seinen eignen 
Dienern anfertigen: Mess. Gauv. 1826. 

73. Lance geldiere ist nach Godefroy die lange Lanze 
der Fusssoldaten, die hier Bogenschützen mit sich führen: 

Ei porte arc e ki hache, lri graut lance geldiere, Rom. de Roii L, 3939. 

Lance poignal ist nach La Gurne de Ste. Palaye etwa 
ein dicker, die ganze Hand ausfüllender Schaft: 

La lance fn courte et poignal, Cl. et Lar. 13211. — Fier trancant 
et lance de fraisne, Avoit cascuns, roide et poignal, Perc. 3842. 

74. Unmittelbar unterhalb des Speereisens war an dem 
hölzernen Schafte das Lanzen fähnchen befestigt. Be- 
zeichnungen dafür sind in unsern Romanen folgende: 

penon, pignon, pignoncel: Durm. 2623, 8601. — Perc. 38532. — 
Blanc. 265. - Viol. 2595. - Am. et Yd. 4293. — Rom. de Trist. 912. 

- Floire et Bl. IL, 961. — Guill. Pal. 1883. — Brun Mont. 3480. — 
Joufr. 985. — Bei. Inc. 5609. — Rom. de Ron 6530. Char. 520. 

confanon: Darm. 8600. — Perc. 88528. — Blanc 4136. - Parton. 
8592.. - L'Atre 3646. 

enseigne: Durm. 7124. - Perc. 43933. — Blanc. 1820. - Viol. 
1839, 2600. - Am. et Yd. 4487. — Guill. Pal. 6597. - Er. et En. 2128. 

- Cl. et Lar. 14815, 30067. - Rom. de Trist 3984. — Parton. 8294. 

- Rieh. B. 2031. 

connissance: Guill. Pal. 6069. — Viol. 1895. — Rom. de Trist 
912. - CL et Lar. 5181. — Rieh. B. 1495. — Blanc. 1264. 
guimple: Durm. 6827. — Er. et En. 2130. 
b a n n i e r e : Cl. et Lar. 5219. — Durm. 8408, 8601. — Mess. Gauv. 1368. 

und endlich siglaton: Bei Inc. 5508, eigentlich ein Stoff, hier 
auf das daraus gefertigte Fähnchen selbst angewandt. 

75. Ob ein Unterschied und welcher zwischen ihnen be- 
steht, lässt sich aus den Texten nicht erkennen. Ein flüchtiger 
Blick zeigt, dass nicht bloss in der Zeit nach weit auseinander- 
liegenden Denkmälern dieselben Bezeichnungen noch üblich 
sind, sondern auch, dass in Texten derselben Zeit, sogar in 
ein und demselben Romane mehrere derselben neben einander 
promiscue gebraucht werden. Schlagende Beispiele sind dafür: 

Apres lui va portant les lances U sont les beles connissances, Blanc. 
1263. — A tme anste ot a claus d'argent Le confanon freme au vent, 
ib. 4115. — Et lor han&tes amont drecies Et les pignons amont leres, 
ib. 5408. — oder: Menüs, lances levees, Les ensegnes desvolepees, Parton. 
8298. — Sa lance a tot le gonfanon, ib. 8592. — oder : Lor out adreciees 
lor lances, Ou estoient les connissances Sor les eseuz, qu'il out aus coux, 
Cl. et Lar. 5181. — . . ont les lances beissiees Et les banieres desploiees, 
ib. 5219. — oder: Une lance li fist bailiier ü eile avoit fait entallier 
Une ensagne toute vermelle, De soie fu, bele a mervelle, U il ot paint 
a. lion blanc ... La lance et le pegnoncel prist, Perc 88528 etc. 

tt. AUu BftOh.) 8 
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76. Gegenüberstellungen in Versen wie: 

Desor lea fers metent lea lances, Les pignons et les conniss&acea, 
Blanc. 1895 

lassen allerdings auf einen Unterschied, den die Dichter zwischen 
ihnen machten, schliessen. 

77. Nur von banniere lässt sich sagen , dass es in den 
meisten Romanen in der Bedeutung Banner, als Zeichen önes 
Lehnsherren, zu den übrigen in Gegensatz gebracht wird (vgl. 
A. Sternberg § 79): 

.Yiii». en (sc. chevalieis) ot a sa baniere, Bei Ine 5464. — .thic 
furent a sa baniere, ib. 5717. — Melius. 1523 etc. 

In ähnlichem Sinne gebraucht findet sich einmal auch 
gonfanon : 

Li baron orent gonfanons , Li Chevalier orent penons, Rom. de 
Rou Tl., 6629 - 

nicht also eigentlich im Sinne von Feldzeichen, Standarte, wie 
oben banniere, sondern, wie wohl geschlossen werden muss, 
der Form nach von dem gewöhnlichen Fähnchen verschieden. 

78. Das Lanzen fah neben ist in der Regel ebenso gefärbt 
und bemalt als der Schild und der Lanzenschaft: blau (Blanc 
1784. — Er. et En. 2129), rot (Blanc. 1819. — Er. et En. 
2128), weiss (Er. et En. 2129). 

79. Die Geliebte pflegt ihrem Ritter das mit grosser 
Sorgfalt selbst gearbeitete Fähnlein, zu dem deswegen oft die 
kostbarsten Stoffe verwandt wurden, zu verehren. Verwandt 
ward dazu Seide (Perc. 14012, 38525, 43933. — Durm. 3623) 
Sammet (Joufr. 904. — Rieh. B. 2013, 2131), Taflet (Brun 
Mont. 3480. — Am. et Yd. 4293. — Parton. 7773), mit Gold 
durchwirkt (Perc. 42754) ; zudem zierten es als aufgemalte oder 
aufgestickte Sinnbilder der Kühnheit und Tapferkeit das Bild 
des Löwen Perc. 38525, sogar Drachen Gl. et Lar. 14250. 

80. Zuweilen wird das Fähnchen durch einen Aermel 
ersetzt: 

Et tante guimple et tante manche, Qui par amors furent danees. 
Er. et En. 2130. - Bei Inc. 5509. — Dünn. 6827. - Rieh. B. 1569, 158a 

Blancandin erhält von seiner Geliebten einen weissen Aermel, 
den er im Blute seiner Feinde rot färben soll: Blanc. 4367; 
dasselbe lesen wir im Bich. B. 1569; Gauvain erhält von einer 
Dame eine Lanze nebst Fähnlein mit der Bitte , sie im Blute 
Koi's, der ihren Bruder getötet habe, färben zu wollen. 
Perc. 38528. 

Bei einem kräftigen, gut gezielten und schlecht parierten 
Stosse durchbohrte nicht selten das Eisen mit sammt dem 
Fähnchen den Körper des Gegners (Rieh. B. 1588). 
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81. Ueber die Art und Weise der Befestigung des Fähn- 
chens an dem Schafte verweise ich auf Sternberg § 807. 
Mit goldenen Nägeln finden wir es hier befestigt in Parton. 
6874, mit silbernen Rieh. B. 1569. — Blanc 4115. Näheres 
darüber ist aus den Ritterepen nicht zu erbringen. 

82. Solchen Luxus, wie ihn der Ritter in der Ausstattung 
des Schwertes sich gestattete, unterliess er in Bezug auf die 
Lanze, da sie meist beim ersten Anlauf schon in Stacke zer- 
brach. Selten finden wir daher kostbarer Lanzen Erwähnung 
gethan, z. B. Cl. et Lar. 19567. 

88. Betreffs der Länge werden wir wieder sehr im Un- 
klaren gelassen, denn die Dichter fertigen uns mit sehr unge- 
nügenden Angaben ab. Eine Uebereinstimmung in der Grösse 
scheint selbst zu derselben Zeit nicht geherrscht zu haben, wie 
z. B. aus folgendem hervorgeht : Gauvain lässt vor dem Kampfe 
mit Escanor de la Montagne (aus der Normandie), in dessen 
Lande es Sitte sei, selbst im ernsten Zweikampfe mehrere 
Lanzen zu brechen, bevor zum Kampfe mit dem Scnwert über- 
gegangen wird, mehrere Paare Lanzen bringen und sie in 
ritterlicher Weise dem Gegner zuerst reichen, damit er die 
ihm zusagendsten auswählen könne. Und Escanor wählt die 

Eössten von ihnen, eine darunter von ganz beträchtlicher 
Inge, L'Atre 2176. Im allgemeinen scheinen sie ziemlich lang 
gewesen zu sein, da sie gewöhnlich an der Thure des Palastes 
stehen gelassen werden müssen, dem Ritter auch erst gereicht 
werden, nachdem er das Rosa bestiegen hat: 

Ensi est en la sale entres Fora sa lance, que il laisca, Que dehors 
la sale apoia, L'Atre 152. — A cest mot a sa voie prise, A sa lance 
vient, si Fa prise, ib. 201. — dsgl. Perc 4560 etc. 

Normannen scheinen besonders lange Lanzen geliebt zu 
haben: 

Longues lances ont e espees, Que de lor terre (sc. Normandie) ont 
aportees, Bom. de Ron II., 7791. 

84. In derselben Zeit sind lange Lanzen und kurze in 
Gebrauch: erstere werden besonders hervorgehoben in Durm. 
1414. — Chev. .n. esp. 9876. — Bei. Inc. 2611; letztere in 
Cl. et Lar. 9455. - Fl. et Fl. 21G3. — Clig. 4844. 

85. Das hintere stärkere Ende des Lanzenschaftes heisst 
retrox (retroU, retraus) : 

Si fiert del retrox de la lance Un des antres qu'il encontra, L'Atre 
4784. — A dous mains a pris lo troncon, Qui fu d'un fust fraisnin pesant. 
Le plus gros a torne davant ... sei vait ferir Bor le braz destre, que 
del poine LI fait voler l'espee loing Et lo braz li mist tot entros. Tel 
coup li Hone del retros, Joufr. 544. — Dont oissies armes croisair, Et 
retrols de lances voler, Homes calr et reverser, Born, de Brut 3184. 

8* 
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Genauer ist darunter der hintere Teil der zersplitterten 
Lanze zu verstehen, der, am schwächern abgebrochenen Ende 
gefasst, als keulenartiger Prügel gebraucht werden konnte. 
Leroux de Lincy ist hinsichtlich der Herleitung und Bedeutung 
dieses Wortes auf einen ganz seltsamen Irrweg geraten : Er 
sagt nämlich in der Anmerk. zu Rom. de Brut 3189 : »Ce mot, 
dont je donne les orthographes dififörentes (retrois, retrous, 
retrois), n'est expliquö dans aucun glossaire Voici l'etymologie 
que nous proposons de lui assigner. On trouve dans Ducange 
le mot „retrotabularium" , qui signifie ornement, couverture 
de la table ou d'autel. Le mot retrois ne voudrait-il pas sig- 
nifier les bandelettes, banderolles , ou petits drapeaux, dont le 
haut des lances 6tait orn6?c Dieses Beispiel macht einen 
Commentar, wie die etymologischen Vorschläge von Leroux de 
Lincy aufzunehmen sind, wohl überflüssig. Ich kann mir 
seinen Irrtum nur dadurch erklären, dass er in dem ihm vor- 
liegenden Verse voler mit »wehen, flatternc übersetzte und 
dadurch zur Deutung Lanzen (ah neben kam. Ich leite es von 
dem nahe liegenden lat. retrorsus ab; retrons bei la Curne 
de Ste. Palaye ist jedenfalls falsche Lesart für retrous seitens 
eines Gopisten: 

Mout voissiez assaux jouster . . . Retrons de lances haut voler 
(ygl. Diction.) — 

La Curne erklärt es gleichfalls für »petits trongons«. 

86. Der Lanze wira im Gegensatz zum Schwert selten 
ein Eigenname beigelegt. A. Stern berg § 106 kennt aus 
den Volksepen nur einen Fall; aus unsern Texten ist ein 
unanfechtbares Zeugnis überhaupt nicht zu erbringen. Vielleicht 
aber liegt ein solcher Fall vor in folgenden nicht ganz klaren 
Versen: 

Lance avoit roide de Saison, Aceres fu li fers en son, Rom. de 
Brat 9532. 

Andere Hss. zeigen für den ersten Vers folgende ab- 
weichende Lesarten: 

Lance ot roide, Roit avoit non (Ms. du Roi, 73, Cangä) — Lance 
ot roide, Roil avoit non (Ms. du Roi, 751533, Colb.) — Lance ot, Reden» 
avoit non (Ms. de Ste. Gen. T. f, 10). 

Diese Hss. haben also alle drei für die Lanze einen Eigen- 
namen, wenn auch keinen übereinstimmenden. Da mir »lance 
de Saison* unverständlich ist, möchte ich dafür: Lance ot 
roide, Roit avoit non — einsetzen, wonach dann also Arthur's 
Lanze wegen ihrer Stärke den Namen Roit geführt hätte. R 
kann aber unbenommen bleiben, einer der andern beiden 
Lesarten den Vorzug zu geben, da gegen die Richtigkeit jener 
Verse an sich nichts einzuwenden ist. 
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87« Wertvolle Paradelanzen, die man nicht mit in den 
Kampf nahm, verwahrte man in einem Lanzenschrank im 
Palast 

Et puis si vit Qn .i. hanstier Une lanee forment sainier Dedens une 
cope d'argent, Perc. 20151. — . . . puis est ius montes En la aale par 
uns degres; Laiens vit lancee et hanstiera ... Et bons eapius gros et 
f urnis Et grosses hanstes bien burnis, ib. 22413. — Devant lui voit lances 
assez, As fers tranchans, aa fuz planes, In .1. lancier estoit chascune, 
Durm. 4121. 

Oder ist im letzten Falle unter lancier vielleicht ein Futteral 
zu verstehen? 

88. Die Lanze ist nächst dem Schwerte die Hauptwaffe 
des mittelalterlichen Ritters; mit ihr ward der Kampferöffnet 
und erst nachdem sie zersplittert, griff man zum Schwerte. 
Nicht ein einziges Mal finden wir in den Ritterromanen einen 
Verstoss gegen diese ritterliche Sitte. Das höfische Turnier 
bestand oft bloss im Lanzenbrechen (Ghastel. 1560); gewöhnlich 
focht man aber auch hier danach mit dem Schwerte weiter 
(Durm. 8001, 8827). Mit eingelegter Lanze (vgl. unt. 92) 
sprengten die Kämpfenden in vollem Galopp gegen einander 
an, wobei es galt, den Schildbuckel des Gegners zu treffen 
und diesen aus dem Sattel zu heben, selbst aber fest im Sattel 
zu bleiben und den Stoss des Gegners zu parieren oder ab- 
zulenken. Bei gut gezieltem Stosse zerzplittert entweder die 
Lanze, sodass die Splitter (trons, trongons, trus, esclices, asteles 
Rom. de Rou IL, 1583. — Perc. 5094. — Durm. 7416. — 
Parton. 9733. — Mess. Gauv. 1310 etc.) hoch in die Luft und 
weit umherflogen, oder der eine der Kämpfer stürzte aus dem 
Sattel, wobei zuweilen bedeutende Verletzungen nicht aus- 
blieben (Parton. 8909). Für gewöhnlich scheinen die Turnier- 
lanzen ohne Eisen gewesen zu sein, immer aber war das nicht 
der Fall (Durm. 7970). 

89. Zuweilen jostieren im Turnier bloss je zwei Ritter 
der Reihe nach mit einander (Chastel. 1560), zuweilen zwei 
grosse Parteien (Durm. 7762. — Bei Inc. 5523); bald beschränkt 
sich der Kampf auf einmaliges Lanzenbrechen (Chastel. 1560;, 
bald werden neue Lanzen gereicht und gebrochen (Parton. 
8055); Durmars und Yvain machen sogar 25 Lanzengänge mit 
einander, ohne dass einer unterlag (Durm. 6994). Viele Lanzen 
zu verstechen, ohne geworfen zu werden , gereichte zu hohem 
Ruhm. Der Sieger im Turnier ward hoch geehrt. Die Hand 
einer edlen Dame ist ein häufiger Siegespreis. Oft berufen 
Frauen, die sich vermählen wollen, ein Turnier in der Absicht 
dem Sieger ihre Hand und Herrschaft als Preis zu reichen 
(Melior etc.). 
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Sogar im ernsten Zweikampf wurden zuvor mehrere Lanzen 
gebrochen, ehe man zum Schwert griff, so sahen wir oben, 
dass Gauvain mit Escanor de la Montagne mehrere Lanzen 
brach, weil es im Lande des letztern so Sitte war, L'Atre 9076. 
Knappen waren stets zur Hand, ihren Herren, nachdem eine 
Lanze verstochen, eine neue zu reichen. War auch das Schwert 
unbrauchbar geworden, so kämpfte man in der Not sogar mit 
den Lanzentrümmern weiter, Joufr. 544. — Bei Inc. 1757. - 
Durm. 7506, 13117. - L'Atre 4784, 

90. Ein Zeichen der Geringschätzung war es, wenn man 
den Gegner mit umgekehrter Lanze, das Eisen nach hinten, 
anlief, wie z. B. Erec den prahlerischen Koi, der ihn nicht 
erkannt hat, Er. et En. 4030 oder Mauves, nachdem er die 
Gewissheit erlangt hat, dass er Damen in Ritterrüstungen vor 
sich hat, Cl. et Lar. 27884. 

91. Das Einlegen der Lanze geschah in der Weise, das 
man sie unter dem Arm einklemmte und auf das am vordem 
Teile des Sattels eigens dazu angebrachte Polster (feutre, vgl 
94) als Stützpunkt auflegte: 

La lance sos l'auele mne, Et li autre qui apres vienent, Les lanca 
alongies tienent, L'Atre 4678. — Si metent les lance* sus fautre Et de 
fautre sus les aissieles, Andeus les missent en aatieles, Chey. au esp. 
4680. — Lance mist ou gui sehet et bien le paumoia: II a point le cfaeral 
et l'escu enbrasca, Brun Mont 2163. 

Paul Meyer, der Hsgbr. des Brun Mont hält guischä 
für gouchet =■ Vaissele, le dessous du bras\ er fügt hinzu: 
cStait aussi une partie de Varmure en tissu de maiUes. 
Godefroy erklärt gousset für »piece de Varmure qui avait la 
forme (tun Mangle et qui gurantissait le dessous du bras. 
Obige Stelle lässt Godefroy's Deutung weniger annehmbar als 
die F. Meyer's erscheinen. 

02. Folgende Wendungen finden sich bei uns für »ein- 
gelegte Lanzec: 

lance sor (le) fautre: Er. et En. 4421. — Escan. 3978. — Char. 
843. — Chev. lyon 6076. - Clig. 8765. — Perc. 8838. - CL et Ur. 
4256. — Meraug. 14, 12. — Bei Inc. 5679. — Mess. Gauv. 3264. — Chev. 
.u. esp. 1763, 4680 (aus fautre). — Blaue. 4179. — Chaaiel. 1242 etc. 

lance en (le) fautre: Parton. 8055. — Joufr. 994. — Blanc 5449. 
- Ferg. 74,5. 

lance levee: Cl. et Lar. 12864. — Perc. 2646. 

lance baissiee: GL et Lar. 12748. — Meraug. 174, 14. — Melius. 1521 

lance abaissiee: Cl. et Lar. 13200. 

lance eslongiee, alongiee: Er. et En. 2846. — Rom. de Rod IL, 
8646. — Parton. 9649. — Bei. Inc. 2633. — L'Atre 4680 etc. 

03. Für »die Lanze (auf dem Marsche) aufrecht, grade 
stehend halten« die Wendungen: 



lance droite: Er. et En. 7411. — Born, de Ron IL, 9105. — Dorm. 
7140, 12991. — Joufr. 420 etc. 

und: 

lance sor fautre: Er. et En. 2912, 5720. — Perc. 4152. — Ferg. 
18, 7 etc. 

04. Diese zweifache Bedeutung des Ausdruckes »lance 
sor fautre«, auf die Sternberg bei der Bestimmung von 
fautre gar keine Rücksicht genommen hat, macht es nötig, 
auf das von ihm § 102 abgehandelte fautre selbst noch- 
mals näher einzugehen. Wie will er, bei der einzigen von 
ihm zugelassenen Deutung des Wortes sein im zweiten Sinne 
gebrauchtes »tenir la lance sur feutre« § 101 erklären? 
Viollet-le-Duc VI., p. 154 meint, dass fautre ausser einem 
auf dem Stahlpanzer des Ritters befestigten Haken auch eine 
in der Nähe des rechten Steigbügels angebrachte Tasche be- 
zeichne. So wenig ich Viollet's erster Deutung zustimmen 
kann, stelle ich mich doch hinsichtlich der zweiten auf seine 
Seite. Das richtigste treffen wir wahrscheinlich, wenn wir 
diese und Sternberg's Ansicht vereinigen und beide Deutungen 
für fautre zulassen. 

en fautre für sor fautre lässt vielleicht darauf schliessen, 
dass das erhöhte Polster am Sattel, worauf die eingelegte 
Lanze ruhte, in der Mitte ausgebuchtet war, um der Lanze 
eine sichere Lage zu gewähren. 

B. Die Lanze als Wurfwaffe. 

95. Schon Sternberg hob [52, 107] gegen A. Schultz 
IL, p. 24 hervor, dass die Lanze in den afrz. Dichtungen nicht 
bloss Stoss-, sondern bei ihm auch Wurfwaffe sei und dasselbe 
ist bezüglich der Ritterepen zu sagen. Am gebräuchlichsten 
sind in diesem Sinne die Bezeichnungen glaive und espie, 
C16om. 529. — Rom. de Brut 13197. — Guill. Pal. 2202. — 
Ferg. 112,20. — Gl. et Lar. 18235. — Rom. de Rou 7895. — 
Blanc. 60 14 etc. Ein Argument mehr dafür, dass dieses ihre 
ursprüngliche Bedeutung war und sie sich auch zur Zeit unserer 
Denkmäler noch nicht zur gleichen Berechtigung mit dem 
edlern Ausdruck lance emporgeschwungen haben. 

96. Aber auch lance findet sich einige Male als Wurf waffe: 
Lora commenca fors li assaus Tot environ de la cite. Asses i ont 

trait et berse Lances et gavelos et dars, Blanc. 5114. — Laienz n'a 
bouvier ne gorcon Qui n'ait hauberc ou hauberjon Et hache ou espee 
d'acier Ou glaive ou lance por lancier, Gl. et Lar. 18235. 

07. Beim Kampf zu Ross gebrauchen die Ritter gegen 
einander die Lanze nur als Stosswaffe, als Wurfwaffe diente 
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sie bloss den Soldaten. Welcher Unterschied zwischen det 

Stosslanze der Ritter und dieser zum Wurfe gebrauchten Lanze 
der Soldaten bestand, ist aus den Texten nicht ersichtlich; 
wenn ein solcher vorhanden war, so beruht er wohl, wie 
auch Sternberg vermutet, darin, dass die Wurflanze der 
Soldaten einen schwächern und leichtern Schaft besass als die 
zum Stoss bestimmte Ritterlanze. 

Zuweilen ist es schwierig zu entscheiden, ob lance Stoss- 
oder Wurfwaffe bezeichnet, Escan. 17810: 

Et de bourjois tez. .11. mile Qui chevauz avoient et armes» Lances. 
gaveloß et guisarmes, Garros, eogienz et arbalestes, Ars et gr&nt pleste 
de eajetes. 

Andere Wurfwaffen, 
gaverlot. 

98. Der gaverlot oder javelot ist ursprünglich ein Jagd- 
speer und zwar leichter als der espiel, da der Jäger mehrere 
mit sich zu führen pflegte, die er in einem Köcher trug. 
Ueber die Herleitung des Wortes vgl. Grimm, Gram. HL, 443, 
Diez, 7103. 

Perceval bewaffnete sich mit ihnen, als er zum ersten 
Male auf Abenteuer auszog, bis er sich eine Lanze und andere 
ritterliche Waffen gewann, Perc. 1262, 2305; der Dichter des 
Fergus schilt den jungen Fergus, der an Ärthur's Hof ziehen 
will, töricht, weil er unkundig ritterlicher Sitte sechs gaverlos 
mitnimmt, die er an den Sattel hängt, Ferg. 17, 17. 

99. Wann der gaverlot als Kriegswaffe der Fasssoldaten 
in Gebrauch gekommen ist, lässt sich hier nicht nachweisen, 
ohne Zweifel vor der Zeit des ersten uns überkommenen Ritter- 
romanes, lange vor Mitte des 12. Jhrhds.; denn die Dichter 
dieser Zeit kennen ihn schon als Kriegswaffe: 

Espessement lancent et traient Quaniaus et javeloz et darz, Clig. 
1522. — Li un aportoient jusarmes, Et li autre haches danoises, Lances 
et espees turquoises, Quarriaus et darz et javeloz, ib. 1994. — Perc 
2305. - Rom. de Brut 6412. 12947. - Geoffr. Gaim. 5503. — GuüL PaL 
2202. — Cteom. 529. 

Wie die Lanzen war auch der gaverlot vorn mit einer 
Eisenspitze versehen, Perc. 2305. 

Nach A. Schultz L, 352 war der gavelot die gewöhn- 
lichste Jagdwaffe, mit der man Hirsche erlegte. 

dart. 

100. Der dart ist gleichfalls im wesentlichen Wurfspeer 
der gemeinen Soldaten: 

Et lancent dars et peus agus, Rom. de Brut 328, 3497. — Oleom. 
91(5, 529. — Clig. 1522, 1994. — Guill. Pal. 2202, 6689. — Blanc. 837, 
6044. — Melius. 1497. - Geoffr. Gaim. 5503 etc. 
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101. Der Länge nach scheint er dem gaverlot nicht gleich- 
gekommen zu sein, denn Beispiele aus mehreren Denkmälern 
machen es zweifellos, dass er auch im Sinne von Pfeil, Geschoss 
des Bogens, der Armbrust oder der Wurfmaschine gebraucht 
ward: 

Tendi sun arc, n'i volt plus dire, De l'aro li tramet une engaine 
Par orguel et par grant migraine. Mais eil ee guenchi d'altre part Si 
eschiva lo colp del dart , Münch. Brut 1349. — Uns archiers li vint al 
trestur, Un dart li tramet d'un arc fort, Lo roi Locrin trebucha mort, 
ib. 2380. — de toutes pars Volent carrel et pel et darz Et pierres granz, 
et les perrieres Et les bibles, qui trop sont neres, Getent trop menuece- 
ment, Öl. et Lar. 14954. — Mangonniax fönt por fors giter, . . . Darz et 
pieus aguz por lancier, ib. 14876. 

102. Der dart war gleichfalls mit einer scharfen Eisen- 
oder Stahlspitze versehen: 

Meraug. 10,18. — Blanc. 337. — Rieh. B. 752. 
und diese mit Widerhaken versehen (wofür schon A. Sternberg 
einen Beleg erbringt) in: 

Et voient la maison garnie De lances, de dars a barbel, Blanc. 6041. 

10S. In demselben Gedicht geschieht eines dart Erwähnung, 
an dem sogar ein Fähnchen befestigt war, was wir aber als 
Ausnahme ansehen müssen : 

El cors li met del fer le dart, Si qu'il en ist de l'autre part Et 
plus de .m. pies de l'ensaigne, Blanc. 337. 

104. Heiden pflegen vergiftete Wurfspeere zu gebrauchen, 
für deren Wunden es keine Heilung giebt. Der König von 
Cypern ist mit einem solchen verwundet worden: 

Le roy d'un dart envenime, Qui bien fu forgie et lirae, Fu telement 
feru a point Qu'en lui de garison n'a point, Melius. 1497. 

dart und gaverlot sind die charakteristischen Waffen der 
Fusssoldaten gegenüber der Stosslanze der Ritter. 

fanssart. 

105. Bezüglich des faussart verweise ich des Nähern auf 
A. Sternberg 121, da in unsern Texten dieser Waffe nur 
einmal als der der Fusstruppen Erwähnung gethan ist, ohne 
dass sich daraus auf die Art und Form der Waffe etwas 
schliessen Hess: 

As lances corent et as dars. Prendent guisarmes et faussars; Apres 
le leu est grans li cris, Quill. Pal. 7219. 

Ein Unterschied gegenüber dart muss nach diesen Versen 
vorhanden sein. Aber welcher? 

106. Die cambre begegnet in den Ritterepen nicht. Eben- 
sowenig die von Sternberg litt aufgeführten guivre, algier 
(atgier) und muserat; 
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Dolohartige Waffen. 

Misericorde, alesne, coutel, dague. 

107. Die misericorde und alesne sind in den Ritterepen 

selten anzutreffende Waffen und zwar nur in folgenden Versen 
nachzuweisen gewesen: 

Une autre (sc. espee) a son ärcon pendue, Et d'antre part sa 
biesague* Et sa mesericorde a cainte: D'orfrois estoit par le heat caiute, 
Et une alesne bien poignant . . . Partonopeus r*est bien armes, A loi des 
Francois adoubes . . . Mais il n'a c'one seule espee: Cele est a son 
arcon noee, . . . N'a eure de misericorde Ne d'aleane pas ne s'enborde, 
Ne eure n'a de besa^ue, Par lui n'en ert une esmolue, Parton. 2965. — 
D'espee ou de misericorde, Dolop. 6615. 

108. Häufiger ist die Verwendung des coutel: 

Tallas tint .1. coutel d'aeier, Par iror gete au meaagier; S'adroit 
aconseu l'eust, Ja mes li mesages n'eust Le sien mesage raconte; Li 
coutiaus fiert en mi le pre Plus d'un pie est dedenz entrez; Molt en fh 
li nies esfreez, Quant le coutel vit a la terre; Bien voit, comencie a U 
guerre Rovs Tallas par desleaute , Cl. et Lar. 19968. — Nules armes nl 
porterez, Mes les espees laisserez, Mes graut coutel chaseun avra, En sa 
chauce le boutera. Quant el chastel aerez venu, Chaucuna tiegne son 
coutel nu, ib. 22991, 28140, 28500, 30004. — D'un couteau qui bien tint 
ou manche, Le jaseran lui a fause, Le fer est tout outre passe, Melius. 
4670. — Robins, le coutel en sa main, En vient a Tun, si le feri Si kil 
l'abat mort si seri, C'apres le cop ne se plaint point, Gar del coutel au 
euer le point, Jeh. et ßl. 4087. — A un cultelz cest mal 'felons I oeist 
dous gentilz barons £ reis Edwine muH naffra, Geofir. Gaim. 1177. — 
Blanc. 3809. — Viol. 6521. — Dolop. 5651. - Rom. de Brut 7414 etc. 

100. Sternberg kennt aus den Volksepen nur misericorde 
und coutel und hält sie mit Recht für Bezeichnungen derselben 
Waffe, mit deren Form uns die Dichter nicht genauer bekannt 
machen ; die meisten Angaben lassen sie als dolchartige Messer, 
zum Werfen geeignet, erkennen, nach folgenden scheint sich 
die Form mehr oder minder der eines kurzen Schwertes ge- 
nähert zu haben: 

Voient grant foison de gens d'armes A grans couteaux et guiaannes. 
Melius. 1903. — Le coutel qui bien tint ou manche Brandist le Chevalier 
vaillant Et le serpant va assaillant, . . . D'un seul cop le col lui trencha, 
ib. 6298. — »Trai ton coutel, et si t'avance; Si me vien tost couper le 
chief« . . . Son coutel tient tot nuement, Moult pensiz et dolentement; 
Son pere a la teste coupee, Dolop. 5651. 

110. Die dritte in den Ritterepen hinzukommende Be- 
zeichnung alesne halte ich im wesentlichen mit ihnen für 
synonym, möglich auch, dass sie dolchartiger und zierlicher 
geformt war, denn ganz identisch kann sie nach Parton. 2965 ff 
mit misericorde nicht gewesen sein. 

111. Vielleicht ist mit der alesne wieder synonym der 
dague % der neben dem Schwerte und dem coutel unter der 
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Ausrüstung eines Ritters, der zur Bekämpfung eines Drachen 
auszieht, an nachfolgender Stelle mit aufgeführt wird: 

Une dague ot de bonne forge, A Tours en donne parmy la gorge, 
Meli. 6343. 

Auch ihn erwähnt Sternberg nicht. 

112. Ob eine dieser wenig von einander verschiedenen 
dolchartigen Waffen mit zur Ausrüstung des Ritters gehörte, 
ist eine schwer zu beantwortende Frage. Sornegur bewaffaet 
sich vor dem Zweikampfe mit Partonopeus, wie wir oben 
(Parton. 2965 ff) sahen, sogar mit zweien, trotzdem er bereits 
zwei Schwerter führle; Partonopeus dagegen verschmäht den 
Gebrauch solcher Waffen, wohl weil er im Vertrauen auf sein 
gutes Schwert sie für unnütz hielt : wenn sie auch nicht zur 
gewöhnlichen Bewaffnung gerechnet werden dürfen, so scheint 
das Tragen derselben doch nicht den ritterlichen Geboten zu- 
wider gewesen zu sein und ward alsdann an einem eignen 
Gurt an der rechten Seite getragen (Parton. 2965 ff). 

US. Der Dolch zerfallt wie das Schwert in Klinge und 
Griff. Die Klinge heisst ebenfalls alemele: 

Et Lisiars coiement tent Sa main a .1. coutiel d'achier Que il avoit 
fait atachier A une chatne de fier . . . Ferir le cuide en la mamiele 
Dou coutiel que eil entesa, Au plus tot k'il pot reiusa, Viol. 6521. — 
Dolop. 6368. — Rom. de Brut 7436. 

und war zweischneidig: 

Bien ensaignies et bien somons Qu'en lor cauces cotiax portaissent 
Itex que de deus parz tranchaissent, Rom. de Brut 7414. 

der Griff heisst heut : 

Et 8a mesericorde a cainte: D'orfrois estoit par le heut cainte, 
Parton. 2967. 

oder manche : 

Le coutel qui bien tint ou manche Brandist le Chevalier vaillant Et 
le serpent va assaillant, Melius. 6298. — Apuigner li a fait le mance . . . 
Qu'encor tint le manche a piain puing etc. 

114. Die Scheide des Dolches aber heisst gäine: 
gaines et couteles, Aue. et Nie. 21,13. 

hansart. 

115. Den in den Ritterepen bei drei Dichtern vorkom- 
menden hansart kennt Sternberg aus den Volksepen gleich- 
falls nicht: 

En sa main un hansart tenoit Qui deus pies d'alimele avoit. Eakeut 
son branc par mautalent, Au sot le jeta erranment Ne consiut pas, 
Ferg. 168, 28. — Son arc li portoit un vallez, Sun hansart et sun berserez, 
Mar. de Fr., Lai de Gug. 87. — Purparle fu e divise, Coment chescons 
serreit adube. Hauberc, e ebne, escu, e hache, Hancac, espee» e bone 
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mace, Chauces dt fer, cheacons averat, Quant en 1a baUüle 
Geoffr. Gaim. 4260. 

116. Ernst Martin in seiner Ausgabe des Fergus hält 
den hansart für ein kurzes Schwert, B. de Roquefort dagegen 
erklärt ihn für Lanze. Von den beiden einander entgegen- 
laufenden Ansichten scheint mir auf Grund der erbrachten 
Citate die B. de R.'s nicht haltbar und stimme ich deshalb 
£. Martin bei, denn das Wort kommt her von ags. hand- 
seax = Handmesser, dann kurzes Schwert, vielleicht eine Art 

S rosser Dolch. Auch Godefroy im Dictionnaire hält dies für 
ie richtige Deutung. 

Hiebwaffen, 
fauchen. 

117. Des fauchon geschieht bloss an zwei Stellen und zwar 
in für uns so unvollkommener Weise Erwähnung, dass wir 
über die Art der Waffe daraus bloss Vermutungen anstellen 
können : 

»Sire«, dit li varles, »or soies tous certains Que je sui mesagiers i 
tout le plus hautains Dont hauberc fust vestus onques ne fauchons saios. 
Sachiez mes mestres eat desur tous souverains, Brun Mont. 3223. — Espe« 
guisarmes, macues, Misericordes et fauchons, 2930. 

A. Schultz II, 184 bringt das Wort mit Jalx zusammen 
und hält es für einen kurzen krummen Säbel nach Art der 
Türkensäbel. Ebenso Godefroy und La Curne de Ste-Palaye. 
Die von uns erbrachten Citate lassen dies sehr wohl als an- 
nehmbar erscheinen. 

Mesagne und doleure. 

118. Ebensowenig wie die vorausgehende Waffe hat Stern* 
berg die biesague und die doleure aus den Karlsepen belegt. 
Ueber ihre Form belehren uns unsre Dichter nicht Nach 
Littr6 (Diction.), von lat. bis 4- acutus hergeleitet, ist sie 
eigentlich ein Zimmermanns- oder Tischlergerat, mit zwei- 
seitiger Schneide *dont Vun est en bec d'äne, et Vautre en 
ciseau«. Schiffszimmerleute gebrauchen sie in der That hier 
neben der cuignie im Kampfe: 

Li cbarpentier qui empres uindrent, Granz coignies en lor cos 
tindrent, Doleures e besaguös Orent a lor costez pendues, Rom. de 
Rou IL, 6533. 

A. Schultz IL, 182 erklärt sie für eine zweischneidige 
Streitaxt. Jedenfalls ist sie eine nicht ungefährliche Waffe. 
König Sornegur kämpft damit lange Zeit mit Erfolg gegen 
Partonopeus: 
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Li rois sa besaguö tient, Et rers Partonopeug en vient: Par som 
le pene del escu L*a del biec en l'elme fem l»n colp si dur et si cargant, 
Qu'a paines remaint en estant L'elme li * ei assene Por un petit ne 
Ta fause, Parton. 3285. — La besaguö tient li rois, Et son brant nu li 
cuens de Blois . . . Mais se besaguö a levee Li rois, por encontrer 
l'espee; Cil encontre le besagud Od le trencant espee nue ... Li uns 
aciers a l'autre gront, Li uns bons aciers l'autre encnise; Devant le heut 
l'espee brise, ib. 8805. 

Partonopeus entreisst sie dem Gegner und kämpft selbst 
damit weiter, als er aber in den Besitz eines der Schwerter 
des Sornegur gelangt: 8a besague a loncjetee, Et as diables 
conmandee, 3369 — woraus zu schliessen ist, dass es keine 
echt ritterliche Waffe war. 

119. Das Wort weist durchweg feminines Geschlecht auf: 
Porquant si pert sa beaaguS, La dure, la fort, l'esmolue, Parton. 

3171, 3251, 8805 f, 3369 f. 

120. Die doleure scheint keine eigentliche Kriegswaffe, 
sondern ein ähnliches Handwerksgerät wie die biesague gewesen 
zu sein: Rom. de Rou II., 6533 ist die einzige Belegstelle für 
ihren Gebrauch im Kampfe. 

guisanne. 

121. Von den Volksepen weichen unsre Texte hinsichtlich 
der guisarme in so fern etwas ab, als sie hier öfter als dort 
eine Hiebwaffe bezeichnet. Während sie Sternberg 126 nach 
den von ihm citierten Stellen mit Recht unter die Wurfwaffen 
einreiht und ihr bloss t nach M6on, Nout. fabl. et contes I., 19 
die Bedeutung von Schneidewaffe zuerkennen kann, beweisen 
nachstehende Citate, dass viele Dichter der Ritterromane sie 
sicherlich als Hiebwaffe, andere wenigere vielleicht als Stoss- 
resp. Wurfwaffe aufgefasst haben. Der Charakter der letztern 
könnte ihr, wenn wir das aus der nicht immer logisch ge- 
ordneten Zusammenstellung mit gleichartigen Waffen schliessen 
dürfen, in folgenden Romanen zukommen: 

As lances corent et as dars, Prendent guisarmes et faussars; Apres 
le leu est grans li cris, Quill. Pal. 7219. — Tot a pie portoient lor armes, 
Lances, gaverlos et gisarmes, Rom. de Brut 11416. — Et de bourjois tez 
.li. mile Qui cherauz avoient et armes, Lances, gavelos et guisarmes, 
Garros, engienz et arbaiestes, Arsetgrant plente de sajetes, Escan. 17810. 

122. Hiebwaffe dagegen ist die guis arme in: 

Cil du chastel encontre vienent, Espees et gisarmes tienent, Cl. et 
Lar. 27596. — Li un aportoient jusarmes, Et li autre haches danoises, 
Lances et espees turguoises, Quarriaus et darz et javeloz, Clig. 1994. — 
De la gisarme que il tient Li a fait la teste voler, Jeh. et Bl 4096. — 
Qui la ghi8arme en samaina; A deus eoz deus lour en ocist, ib. 4265. — 
En son puing tient ehaseuns une arme, Ou misericorde ou gisarme, Floire 
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et Bl. 1704. — Voient grant foison de gens d'armes A grans conteaux et t 
gaisarmes, Melius. 1903. 

123. Sie ist im wesentlichen eine Waffe der Fasssoldaten; 
über ihre Form erhalten wir aber wiederum wie bei so vielen 
andern keinen Aufschluss. Der Hsgb. des Cl. et Lar. [vgL 
Glossar zu dies.], Alton, hält sie für eine sichelförmige Waffe: 
vielleicht kommt A. Schultz II., p. 179 der Wahrheit am 
nächsten, wenn er die guisarme für eine Art Axt mit langem 
Stiel und vorn aufgesetzter langer eiserner Spitze ansieht, sodass 
sie also sowohl als Hieb- , als auch im Notfall als Wurf- und 
Stosswaffe dienen konnte. 

faao. 

124. Was die Bestimmung von fauc anbetrifft, sind wir 
auf zwei Stellen aus einem einzigen Roman angewiesen : 

Ele tient une fauc d*acer Qui a pie et demi de le. Sons eiel n'i 
home ai arme Ne Chevalier, tant hardia soft, Se la vielle a cop l'atugBoh 
Que ne la trencast par le bu, Co est la «arde de l'escu, Ferg. 105,5. - 
Ains jete a lui par mautalent De la fauc qu'ele avoit trencant Sei 
conaiut en l'elme luissant Treatot ausi deliyrement, Comxne on cacpast 
une vergele, La detrenchie et eaquartiele Res a res de la cerrelirt. 
N'eust jamai8 meatier de mire, Se plus baa reust conseu. Par lui n'ecst 
on maintenu Eator maia ne tornoiement Bien aet et voit certainnemect 
Que le l'espargne tant ne quant. Durement le va redotant Mais U 
vielle mie ne targe. Grant cop li donne aor la tarae Si qu'ele le eupe 
par roi. Et ae Fergua n'eust guenchi, Parmi les flaues 1 eust trencie A 
grant dol et a grant pecie, ib. 112, 31. 

Eine alte Riesin verteidigt also mit dieser Waffe, wob' 
einer Art Sichel, den Eingang zum Schildturm von Dunottai, 
Vgl. noch § 141. 

125. Das Wort zeigt weibliches Geschlecht und unsere 
Belege unterstützen sonach Sternberg's Ansicht (§ 124), dahin 
lautend, dass es eine Hiebwaffe zu bezeichnen scheine. 

126. Ich möchte ihr aber überhaupt nicht den Charakter 
einer Wurfwaffe zugestehen, wie A. Sternberg thut, weil es 
der Etymologie von lat. falcem vollständig widerspricht. Wahr- 
scheinlich kommt er zu der Annahme hauptsächlich deshalb, 
dass er »jeter* die alleinige Bedeutung »werfen« beilegt, wahrend 
unser zweites Beispiel zeigt, und darum habe ich dasselbe so 
ausführlich angeführt, dass wir es zuweilen mit »nach etwas 

Jhin) schlagen« wiedergeben müssen (vgl. hierzu A. Schultz 
L, 179. 

Beil- und keulenartige Waffen, 
hacke. 

127. Das Kriegsbeil ist eine oft genannte gefährliche, aber 
unritterliche Waffe, wie überhaupt alle unter dieser Rubrik 



47 

aufzuzählenden. Heiden und Räuber pflegen sich ihrer haupt- 
sächlich zu bedienen: 

Car li larron an chastel vindrent; Espees et gisarmes tindrent; 
Armez sont bien et richement, A la porte vont droitement, A leur haches 
la decoupoient, Gl. et Lar. 677. — De leur haches granz cox le fierent 
Sagremor tient traite l'espee, A Tun en donne tel colee, La teste li a 
fet voler ; Et li autre li fönt coler Lor haches parmi son escu , ib. 9645. 

— Ont grant haces pour lui pourfendre . . . Lear coro arment en bons 
pourpoins Et trenchans haces en leur poins, Jeh. et Bl. 3466. — Et li 
tiers a tel cop feru Que del hauberc maillie menu Li a un pan desous 
oste. Le genouil li eust colpe Se il n'eust hanque de fer. Ensi com de 
ables d'enfer Ala la hace jusk'en tere, ib. 4061. — Rom. de Brut 870, 
1388 etc. 

128. Im Falle plötzlichen Aufgebots der Dienerschaft, der 
Bürger und Bauern zum Kampfe waren alle Waffen willkommen ; 
darunter wird auch die hacke oft genannt: 

Laienz n*a bouvier ne garcon, Qui n'ait hauberc ou hauberjon Et 
hache ou espee d'acier Ou glaive ou lance por lancier, Gl. et Lar. 18235. 

— Et de chascune part sergenz Qui tenoient haches tranchanz, Ghar. 
2209. — Gar venir voient une jaude . . . Ou mout avoit arbal es tiers Et 
serjanz de divers mestiers Qui portoient diverses armes. Li un aportoient 
jusarme8, Et li autre haches danoises, Glig. 1989. 

129. Einige Dichter des 12. Jhrh. kennen die Streitaxt 
aber auch noch als erlaubte Kriegswaffe der Soldaten. Im 
Rom. de Rou finden wir ihre Verwendung besonders oft, z. B. 
bedienen sich ihrer die englischen Soldaten in der Schlacht 
bei Hastings: 

E uos auez haches agues E granz gisarmes esmolues Gontre uoz 
armes, qui bien taillent, Ne quit que les lor gaires vaillent, Rom. de Rou 
II., 7793. — Geldons engleis haches portoient E gisarmes qui bien tren- 
choent, ib. IL, 7813. — Haches e gisarmes teneient, Od tels armes se 
combateient. Hoem qui od hace uelt ferir Od ses dous mains l'estoet 
tenir, ib. 8629. — Oder: Corineus fu en la melleie, A terre li chai 
s'espeie, ... II n'out dune arme fors le puin D'icelui fiert par grant 
besuin. Li beir, cum vait si cumbatant, Une hache truva gisant, Cui qu'il 
unkes en attaignoit Trestut le cors li purfendoit, Mttnch. Brut. 1401. 

Corineus erschlägt mit diesem Kriegsbeil, das er nach 
Verlust seines Schwertes auf dem Schlachtfelde fand, 500 Feinde 
und hatte in diesem Kampfe kein Verlangen nach seinem 
Schwerte, da die Axt ihm reichlichen Ersatz dafür bot. 

130. Auch Engres, der Verräter an Artus, kämpft mit 
einer hache (Clig. 2209) ; trotzdem aber kann ich Viollet-de-Duc, 
VI., pag. 7 f nicht beistimmen, wenn er meint, die französische 
Ritterschaft habe die Streitaxt ungefähr seit den ersten Kreuz- 
zügen angenommen, wo sie in Berührung mit den Sarrazenen, 
die sich der Aexte zu Pferde bedienten, gekommen seien, und 
wo sich das Bedürfnis eingestellt habe, diese Waffe mit einer 
gleichen zu bekämpfen. Nirgends habe ich gefunden, dass die 
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Streitaxt mit zur Ausrüstung des Ritters gehört. Als der junge 
Fergus an Arthur's Hof zieht, bewaffnet er sich allerdings 
neben der Lanze und 6 gaverhs auch mit einer Streitaxt, un- 
kundig ritterlicher Sitte, der Dichter schilt ihn deswegen aber 
auch thöricht, Ferg. 17, 13. 

131. Wunderbarer Weise hält E. Martin in seiner vor- 
ausgeschickten Inhaltsangabe des Fergus die hacke für eine 
Peitsche mit Knoten. 

üeber die Form der Streitaxt vgl. A. Schultz IL, p. 181f 
und Viollet-le-Duc, VI., 8f. 

132. Das Eisen der Axt heisst aletnele: 

Hache norresche tint muH bele, Pias de piain pie out d'alemele; 
Bien fu arme a sa maniere, Rom. de Ron II., 8281. 

133. In diesen Versen wird eine norwegische Axt genannt; 
vielleicht ist unter ihr dasselbe wie unter den bekannteren 
berühmten »haches danoises« zu verstehen: 

Cliges 1995. — Rom. de Rou I., 8274. — Perc. 23301. - Cl&m. 
2939 etc. 

Für die Gefährlichkeit der Waffe sind unter den Citaten 
einige Beispiele erbracht 

134. Ueber ihre Schärfe wird im Char. folgendes berichtet: 
Si tenoit chascuns une hache Tel don Ten poist une vacbe Tranchier 

outre parmi l'eschine Tot autresi com la racine D'un genoivre oa d'nne 
geneste, 1091. 

135. Auf dem Marsche trug man die Axt am Hak 
hangend, Rom. de Rou II., 7997; oder am Arme, Blanc. 12$. 

cuignie. 

136. Das Beil wird als Kriegswaffe nur in einem einzigen 
unserer Denkmäler genannt: 

Li charpentier qui empres uindrent, tiranz coignies en lor eols 
tindrent, Dofeures e besaguea Orent a lor costez pendues, Rom. de Bon 
6533. — One ne laissa por la coignie Qu'il aueit sus el col leree, tyfl 
malt estoit lonc enhanstee, ib. 8308. 

Hieraus geht bloss hervor , dass der Stiel des Kriegsbeile 
ziemlich lang war. 

masse, massue. 

137. In der Bezeichnung der Keulen herrscht in den 
Ritterromanen grosse Unklarheit. Vermutlich haben wir in 
masse einen Ausdruck für Keulen der verschiedensten Art z. B. 
ist es synonym mit baston, Ferg. 121,31, 124,16. — Chev.lyon 
5504 ff; mit tinel Ferg. 123,3; mit tibelYxol 4922. Die Dichter 
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lassen sich nirgends auf eine eingehende Beschreibung der 
Waffe ein, sodass wir selbst nach den ausfuhrlicheren Angaben 
über die Form hieraus allein keine klare Vorstellung uns 
machen könnten: 

La machue empuignie tient Qui longe ert et grosse et quarree; A 
.11. mains l'a amont levee, Por Perceval qu'ii vot ferir, Perc. 24026. — 
Sa macue a al col levee Qui mult estoit grosse et quaree; Dui palsant 
ne la portaissent, Et de terre ne la levaissent, Rom. de Brut 11878. — 
Les ma9ues granz et quarre es . . . fca macue es deux mains leva, Er. et 
En. 4420. — Car la mace ot .1. pie de le Et li pesoit trop durement, 
Cl. et Lar. 2448. 

138. Die Keule war charakteristische Waffe der Riesen 
und Räuber, Chev. lyon 5570. — Cl. et Lar. 2445. — Rom. 
de Brut 11878. — Cteom. 2934. - Ferg. 121,31. — Bei Inc. 
751. — Viol. 4868. - Perc. 24026. - Fl. et Fl. 1671. — Er. 
et En. 4370 etc. Aber auch Soldaten bedienen sich ihrer im 
Kampfe, Rom. de Rou 5527. — Guill. Pal. 6689; oder Heiden, 
Rieh. B. 2047. — Viol. 3791; oder plötzlich aufgebotene Bauern, 
Rom. de Rou IL, 1098, 5205. Selbst der Ritter Geuffroy au 
Grant-Dent bewaffnet sich mit der massue, als er gegen einen 
Riesen zum Kampfe auszieht, Melius. 3199. 

plommee. 

139. Die plommee wird analog dem Ergebnis aus den 
Volksepen an der einzigen Stelle, an der von ihr hier die Rede 
ist, gleichfalls von der Keule unterschieden; bezüglich der Form 
selbst wird aber wiederum nicht der geringste Anhalt geboten : 

A cheus de la brisent les costes Des grans maques et de plommees 
Qu'en lor puins orent aportees, Rieh. B. 1504. 

Des Nähern verweise ich deshalb auf A. Sternberg, 140. 
mail. 

140. Richars li Biaus wagt nicht mit Schwert und Lanze 
gegen den mit dem Kriegshammer ausgerüsteten Riesen Mann 
gegen Mann zu kämpfen und verlangt einen Bogen, was auf 
die Gefährlichkeit des Kriegshammers schliessen lässt: 

Un mail de fier en sa main ot, Dont mout tres bien aidier se sot 
Ne cuich gros arbre en tout le monde, S'il Pen ferist, ne feyst fondre, 
Eich. B. 1778. — Oder: Bien ne lui vault de fer li maulx, Duquel mail 
tant de maulx fait a, Melius. 5072. 

Ueber seine Form vgl. Viollet-le-Duc VI., p. 178. 
martean. 

141. Wiederum bloss in einem Roman, während ihn 
Sternberg 136 aus den Volksepen ziemlich häufig belegt, 

▲nag. u. Abb. (Bftoh). 4 
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begegnet uns hier der martel (marteau) als Waffe des Riesen 
Guedon : 

Une faulx (Tarier ala prendre Bien trempee, pas n'estoit tendre; 
Puis prent de fer trois grand fleaux Et en son sain trois grois marteanx 
Melius. 3243. 

flaiel, pic, fourque. 

142. Im Notfall bewaffnet sich das nicht kriegsgeübte 
Volk der Bürger und Bauern natürlich mit irgendeiner, grade 
zur Hand kommenden brauchbaren Waffe, unter denen häufiger 
der Kriegsflegel, die Picke und die Heugabel genannt werden, 
die sonst als Kriegswaffe hier nirgends mehr in Gebrauch ge- 
funden werden: 

N'i a ßi mauves qui ne pragne, Fourque u flaiel u pic u mace, 
Perc. 7323. — Li uilain des uiles aplouent Tels armes portent com il 
trouent, Machoes portent e granz pels, Forches fereee A tinels, Born, de 
Rou II., 7725. — Ki portent pel u arc u macue pesant. Od crubles c 
od furches les fierent maintenant, ib. I, 3538; — Si vendrunt li vilain 
li bon paisant, Od pis e od macucs i ferrunt maintenant, ib. I .. 3809. 

14$. Der flaiel besteht nach Godefroy (Diction.) aus einer 
mittels Kette an einem Stiel befestigten Eisenmasse. Der pk 
ist nach A. Schultz, IL, 178 eine 10 Fuss lange Lanze der 
Fusslruppen, was aber die oben angeführten Beispiele kaum 
zu bestätigen scheinen. Ueber fourque (forche) verweise ich 
auf Godefroy, Dictionnaire. Die beiden letzten kennt A. Stern- 
berg aus den Karlsepen nicht. 

tinel, baston, pel 

144. Unter diesen müssen wir wohl einfache Holzkeulen 
verstehen, die nach vorn an Stärke zunahmen. Für die 
Wirkung des tinel giebt uns der Dichter des Fergus folgendes 
Beispiel : 

Onques son corre ne laissa Li jaians qu'a Fergus n'en aille. De son 
tinel le roulle et maille, Quanques il puet, a son pooir. Et je euie bien 
al mien espoir, Qui sor un mur tels cols ferist, Une grant partie en 
abatist, 123,1. 

Sadoine verteidigt sich in bedrängter Lage mit einem Und. 
Blanc. 5242. 

tinel und baston sind Synonyma, Ferg. 122,17, 123,3,18. 

145. Francisque Michel hält tibel Viol. 4922 für verdorben 
aus tinel und synonym mit mace, denn noch heute soll in 
Abbeville das Wort tinibet in diesem Sinne fortleben. 

146. Das Holz des Apfelbaumes (Ferg. 123,18) und das 
des Korneelkirschbaumes scheint am geeignetsten zur Anfer- 
tigung solcher Keulen gewesen zu sein, die der grossem Halt- 
barkeit wegen mit Kupfer und Messing beschlagen wurden: 



51 

Baston cornu de coroelier, Qu'ü orent fes aparelHer De cuivre et 
puis Her d'archal, Chev. lyon 5507. 

Als Wurfgeschoss der Belagerungsmaschine dient der baston, 
Manch. Brut 645. 

147. Doppeltem Zweck entspricht auch der pd, der z. B. 
Rom. de Brut 328 in Verbindung mit dart als Wurfspeer in 
Gebrauch ist, in dems. Roman 7444 dagegen eine grosse Keule 
bezeichnet, mit der sich Eldof, Graf von Gloucester, gegen die 
Sachsen unter Hengist verteidigt und 70 Feinde erschlägt; 
Waffe eines Riesen ist er im Chev. lyon 4084. — Rom. de 
Rou 7725 etc. 

148. Primitiver noch als diese und kaum die Bezeichnung 
Waffe Verdienern! sind gibet und bordon, Rom. de Trist. 
27:>7. — Floire et ßl. IL, 139 f. — Rom. de Rou IL, 8349 — 
handfeste, keulenartige Knotenstöcke, wie sie Pilger als eine 
Art Waffe mit sich führten. 

Der Bogen. 

149. In offener Feldschlacht waren in der' vordersten 
Schlachtreihe die Schützen aufgestellt, die den Kampf eröffneten, 
Blanc. 4152. — Rom. de Rou 7707. - Escan. 18808. Die 
wesentlichste Waffe der Bogenschützen bildet der Bogen, die 
Armbrust die der Armbrustschützen. 

150. Von Holzarten, die zur Herstellung des Bogen be- 
nutzt wurden, finden wir in unsern Texten bloss das Splintholz 
erwähnt; König Mark besass einen solchen, Rom. de Trist. 1302. 

Selten sind hier auch sogenannte Hornbogen, Oleom. 2935 
(vgl. A. Sternberg, 148). 

Die Sehne des Bogens heisst corde, Rom. de Rou IL, 10112. 
- Rom. de Trist. 4413. 

151. Kriegswaffe ist der Bogen ausschliesslich bei den 
gemeinen Soldaten, die Ritter gebrauchen ihn nur zum Jagen, 
Rom. de Rou etc. Tristan wird als guter Bogenschütze ge- 
priesen. Sein Bogen, dessen Holz er in einem Walde selbst 
gefunden hatte, führte wegen seiner hervorragenden Eigenschaft 
den Beinamen »Qui-ne-faut«, Rom. de Trist. 1747. 

152. Das Geschoss des Bogens ist der Pfeil, saiete (seete), 
Chev. lyon 2817. — Perc. 7089. — Rom. de Rou 
2026. — Joufr. 44C4. - Rom. de Trist. 1247. - Chastel. 
6323 etc. 

oder fleche, synonym mit saiete, Perc. 42442: 

Uns des garyons .1. arc avoit Trove et bien traire savoit, Une saiete 
a ens couchie, Qui estoit, je croi, entochie; Quant Pierchevaus d'eus 
aprocha, Cil le seaite descocha, Sor la hance fiert Piercheval, A poi ne 
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l'abat dal eeral , Jusqu'as pignons la flece emploie, Li ftw en brise et li 
fiere ploie. 

oder dotie: 

Tristran, sachiez, une doitie A un cerf traist qu'il out vise, Por les 
flans l'a outre berse, Rom. de Trist. 2118. 

oder bouBon: 

Bien Bai trere d'autrui bouzon, Lai de Tyolet 615. — Li uns s'est 
del autre eslongies Tant cum on puet d'un boion traire, Tot prest sunt 
de lor joste faire, Durm. 10204. - Mar. de Fr. t. IL, XCIL, 9. 

153. Nach B. de Roquefort ist auch berserez Pfeil in: 
Son arc li portoit un Vallez, Sun hansart et sun berserez, Mar. de 

Ft., Lai de Gug. 87. 

Ich schliesse mich aber Wamcke's (vgl. seine Ausg. der 
Mar. de Fr., Gloss.) und Godefroy's Auffassung an, nach denen 
berserez Köcher bedeutet. 

154. Der bouzon ist im Gegensatz zur saiete und fleche 
ein Pfeil grösserer Art, Roquefort z. B. erklärt ihn IL, p. 369 
für *une grosse fleche ä tete quarrec* — Godefroy im Dict 
für ^grosse fleche, gros trait d'arbalete^ assez semblable au 
matras, et dont Cextremite se terminait par une Ute. 

155. Der Pfeil hatte eine Stahlspitze: 

Jusqu'as pignons la flece emploie, Li fus en brise et li fiers ploie, 
Perc. 42451. — Mes .1. archier de maintenant Claris en la cuisse teru, 
Si que le fer li embati D'outre en outre dejoste Tos, Car li fers ert 
trenchant et gros; Si l'a navre trop durement, Cl. et Lar. 7840. — Bon. 
de Rou 8538. 

die zuweilen mit Widerhaken versehen war und dann sehr 
gefahrliche Wunden beibringen konnte, weil der Pfeil schwer 
wieder aus der Wunde zu entfernen war: 

Tant qu'il trova delez un parc .1. garcon, qui tenoit .1. arc Et .v. 
saietes barbelees, Qui molt erent trencbanz et lees. Yvains s'en y» 
jusqu'au garcon, Cui il voloit tolir l'arcon Et les saietes, qull tenoit, 
Chev. lyon 2815. — Mout se sout bien de Tarc aidier. Governal en ot 
un toloit A un foreßtier, qu'il tenoit, Et .n. seetes empenees, Barbelees 
ot l'en menees. Tristran prist Parc, par le bois vait, Vit .1. chevrel, 
ancoche et trait, Rom. de Trist. 1244. — Ars et saetes barbelees. Les 
saetes sunt mult isneles, Mult plus tost uont que arondelee, Rom. de Rou 
7898. — Une saiete barbelee Ad tret par male destine, Geoffr. Gaim. 
6325. - Rom. de Brut 1098 etc. 

156. Wahrscheinlich ist die Form der Pfeilspitze eine 
verschiedene gewesen, bald rund, bald breit (Chev. lyon 2815), 
bald lanzettförmig etc., die Dichter unterlassen aller diesbe- 
zügliche Angaben. 

157. Um den Flug zu regeln, war der Pfeil am Ende 
befiedert : 

Fierent des lances et d'espees, Traient saites empennees, Carreus et 
javeloz et darz, Joulr. 4463. — Rom. de Trist. 1244t. 
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158. Im Perc. 42442 begegnet sogar ein Pfeil mit einem 
Fähnchen, was wohl der Phantasie des Dichters entsprungen 
sein durfte, denn das Fähnchen musste unbedingt den Flug 
des Pfeiles beeinträchtigen. 

In demselben Roman werden auch silberne Pfeile erwähnt 
Gauvain hat sich auf das Wunderbett im Zauberschlosse 
gesetzt, da: 

Et par les fenestres volerent Quariel et sajaites argans, 8202. 

159. Obigen Bezeichnungen für Pfeil von denen Sternberg 
doitie nicht kennt, ist dart als ein grosser, wurfspiessartiger 
Pfeil, grösser wohl noch als der houzon, hinzuzufügen (vgl. ob. 
unt. 101). König Locrin wird durch den Vasallen Imbert mit 
einem solchen getötet, Münch. Br. 1349. 

160. Die Pfeile wurden in einem Köcher (coiure, Rom. 
de Rou 6512, 3347. - C16om. 2935; berserez, Mar. de Fr., 
Lai de Gug. 87 vgl. ob. 153) an der Seite getragen. 

161. Die Länge des Bogens wird jedenfalls nicht immer 
die gleiche gewesen sein, im allgemeinen scheint er aber dem 
Manne bis an die Schulter gereicht zu haben, wie ich 
schliesse aus: 

Tristran s'apuie sor son arc, Rom. de Trist 2162. 

i 

Die Armbrust. 

162. Ueber den Bau der Armbrust vgl. A. Sternberg, 
160 und A Schultz II., p. 172. Auch in unsern Denkmälern 
ist der Gebrauch der Armbrust bei Belagerungen oder in offener 
Feldschlacht ein sehr gewöhnlicher, Rieh. B. 1785. — Perc. 
8591. — Clig. 1524. — Rom. de Brut 5650 etc. 

Zum leichtern Spannen war am vordem Teile eine Art 
von Steigbügel (daher auch destrier genannt) angebracht, in 
den man beim Aufziehen der Sehne mit dem Fusse hineintrat: 

Le baudre prent et l'arbalestre, Si l'a tendu a son pie diestre, .1. 
quariel prent, met en la coche Enuiers le gayant le descoche, Si le fiert 
en mi la poitrine, Rieh. B. 1797. 

coche ist der Haft für die Sehne. Die Sehne selbst heisst 
corde, Rom. de Trist. 4413. 

16$. Das gewöhnliche Geschoss ist der quarrel, C16om. 
2935. - Guill. Pal. Ö075. - Gl. et Lar. 1030. — Chastel. 
7510 etc. 

der bouzon (vgl. ob. unt. arc). 
und der garrot im Escan. 17810 : 

Et de bourjois tez .u. mile Qui chevauz avoient et armes, Lances, 
gavelos et guisarmes, Garros, engienz et arbalestes, Ars et grant plente 
de sajetes. 
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unter dem hier event. auch ein Geschoss der Wurfmaschinen 
verstanden werden kann. 

Die Sarrazenen schössen im Kriege gegen die Kreuzfahrer 
mit vergifteten Bolzen, für deren Wunden es keine Heilung gab, 
Chastel. 7520. 

164. Auch sie staken wie die Pfeile in einem Köcher: 

Et si avoit pendu encor Une arbaleste fait de cor, Et nne caeure 
piain de quarriaus, Cläom. 2935. 

Hiernach scheint der Bügel der Armbrust auch mit einer 
Hornschicht überzogen worden zu sein. 

165. Eine besonders starke Armbrust war die, die nach 
dem Tode des Eigentümers Richard der »Schöne« zuerst wieder 
zu spannen vermochte und damit gegen einen Riesen kämpfte, 
dem er mit Schwert und Lanze nicht zu nahen wagte: 

Et dist: »A il en tout cest estre Ne arc manier ne arbalestre?« 
La daiae dist: »Or me ramembre .i. arbalestre a en ma cambre Et .im. 
quariaus acerez, Mais ia cuich ne 1e tenderez; Car ainc pais qae fu 
mors mes pere, Nel pot tendre uns hons de merec, Rieh. B. 1785. 

166. Auf den ersten Blick ist nicht recht ersichtlich, was 
wir unter turquois in folgenden Versen verstehen sollen: 

Coiures et turqueis pernent e lur ars rnaniers tendent Saetes e 
quarreis sagement lur despendent, Born, de Hou I., 3347. 

Wahrscheinlich ist damit eine besondere Art von Bogen 
gemeint, die man türkische Bogen nannte. Die Belege, die 
Lacurne de Ste-Palaye dafür bringt, lassen diese Annahme 
wahrscheinlich erscheinen. 

Den Dichtern des 12. Jhrh. ist der Gebrauch des Bogens 
und der Armbrust schon so bekannt, dass dieselben bereits 
lange vor Mitte dieses Jhrh. in Frankreich eingeführt gewesen 
sein müssen. A. Schultz II., p. 173 meint irrtümlich, dass um 
1184 die Armbrust in Frankreich noch nicht gebraucht, sondern 
erst um 1 191 aufgekommen sei. 

167. Ueber die Zahl der Schützen im Heere giebt uns 
bloss eine Stelle in Cl. et Lar. 6ü26 f Aufschluss. Der Kaiser 
vom Rom führte in seinem Heere von 6U000 Rittern 10000 
Schützen mit. Diese Angabe harmoniert nicht gut mit der 
von A. Sternberg 157 aus den Volksepen erbrachten, nach der 
auf 15—20000 Mann nur 700 Bogenschützen kommen. Jeden- 
falls hat die Anzahl beträchtlich variiert. Dass die Geschosse, 
vermischt mit Wurfspeeren, so dicht fliegen als Schlössen mit 
Regen gemischt, ist ein oft wiederkehrender Vergleich, Cl. et 
Lar. 1818f, 14901. - Joufr. 3140. - Clig. 1524. — Rom. de 
Brut 4117. 

168. Distancen werden in der Regel nach Bogen- resp. 
Armbrustschussweiten (arcie, Chev. .u. esp. 6303. — Perc. 
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35815. — Cteom. 751; trait, Rom. de Trist. 2811; arhalestree, 
Perc. 16754 etc.) berechnet; über die Tragweite der Geschosse 
selbst finden wir aber nirgends Andeutungen. 

169. Neben dem Bogen resp. der Armbrust gehört zur 
Bewaflnung des Schützen ein Schwert (Rom. de Rou IL, 7691) 
und nach vers I., 3939 sogar eine Lanze, wie sie die Fuss- 
soldaten trugen und das Kriegsbeil. 

Wnrfmascfcinen. 

170. Unsere Gedichte machen uns mit folgenden Wurf- 
maschinen bekannt: 

perriere, die am häufigsten angewandte, Perc. 8589. — Chev. 
lyon 37G9. - Rom. de Brut 5650. - Rom. de Rou 1467. - Münch. 
Brut 647. — Quill. Pal. 5077. - Mess. Gauv. 2865. - Blanc. 826. 

mangonnel, Perc. 8589. — Chev. lyon 3769. — Rom. de Rou 
1467. - üuill. Pal, 5077. - Mess. Gauv. 2865. — Blanc 826. — Cl. et 
Lar. 1010. — Rieh. B. 1898. 

bible, Cl. et Lar. 14954 f. 

trebuchet, (vgl. trabuquet bei Sternberg 169) Cl. et Lar. lOlOf. 

engien, Cl. et Lar. 14869. 

fronde oder fonde, Rieh. B. 1897. 

In mehreren Fällen muss unter fonde aber besser eine 
Handschleuder verstanden werden, wofür sie Sternberg in den 
Volksepen durchweg ansieht: 

Suuent veissiez fors paleter les serjanz Od fundes e od ars e od 
haches trenchanz, Rom. de Rou L, 3362. — Granz escrois fönt de totes 
parz Les arbalestes et les fondes, Saietes et pierres reondes Volent 
autresi mesle mesle Con feit la pluie avec la gresle, ib. 1524. — Dont 
veissiez de totes pars Envoier gaverlos et dars, Quarriax et sajetes voler, 
Et o fondes pieres voler, Rom. de Brut 6411, 3089. 

Nähere Angaben, die uns Auskunft über die gegenseitige 
Unterscheidung der aufgezählten Maschinen geben könnten , fehlen 
in unsern Texten wiederum, ich verweise deswegen auf A. 
Schultz IL, p. 325, 370. 

171. perriere, mangonnel und trebuchet dienen hauptsach- 
lich zum Werfen grosser Steine (Burguy, Gram, de la langne 
d'oil), nach dem Herausgeber des CL et Lar. ist auch bible 
eine Steinwurfmaschine. 

Collectivbezeichnung für Wurf- und andere Belagerungs- 
maschinen ist engien, Rom. de Brut 3082, 13957. — Mönch. 
Brut. 659. - Durm. 12703. — Cl. et Lar. 1010 f. — Mess. Gauv. 
2882. Der Erbauer der Wurfmaschinen etc. heisst deshalb 
engigaeor, Cl. et Lar. 14334. — Rom. de Brut 329. 

172. Als Wurfgeschosse sind ausser den hauptsächlich 
geschleuderten Steinen der dart, pel, baston, carrel etc. an- 
zuführen : 
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Caillaus i getönt et bastuiu, Als perieres lur funt damage, Quarians 
lor getent a graut rage, Et quanque il porent troveir Ne lur finerent de 
rueir . . . Et Troiien de soi defendre Lancent lur darz et pels aguz, Si 
lur estroent lur eecuz, Münch. Brut 646. — Getent pierres et piex aguz, 
Cl. et Lar. 28286. 
sogar glühende Kohlen, kochendes Wasser, flüssiger Leim etc.: 

Et jetent pieres et quarrials Et carbons caus et eve caude Qui oefo 
defors art et escaude. Mess. Gauv. 2910. — Mea eil lor lancent piex 
aguz Et poiz chaude, melle a gluz, Et eve boillant en chaudiere, Par 
force les metent arriere, Cl. et Lar. 14916. 

Mit griechischem Feuer endlich suchten die Belagerten die 
Belagerungsmaschinen des Feindes zu zerstören: 

Tuz lur eugienz dehors eunfundent Par fu grezois que il i fondent, 
Münch. Brut 659. 

173. Alle diese Maschinen werden in unsern Gedichten 
bloss bei Belagerungen in Anwendung gebracht, nirgendwo in 
offener Feldschlacht. Man schützte die Burg gegen die Ge- 
schosse am besten dadurch, dass man die Mauern sehr hoch 
aufführte , denn bedeutend scheint die Tragweite der Schleu- 
dermaschinen nicht gewesen zu sein; und so lesen wir denn 
wiederholt, dass die Mauern der Burg zu hoch waren, als dass 
die Bewohner Wurfmaschinen zu fürchten gehabt hätten, Rieh. 
B. 1897. — Gl. et Lar. 1010. Meist werden letztere erst vorder 
belagerten Festung gebaut und nicht auf beschwerlichem Wege 
weit mit fortgeführt, Gl. et Lar. 14869. Soldaten bedienen die 
Maschinen Gl. et Lar. 14937. Nach der barbarischen Sitte 
jener Zeit wurden zuweilen die Köpfe der beim Ausfall Er- 
schlagenen in die Festung zurückgeschleudert. Im Perc. 381& 
lässt sogar König Margons einen gefangenen Ritter in voller 
Rüstung durch eine mangonnd in die Stadt schleudern. 
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